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Vorbemerkung.

Dieſes Buch iſt nicht nur für Blattdeutſche, ſondern auch

für Hochdeutſche und Solche geſchrieben , die Friß Reuter

nur theilweiſe oder noch gar nicht kennen. Darum iſt die

Beſprechung der einzelnen Dichtungen jedesmal mit einer

Inhaltsangabe eingeleitet und von größern Citaten begleitet.

Es giebt ſich nicht als ein wiſſenſchaftliches Buch, viel

mehr wendet es ſich an das große Publikum . Welches

luding auch, über Friß Reuter, der im beſten und wahren

Sinne des Worts ein Volksdichter iſt, ein gelehrtes Buch

ſchreiben zu wollen ! Wol aber wird man finden, daß der

Verfaſſer die Principien unſrer bedentendſten Kritiker und

Aeſthetiker und die von ihnen aufgeſtellten Geſeße nicht

unbeachtet gelaſſen hat.

Berlin, Ende October 1865.

Otto Glagau.





Fritz Reuter.



1



Geboren amam 7. November 1810 zu Stavenhagen,

einem Landſtädtchen im öſtlichen Medlenburg-Schwerin ,

woſelbſt der Vater Bürgermeiſter und Stadtrichter war.

Ein verſtändiger, überaus thätiger und pflichttreuerMann,

der die Geſchicke der guten Stadt , Stemhagen“ durch

faſt 40 Jahre lenkte ; ohne jede Beihülfe er hatte

nicht einmal einen Schreiber – nur die Erecutivgewalt

befand ſich in den rüſtigen Händen des Stadtdiener Luth .

Daneben betrieb er eine ausgedehnte Vieh- und Acker

wirthſchaft, die zuweilen bis 120 Menſchen Arbeit und

Lebensunterhalt gab ; und zwar that er's in rationeller

Weiſe , indem er nach- und nebeneinander die verſchie

denſten Gewürz-i Färbepflanzen und Futtergewächſe an

zubauen begann , mit dem beſten Erfolge, worüber er in

populären Schriften zu berichten pflegte. Seinen eigent

lidhen Ruhm aber begründete er , indem er im Lande

1



2

Medlenburg das erſte bairiſche Bier brauete , das als

„Stemhäger Burmeiſter- Bier “ bald allgemeinen Nuf er

langte, zahlreiche Nachahmer hervorrief, und deſſen Güte

der Sohn in kindlicher Pietät ſpäter ſattſam erprobt hat.

Sah der Sinabe mit ehrfurchtsvoller Sdeu zu dem

ernſten ſtrengen Vater hinauf , der auf ſeinem Pfeifen

tiſche ſtets ein ſchlankes Nohrſtöckchen für ihn in Bereit

ſchaft hielt , ſo hing er dagegen mit inniger Zärtlichkeit

an der ſanften ſinnigen Mutter , welche ihn jpielend in

die Myſterien des Abc einführte , ihn auch zuerſt mit den

Heroen unſerer Literatur bekannt madyte, die ſie ſelber

eifrig las und mit edler Begeiſterung umfaßte . Leider

kränkelte die Dame beſtändig: Friz hat ſie nur im Bette

oder gelähmt im Stuhle ſitzen geſehen, bis ſie 1825 ſtarb.

An Stelle der kranken Mutter beaufſichtigte deren

unverheirathete Schweſter den beweglichen Knaben, deſſen

geſellſchaftliche Ausbildung ſie auch übernahm , indem ſie

ihn zur Tanzſtunde, auf den Maskenball und – in das

Theater führte. Freilich nicht ohne zähes Widerſtreben

des Vaters , der in dieſen Dingen nur unſchickliche

Narrenspoffen ſah ; gegen den aber Tante Chriſtiane in

Verbindung mit dem alten launigen Hausfreunde, Amts

hauptmann Weber , ſo lange conſpirirte, bis er noth

gedrungen ſeine Einwilligung gab . Jedoch ward dieſe

an etliche Bedingungen geknüpft, deren gewiſſenhafte Ein

haltung der Herr Bürgermeiſter verlangte , was Tante

Chriſtiane zu ihrem Schaden erfahren sollte.

Der Tanzunterricht, woran außer Frißen auch ſein

Sdyweſterchen Liſette und zwei verwaiste Vettern , die
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mit ihm zuſammen erzogen wurden, theilnahmen, ſchluß

mit einem pompöſen Kinderballe , auf dem nach Beſtim

mung des dicken plattfüßigen Tanzmeiſters, Herrn Sten

gel , die kleinen Damen in weißen Kleidern mit grünen

Achſelbändern und ditto Schärpen , die Herren Jungen

dagegen in Leibröcken erſcheinen ſollten . Friß und ſeine

Vettern erhielten jedoch ſtatt der ballfähigen Leibröde

nur kurze Saden , und außerdem mußte Tante Chriſtiane

dem Herrn Bürgermeiſter feierlich geloben , Punct 10 Uhr

mit den ihr anvertrauten Kindern wieder im elterlichen

Nathhauſe einzutreffen . Die gute Tante vergaß zwar

nicht ihres Verſprechens, fonnte es aber beim beſten

Willen nicht erfüllen , indem die gewigten Sinaben bei

jedem Verſuche, fie zu arretiren, wie die Flöhe ausein

anderhüpften , und ſelbſt eingefangen der Eine immer

wieder zu Gunſten der Andern ausriſ . Genug, die ver

hängnißvolle Stunde hatte noch nicht lange gejdhlagen,

als plößlich in der Thür des Ballſaales die beiden Nacht

wächter der Stadt erſchienen und ohne fidh an die ent

rüſteten Blicke der Anweſenden zu kehren , laut erklärten :

fie ſeien beauftragt, „ den Herrn Burmeiſter fin Gören "

in Empfang zu nehmen . Zugleich durdybrachen ſie die

aufgeſtellte Kegelquadrille und bemächtigten ſich, trotz aller

Proteſtationen des Tanzmeiſters, der jugendlidhen Delin

quenten , die ſie unter allgemeinem Aufjehen abführten .

Hinterdrein ſdyritt Tante Chriſtiane, vor Scham und

Zorn bittre Thränen weinend und ihre Pflegebefohlenen

abwechſelnd mit Püffen und Maulichellen regalirend .

Sie ſchwor, nie wieder zu Ball zu gehen , beſann
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ſich aber eines Beſſern, als es im nächiten Winter einem

Maskenball galt. Alt- und Jung -Stavenhagen erſchien

hier in den abenteuerliditen Verkleidungen , Tante Chri

ſtiane als „ ſiebenzehnhundertjährige Braut, " unjer Frit

als Schornſteinfegerjunge, mit Leiter, Hace und Beſen

ausgerüſtet. Um ſeinen Charakter auch dramatich zu

bethätigen , erſtieg er den Nüden einer Stönigin der Nadit,

die im gewöhnlichen Leben eine jüdijde Saufmannsfrau

war , und bearbeitete nun mit Beſen und Made den

Kopfputz von Madame Levin , bis er nicht nur den

Sternenſchleier, ſondern auch die Perücke heruntergefegt

hatte , zum Ergößen der übrigen Geſellichaft; nur Tante

Chriſtiane jah ſidy genöthigt , dieſes Kunſtſtück mit ein

paar derben Bacenſtreichen zu belohnen . Verſtimmt

ſchlich er von dannen , mit ihm ſein treueſter Freund und

Spielgenoſſe , Karl Nahmacher , dem ſeine Mutter ein

gleidies Unrecht zugefügt hatte. Mitternacht war vor

über und der Ball neigte ſich ſeinem Ende zu , als man

die beiden Jungen vermißte, die nun die ganze Geſell

ſchaft eifrig zu ſuchen begann . Vergebens durdyſtöberte

man alle Zimmer und Winkel des weitläufigen Hauſes ,

und eine Unglücksprophetin ließ ſich bereits vernehmen :

die Knaben ſeien aus gefränktem Ehrgefühl wahrſchein

lich ins Waſſer gegangen. Wieder wurden die beiden

Nachtwächter aufgeboten, zu denen ſich noch der Stadt

diener Luth und ſämmtliche Kinedite und Tagelöhner des

Bürgermeiſters und die des Pachters Nahmacher geſellten,

welche nun in drei verſchiedenen Trupps die ganze Stadt

und deren Umgegend durchſtreiften. Alles vergeblich !
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Die dwer geängſtigten Eltern und Verwandten kehrten

nach dem Ballhauſe zurück, wo noch in einem Neben

zimmer zwei mittelalterliche Ritter , der Rathsherr Herſe

und der Poſtmeiſter Stürmer , an einem Schenktiſche

faßen und tapfer zechten und fangen. Unter dieſem

Schenktiſche entdeckte man nun auch die beiden Knaben,

wie ſie in brüderlicher Umarmung dalagen und den

Schlaf der Unſchuld ſchliefen.

Den Beſuch des Theaters hatte man bequem , denn

die Vorſtellungen fanden im eigenen Hauſe , im großen

Nathhausſaale ſtatt, gleichfalls unter Leitung des Herrn

Stengel , der alſo nicht nur Tanzmeiſter, ſondern auch

Schauſpieldirector und zugleich ſein erſter Acteur war.

Kein Stück hat auf den kleinen Friş größern Eindruck

gemacht als „ Lorenz Kindelein , der arme Poet “ von

Kogebue. Der Knabe zerfloß in Thränen , und neben

ihm weinte Tante Chriſtiane, hinter ihm Onkel Herſe.

Dieſer unterbrach ſeine Rührung durch den wiederholten

Ausruf : En olles Sämliches Stück ! " während Sene,

um ihren kleinen Neffen zu beruhigen , ihm von Zeit

zu Zeit einen Rippenſtoß verſette. — Aber wie hungerte

und wimmerte auch der dicke ſchweißtriefende Poet auf

den Brettern umher ! Auf unſern Friß machte die

Miſère des Poetenthums einen ſolch abſchreckenden Ein

drud , daß , wie er ſelber ſagt , er erſt dann jenen

dornenvollen Pfad zu betreten ſich entſchloß , als er alles

Mögliche verſucht hatte : Klutentreten und Dungfahren ,

Schulmeiſteriren und Kinderſchlagen und zulegt gar noch

ſtädtiſche Angelegenheiten. “ Trop alledem machte er
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ſchon damals Verje , wie denn ſein erſtes Gedicht fol

gendermaßen lautete :

Im Frühlinge blühen die Noſen ;

Im Sommer verlieren die Gänſe ihre Poſen.

Taute Chriſtiane gehörte zu den wenigen Bewoh

nern Stavenhagens , die ſich auf den Geſang verſtanden.

Abends anf der Bank vor der Hausthür ſang ſie mit

vielem Zittern und Tremuliren :

Komm , Lina , komm ! Im Dunkeln

Sieh , wie die Sterne funkeln

und :

Stolz durch dwimmt der Schwan

Den blauen Dee an.

Fritz hörte andächtig zu und verſank jedesmal in

eine ſehr elegiſche Stimmung. Aber Tante Chriſtiane

ließ es bei dieſen lyriſchen Vorträgen nicht bewenden,

fie ſang eine ganze Operette , indem ihre Stimme bald

zum Baß herunterſtieg, bald den Alt oder gar Discant

erklomm ; „ fin und grow " nannten es die kleinen Zu=

hörer. Der Baß war ein junger Officier, der unge

duldig an das Thor eines Kloſters klopft , bis ihm der

Alt in Geſtalt der Pförtnerin öffnet. Er verlangt die

Priorin zu ſprechen , die dann auch als Discant erſcheint

und ſich zugleich als jein hübides Bäschen ausweiſt ;

worauf zwiſchen Baß und Discant ein etwas verfäng

licher Zwiegeſang fid entipinnt, den jedoch die Frau

Bürgermeiſterin mit Rücfficht auf die lauſchenden Kin

der regelmäßig unterbrach, ſo daß Tante Chriſtiane dieſe

ſchöne Operette niemals zu Ende bringen konnte .
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Ueber' die muſikaliſchen Beſtrebungen ihres Neffen

brac ſie ohne Gnade den Stab , indem ſie verſicherte,

er würde nie ein Sänger werden , und dieſe Prophezeiung

iſt aud wirklich eingetroffen . Aber ebenſowenig iſt er

ein Tänzer geworden , treß aller Anſtrengungen des

Herrn Stengel.

Den von der Mutter ertheilten Unterricht jetzte

Mamſell Schmidt fort , die eine Schule für Töchter

gebildeter Eltern hielt. Frig fühlte ſich hier ſehr un

behaglich, denn er war der einzige Junge unter den

gebildeten Mädchen , die ihn alle „ ſchuhriegelten “, mit

denen er in den Zwiſchenſtunden heftige Kämpfe beſtand,

und wo er ſchmådyvoll unterlegen wäre , hätten ihn nicht

zwei der Aelteſten und Hübſcheſten unter ihre Flügel

genommen .

Seine ſpäteren Lehrer waren zahlreich und ſehr

verſchiedener Art. Es unterrichteten ihn nach und

nebeneinander : der Handlungsbefliſſene Nutenick , der

Studiojus jest Medicinalrath Caspar zu Bürow,

der Apotheker Sparmann , der Schneider Strenz, der

Uhrmadier Droz , der Herr Rector und Onkel Herſe;

bis dann endlich ein Hauslehrer angenommen wurde.

Der Schneider Krenz ertheilte den Unterricht im

Franzöſiſchen , denn er hatte ſieben Jahre in Paris als

Schneidergeſelle gearbeitet. Sein Unterricht erwies fich

jedod mangelhaft; denn bei einer mit den Zöglingen

vorgenommenen Prüfung conjugirten alle drei Knaben

hartnäckig: Je suis été . Herr Krenz wurde entlaſſen,

und Herr Droz trat an ſeine Stelle .
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Dieſer entſtammte der bekannten Uhrmacherfamilie

aus Neufchatel und hatte ein abenteuerliches, wechſel

volles Leben geführt. Zuerſt Schweizerſoldat, gerieth

er mit dem damaligen Fechtmeiſter Augerau , der ihm

die rothe Jacobinermütze aufnöthigen wollte , in Streit

und ſchlug ihn braun und blau , worauf dieſer auf einem

geliehenen Pferde nach Paris reitet , aber binnen Sturzem

als commandirender General zurückfehrt. In Furcht,

daß Augerau ihn aufſuchen und ſich an ihm rächen

werde , deſertirte Droz und trieb ſich längere Zeit als

Wildſdyüt umher , bis er dieſen Erwerbszweig für un

ſicher erachtete und nun gleichfalls franzöſiſche Dienſte

nahm. Er konnte es aber nicht bis zum General , nicht

einmal bis zum Corporal bringen , weshalb er auch hier

deſertirte und nach Berlin ging , woſelbſt er als Kammer

diener in die Dienſte einer Dame trat , die dem Prinzen

Louis Ferdinand ſehr nahe ſtand. Nach dem Tode des

Prinzen wurde Droz entlaſſen , ohne daß man ihm den

rückſtändigen Lohn auszahlte , worauf er nach Staven

hagen pilgerte und hier eine Uhrmacherwittwe mit meh

reren Kindern heirathete.

Herr Droz war ein vorzüglicher Lehrer für die fran

zöſiſche Converſation , denn er " wußte viel und feſſelnd

zu erzählen . Sagdabenteuer wechſelten mit Soldaten

geſchichten , eigene Erlebniſſe mit denen Anderer; und

während die Kleinen ſich an dieſen luſtigen Geſchichten

ergögten , lernten fie ganz unvermerkt die fremde Sprache.

Noch größere Verdienſte um Fritzens Ausbildung er

warb fid; Onkel Herſe. Er war eigentlich kein geborner,
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ſondern nur ein adoptirter Onkel, der Nachbar und

Hausfreund der Neuter'ſchen Familie , daher ihn die

Kinder Onkel" nannten . Für Andere war er der Herr

Nathsherr Herſe “ , der ſein Geſchäft als Apotheker nieder

gelegt hatte und nunmehr von den Errungenſchaften der

Medicinaltare zehrte. Man denke ſich aber keinen dür

ren ſpitznaſigen pedantiſchen Neunundneunziger, ſondern

einen großen ſtarken Mann mit blühendem Antlig , von

queckſilberner Beweglichkeit, unerſchöpflich an wunder

lichen Einfällen und von einer Gemüthlichkeit , die , wie

ſein dankbarer Sdüler ſagt , ſich nach Ellen meſſen ließ .

Onkel Herſe unterrichtete unſern Fritz im Schön

und Nechtſchreiben, im Rechnen , Zeichnen und Turnen.

Aber er war kein gewöhnlicher Lehrer. Im Schön

ſchreiben begann er mit der Fractur und bunten Initia

len , im Zeichnen mit allerhand Malereien in Aquarell,

Gouache , Del und Email; wogegen er in den ortho

graphiſdien Lehrſtunden einen vollſtändigen Noman mit

allen möglichen Ingredienzien erfand . Der Roman,

„ Waldmann" betitelt , begann mit einem Bären , der

einen Jäger verfolgt . Dieſer rettet ſich mit großer

Mühe und entdeckt hinterher in ſeiner Jagdtaſche ein

kleines nacktes Kind, welches eben Waldmann " iſt und

im Laufe der Jahre zum Helden des Romans heran

wädyſt. Mönche und Nonnen beeifern ſich wechſelsweiſe,

ihn unglücklich zu machen , was ihnen aber nicht gelingt,

weil Waldmann " von einem Eremiten die Kunſt er

lernt hat , ſich unſichtbar zu machen. - - Hier wurde

der Dichter von ſeinem Schüler unterbrochen .
In
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welcher Weije ſich „Waldmann “ unſichtbar gemacht habe ?

forſdyte Friz . „O " , entgegnete Onkel Herſe, der um

eine Antwort nie verlegen war, „ er rauchte Bilſenkraut. “

Dieſe Erklärung beſchäftigte den Sinaben lange , und

er beſchloß , ſie praftiſch zu erproben , nicht an ſich ſelber,

ſondern an dem alten Hausfrecht Friedrich. Er ſtopfte

ihm eine Pfeife mit Biljenkraut , das er unter einer

dünnen Lage von des Vaters Tabac verbarg , und war

tete nun geſpannt auf den Moment , wo der unbefangen

Rauchende verſchwinden werde. Statt deſſen begann

Friedrich wiederholt kurz auszuſpuden , Unrath zu mer

ken und den kleinen Naturforſcher am Stragen zu nehmen .

„Du haſt mich vergiften wollen ! “ ſdhrie er , und ſchleppte

ihn vor den Bürgermeiſter, wo nun Friş ein umfaſſen

des Geſtändniſ ablegte . Der Vater verlangte das

Manuſcript des Waldmann " zu ſehen und begann es

ſofort durchzuleſen. Es war der erſte und einzige No

man , den der Bürgermeiſter in ſeinem Leben gelejen ;

aber er erklärte ihn für das dümmſte Zeug von der

Welt, und erſuchte den Rathsherrn , den Schluß zu unter

drücken .

Noch ſchneller und unglücklicher endigte der Turn

unterricht, nämlich ſchon nach der erſten Stunde. Onkel

Herſe hatte von den Beſtrebungen Vater Jahn’s gehört

und beſchloß, dem großen Manne nachzueifern. In

Ermangelung anderer Turngeräthichaften bediente man

ſich einer Leiter , die vor dem Kuhſtall ſtand und nach

dem Heuboden führte. An diejer vollführten die Reuter

iden Stnaben ihre gymnaſtiſchen Evolutionen , vor- und
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rückwärts, mit den Händen und Füßen , während Onkel

Herſe unten ſtand und commandirte. In ſeiner Herzens

freude rief er nach „ Tanten “, damit dieſe ſich auch an

den Turnſpielen erlaben möge. — , Tanten “ nannte er

ſeine eigene Frau , die ihn zum Dank dafür „ Unkel “

nannte. „ Tanten “ verkündigte kopfſchüttelnd Unheil,

aber Onkel Herſe wollte nicht daran glauben , bis der

kleine Fritz wirklich herunterfiel, glücklicherweiſe ganz

weich, nämlich auf den Düngerhaufen. Aber die Turn

ſpiele hatten damit doch ein Ende , denn „ Tanten “

unterſagte ſie auf's Nachdrüdlichſte.

Welch ein köſtliches Original dieſer Onkel Herie !

Ebenſo föſtlich wie Tante Chriſtiane und der Amts

hauptmann Weber , von dem wir bald ein Näheres

melden werden . Jeder dieſer Drei war dem offnen,

eindrucksfähigen Geiſte des Knaben eine buntſchillernde

impoſante Erſcheinung , die ſeine lebhafte Phantaſie

immer wieder herausforderte und zu den verſchiedenſten

Gebilden anregte. Vornehmlich Onkel Herſe , und zwar

ſchon in Tracht und Gebahren . Mochte er Morgens in

jeinem Sdylafrock einherſtolziren es war der einzige

Schlafrock, den Stavenhagen aufzuweiſen hatte , und

dazu ein hellblauer — oder am Nachmittag in Corduan

ſchuhen , gelben Nankinghoſen und Hemdärmeln mit der

langen brennenden Pfeife quer über den Markt zu ſeinem

Gevatter Griſchow gehen ; in beiden Fällen war er Ritter

Toggenburg. Am Morgen ſegte ihn Fritz auf das Hand

pferd feines Vaters , den alten Hans , hing ihm einen

Gendarmerieſäbel am gelben Bandelier über den hell
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blauen Schlafrock, gab ihm eine Landwehrpike als Lanze

in die Hand und ließ ihn in die Welt auf Abenteuer

hinaustraben . Am Nachmittag war er zu „ Tanten "

zurückgekehrt und ſpazierte zu Griſchow , um ſich von

den ausgeſtandenen Strapazen durch ein Glas „Schurr

Murr “ zu erholen , ein Getränk , das Gevatter Griſchow

aus ſieben rothen grünen blauen und gelben Flaſchen

zuſammengoß. Und Abends ſaß er vor der Hausthür

unter den Lindenbäumen und erzählte ſeine Abenteuer,

wobei er ſich mit der Fleiſchigen Hand über das behag

liche Geſicht ſtrich und zuweilen in ein fröhliches, über

den Markt hinſchallendes Gelächter ausbrach, während

feine beiden Hunde Rollo und Tippo , um die Gunſt

des Herrn eiferſüchtig , ſich zu ſeinen Füßen herum

balgten , oder mit ihren ſchmugigen Pfoten an ſeinen

gelben Nankinghoſen heraufkrochen.

Aber abgeſehen von der ritterlichen Geſtalt, umfloſſen

von einem romantiſchen Nimbus – Onkel Herſe war

ein Univerſalgenie , nicht nur Dichter, ſondern auch

Maler und Muſiker, und außerdem in hundert an

deren Künſten des Krieges und des Friedens geſdict.

Den Reuter'ſchen Kindern war er nicht nur Lehrer

und Rathgeber , ein lebendes Converſations - Lerikon ,

worin ſie nach Belieben blättern konnten , ſondern auch

der treueſte Freund und Spielgenoſſe. Immer heiter

und unverdroſſen lehrte er die Kinaben tauſend kleine

praktiſche Handgriffe, bald ein Gewehr laden und

es abſchießen , bald Klammern ſchneiden und Stöcke

beizen , bald Blumen und Bäume pflanzen , bald Mäuſe
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und Natten fangen . Er machte ihnen die erſten Dra

den und malte wunderſchöne abſcheuliche Geſichter darauf,

ließ fie ſelbſt ſteigen und freute ſich ,' wenn ſeine Me

duſengeſidyter auf die Stadt herabblicten und die alten

Weiber mit Bewunderung und Schrecken erfüllten . Er

führte ſie in die Felder und wußte für jedes Unkraut

einen hübſchen lateiniſchen Namen ; er führte ſie in den

Wald und legte den Vogelmelodien einen Tert unter.

„Hürt Ji woll, Jungs, “ ſagte er , wenn der Strammets

vogel beim Sonnenuntergang luſtig in den Aeſten um

herſprang und ſein abgebrochen Lied in den dunſtigen

Herbſtabend herniederſang ; „ ſei raupen mi orndlich.

Hürt Ii well : — Rathsherr Herſ' — kumm hir her !

fumm hir her ! - Scheit mi dod ! Sck bün bir

Wo's Grijdow ? Wo's Grijdhow ? Scheit mi

dod ! "

Die Familie Neuter hatte , ſchon wegen der Krank

heit der Hausfrau , nur geringen Umgang ; außer mit

dem Rathaberrn Herſe und dem Amtshauptmann Weber

nur noch mit dem Pachter Nahmacher, der auf dem

hart an der Stadt gelegenen Alt - Bauhofe wohnte.

Dennoch war Fritz als der Kronprinz von Stavenhagen

in jedem Hauſe bekannt, mit allen Sinaben ſeines Alters

eng verbrüdert. Vornämlich mit Karl Nahmacher , mit

dem er , gewöhnlich gegen den Willen der Eltern , auß

gedehnte Streifzüge durch Flur und Wald unternahm ,

2. B. nadı dem Eulenberge , der Prieſterkoppel, dem

Schloßgarten mit ſeinen Kaſtaniengängen und lockenden

Obſtbäumen , ſogar nad dem herrlichen Thiergarten zu
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Joenack mit ſeinen ſtattlichen Hirſchen und tauſend

jährigen Eichen. Die Rückkehr erfolgte gewöhnlich ſehr

ſpät und deshalb im Steeple - chase , durch Gräben und

Moore , Pfüßen und Lachen , über Hecken und Zäune,

bis man glühend und keuchend endlich vor dem Alt

Bauhofe eintraf. Hier wurde zunächſt eine Beſichtigung

der Schuhe und Hoſen vorgenommen . Ach, ſie waren

vor Schmutz und Wunden kaum kenntlich! jedenfalls

mußten ſie im nahen Nohrteiche gewaſchen werden , und

nun hinauf in die Wipfel der hohen Obſtbäume, um

hier beſſer trocknen und daneben ein wenig najden zu

können . Endlich, endlich wagte man ſich zögernd

nad, Hauſe , die kleine Bruſt voll banger Ahnung , die

ſelten trog , meiſtens von dem Pantoffel der Madame

Nahmacher, von dem Rohrſtöckchen des Herrn Bürger

meiſters eine nachdrückliche Beſtätigung erfuhr.

Ein paar Schritte rechts um die Ecke des Nath

bauſes , und ein mit Itaſtanien bepflanzter Weg zieht ſich

den Hügel hinan , auf welchem das Amtsgebäude, ein

früheres Jagdſchloß, umgeben von einem ſchönen Gar

ten liegt , woſelbſt der Herr Amtshauptmann Weber

mit ſeiner Gattin Neiting" und einer alten Siden Be

ſchließerin , Mamſell Weſtphalen , Haus hält. Seht doch

den großen ſtattlichen ehrenfeſten Herrn mit den langen

blankgewichſten Stiefeln , den gelben Beinkleidern , dem

ſaubern blauen Rocke , und vor Allem mit dem nied

lichen Zöpfdhen , das ihm an jedem Morgen ſeine liebe

Frau dreht. Er ſtüßt ſidy auf einen Ziegenhainer , den

er zum Andenken an die ſchöne Jenenſer Studentenzeit
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bewahrt, wo er als Mitglied des Amiciſtenordens wirkte,

nimmt von Zeit zu Zeit eine Priſe aus der Doſe von

gelbem Buchsbaummaſer; und aus dem pockennarbigen

Geſicht blicken zwei große blaue Augen fo treu und

bieder , aber auch jo jovial und ichelmiſch. Fritz iſt ſein

Pathe , und der Vater oder die Mutter ſchicken ihn

öfters mit einer Beſtellung nach dem Schloſſe hinauf.

Hat er fich dieſer glatt entledigt , dann tätſchelt ihm der

alte Herr wohlgefällig den Kopf und ſpricht: „ Fir , Jung' ,

as en Füerſlott! Dat möt nich lang hacen un fnarren,

as Du losdrückſt, mött ok blitzen . Nu gah hen nah

Mamſell Weſtphalen un lat Di en Appel gewen. "

Ja , dieſes Schloß mit den Spuren ſeiner alten Be

feſtigung war wieder ein anziehendes Stück Romantik,

und Onkel Herſe deutete es dem Knaben , ganz wie die

findliche Phantaſie es wünidyte. Er zeigte ihm den

Wall und den breiten Graben , wo man gerade das

dönſte Gras mähte ; der Miſthof fei die alte Zugbrücke,

der Schweinefeben das ehemalige Fallgatter, herse auf

Franzöſijd , wovon er , der Nathsherr Verje , jeinen

Namen habe ; und dort über die Mauer hätten die

Burgfräuleins und Rittermamſells gefuckt und mit den

Taſchentüchern gewedelt, wenn die Herren Nitter auf

Naub ausgingen , und hier wären ſie herausgeritten ,

die Hufeiſen immer verkehrt unter den Noſjen ; und das

Burgverließ würde jezt von Mamſell Weſtphalen als

Apfelkammer benutzt; und von der grünen Pforte hätte ,

ein unterirdiſcher Gang nach Ivenack geführt , damals

ein Nonnenkloſter , und die Ritter und Nonnen wären
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häufig zuſammengekommen und hätten vielen "Com=

mers mit einander gehabt ; und er , der Rathsherr

Herſe, müſſe das wiſſen , denn er ſei zu Ivenac geboren

und erzogent.

Je nun , das war Alles handgreiflid ), und dieſe

Geſchichten viel zu ſchön , als daß ſie nicht wahr , un

zweifelhaft wahr ſein ſollten ! Und was Onkel Herſe

nicht wußte , das wuſsten die Kinechte und Mägde in der

Geſindeſtube zu erzählen : von Leuten, die es der Be

quemlichkeit halber vorziehen , den Kopf unter dem Arme

zu tragen , von dem ſchwarzen Pudel mit den feurigen

Augen , der den Eingang zum unterirdiſchen Gange be

wache, von der nächtlichen Flúmination des Schloſjes

und hundert anderen Spuf- und Geſpenſtergeſchichter ,

Sagen und Märchen. Der kleine Zuhörer war ganz

Ohr ; Neugier und Schrecken , Furcht und Freude mach

ten ihm den Kopf brauſen , das Herz hämmern .

Wir haben bei dieſer Periode ſo lange verweilt,

Manches mit Fritz Reuter's eigenen Worten wieder

erzählt, weil in dem Lebenslaufe eines Dichters Nichts

wichtiger iſt als die erſte Umgebung , die früheſten Er

lebniſſe und Handlungen . Der Beweis hiefür liegt

bei unſerm Dichter auf der Hand , denn er kommt auf

jene Geſchichten bei jeder Gelegenheit und mit ſichtlicher

Vorliebe zurück, die meiſten ſeiner Dichtungen ſpielen

in der engern Heimath , und wir begegnen in ihnen

immer wieder den Freunden ſeiner Kindheit , ſei's unter

ihrem wahren , fei's unter einem anderen Namen . Dieſe

Freunde find längſt todt , aber der Dichter hat ihnen
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Unſterblichkeit verliehen , indem er fie in warmer Ver

klärung zu neuem Leben erſchuf.

Den goldnen Spieljahren folgt die proſaiſche Schul

zeit. Der Vater, der bisher der Anſicht geweſen , ſein

Sohn könne auch von Schneidern und Rathsherren pro

fitiren , fing doch an , in Onkel Herſe's pädagogiſche

Befähigung Zweifel zu ſetzen, ' und eine ſtraffere und

mehr geregelte Disciplin für nöthig zu erachten. Den

Uebergang zu dieſem Umſchwung der Dinge bezeichnete

ein Ereigniß , das zuerſt die heitern fluſionen des

Knaben in der empfindlichſten Weiſe ſtörte.

Der alte Amtshauptmann hatte auf einem Spazier

gange durch die Felder eines ſeiner Kleinode , die Schnupf

tabadsdoſe von gelbem Buchsbaum - Maſer, verloren .

Frit hatte das Glück, ſie zu finden , und überbrachte

fie dem Eigenthümer. Die Freude des alten Herrn

war groß , denn er hatte die Doſe von einem längſt

verſtorbenen Freunde erhalten . Wiederholt tätſchelte er

dem Kinaben den Kopf und ſprach : „Ne , wat denn ,

Friß ? Ne , wat denn ? Min Sähn , dat will ik Di

gedenken ! “ Nach einiger Zeit wurde er auf's Schloß

beſchieden , und der Amtshauptmann überreichte ihm als

Fundgeld für die Doſe drei dicke Bücher. Voll froher

Erwartung ſpringt der Kinabe mit ſeinem Schak nady

Hauſe. Gewiß ſind es Märchen- oder gar Bilderbücher !

Er öffnet und findet Scheller's Lerikon .

Bald nach dem Lerif on fam ein Candidat der Theo

logie in's Haus , der Frißen und ſeinen beiden Vettern

Privatunterricht ertheilte , bis alle drei Michaeli 1824

c
h
e

2
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das Gymnaſium zu Friedland in Medlenburg - Strelik

bezogen. Geſchichte , Geographie und Mathematik waren

die Lehrgegenſtände, die dem Knaben am meiſten zu

fagten ; vornämlich beſchäftigte er ſich aber mit Turnen

und Zeichnen , denn der Same , den Onkel Herſe gejäet,

war luſtig aufgegangen. Nach drei Jahren erklärte Frit

ſeinem Vater die Abſicht, Maler werden zu wollen.

Dies ſtimmte aber ſchlecht zu den Wünſchen des Vaters,

der aus ihm einen Juriſten machen wollte. Deshalb

und weil die Schule inzwiſchen ſtark herabgekommen,

mußte Frit zweien ſeiner beſten Lehrer , dem nachherigen

Director Zehlicke und dem noch lebenden Conrector

Geſellius, an das neu organiſirte Gymnaſium nach

Parchim folgen , die Zeichnenſtunden aber quittiren.

Hier blieb er , bis er um Michaeli 1831 , faſt 21 Jahre

alt , die Univerſität Roſtock bezog , wo er denn auch,

allerdings läſſig und mit innerm Widerſtreben , Inſti

tutionen und Rechtsgeſchichte hörte.

Schon nach Verlauf eines halben Jahres wandte er

fich nach Jena (Oſtern 1832) , wo er ein Jahr verblieb .

Mit dem Jus wollte es hier noch ſchlechter gehen , wie

der trieb er Mathematik und Zeichnen , vornämlich aber

beſchäftigten ihn die Angelegenheiten der Burſchenſchaft,

deren eifriges Mitglied er wurde.

Bekanntlich hatte ſich die Jenenſer Burſchenſchaft im

Jahre 1830 in zwei Fractionen getheilt , in die „ Ger

mania “ und „ Arminia “, von denen letztere der Zahl

nach die bei Weitem ſtärkere war und einen ſpecifiſch

wiſſenſdaftlichen Zweck betonte , während die Germanen
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in erſter Reihe eine politiſche Tendenz verfolgten , „ die

Herbeiführung eines freien und einigen Lebens in Deutſch

land “ . Beide Fractionen hatten ſich gegenſeitig in Ver

ruf erklärt , verfolgten ſich mit Schimpf- und Schmäh

worten , und zwiſchen beiden fanden nicht ſelten blutige

Prügeleien ſtatt.

Friß Reuter trat in die , Germania “ , welche in Folge

der Zeitereigniſſe gerade damals eine ſtürmiſche Thätig

feit entwickelte. Man befchicte das Hambacher Feſt

(27. Mai) , feierte die Gedächtnißtage der franzöſiſchen

Juli- Revolution und des polniſchen Aufſtandes, vor

Allem lieferte man den Arminen , deren Halbheit“

man nicht genug verachten konnte , und die man ſpott

weiſe Schwanenritter" nannte , wiederholt förmliche

Schlachten , und die Debatten und Trinkgelage nahmen

kein Ende. Unter dieſen eraltirten Jünglingen war

eine der fragwürdigſten Geſtalten — Fritz Reuter, idon

in Tracht und Haltung , noch mehr aber beim Neden

und Trinken . Ein magerer , lang aufgeſchoſſener

Burſche mit langem Halſe , bedeckt mit einer ſchwarz

rothgold verbrämten Mütze; in der Hand trug er einen

Ziegenhainer und hatte in ſeinem Weſen etwas Ante

diluvianiſches, jekt Untergegangenes. " So ſchildert

er ſich ſpäter einmal ſelber .

In Folge wiederholter Erceſſe, die immer beſorgnif

erregender wurden , rückte endlich am 23. Januar 1833

ein ſtarkes Militaircommando in Jena ein , worauf

zahlreiche Verhaftungen und Ausweiſungen ſtattfanden .

Schon beim Bekanntwerden der Stuttgarter Beſchlüſſe

2*
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hatte es die ,Germania " für räthlich gehalten , ſich auf

zulöſen ; und kurz vor Oſtern verließ Fritz Reuter die

Stadt und kehrte einſtweilen nach Hauſe zurück. Ge

rade zu rechter Zeit ; denn bald nach ſeinem Abgange

wurden in Jena ſcharfe Unterſuchungen wegen des ſtu

dentiſchen Verbindungsweſens vorgenommen.

Die nun folgenden Maßnahmen ſind bekannt. Das

unſelige Frankfurter Attentat (am 3. April 1833) , an

welchem auch einige ehemalige Jenenſer Germanen mit

den Waffen in der Hand theilnahmen , ließ die Partei

der Ordnung “ die große Demagogenhat in Scene ſeßen.

Neben der Centralbehörde zu Frankfurt a. M. bildeten

ſich in den verſchiedenen Bundesländern noch Special

Unterſuchungscommiſſionen , und die Verhaftungen er

folgten aller Orten maſſenweiſe, vorzugsweiſe aus der

Zahl der ehemaligen Burſchenſchafter.

Hätte Friß Reuter ruhig in ſeinem engern Vater

lande verweilt , wäre er wahrſcheinlich gänzlich un

behelligt geblieben , ſchlimmſtenfalls mit einer kurzen Haft

davongekommen. So aber ließ er ſidy's einfallen , Medf

lenburg zu verlaſſen und geradeswegs in die Höhle des

Tigers zu laufen . Im November 1833 kam er nach

Berlin und verweilte hier frei und offen mehrere Tage,

trop verſchiedener Warnungen , die er in jugendlichem

Uebermuth und ſtudentiſcher Renommiſterei verachtete,

denn er podhte auf ſeine Eigenſchaft als Ausländer. Alle

wurde er verhaftet und faß ein volles Jahr in Unter

ſuchung, bis Neujahr 1834 auf der Stadtvoigtei , und

dann bis zum 15. November 1834 in der Hausvoigtei.
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Die Unterſuchung führte der berüchtigte Criminal

rath Dambacy, ein geriebener aalglatter Inquirent,

der die Unkenntniß und Eitelkeit der Angeklagten ſchlau

benußend , gar Manches aus ihnen heraus zu verhören,

fogar ihr Vertrauen zu gewinnen und ſie dadurch zu

einem offnen umfaſſenden Bekenntniß zu bringen wußte.

Zu bekennen war allerdings weiter nichts, als daß die

Jünglinge Mitglieder der Jenenſer „ Germania “ geweſen ,

oder — wie Fritz Reuter fidy ausdrückt — „ am hellen

lichten Tage in den deutſchen Farben umbergegangen“ ;

und weil Das eben nicht recht genügte, mußten ſie dem

Herrn Criminalrath geſtehen nicht nur , was ſie ge

than , ſondern auch gedacht und gefühlt hätten.

Dafür regalirte er ſie mit Troſtworten und Compli

menten. „ Laſſen Sie fich immerhin auf die Feſtung

abführen , “ ſagte er zu Fritz Reuter , „ Sie müſſen ent

idhieden an Ihr Vaterland ausgeliefert werden. “ Und

zu einem Andern : Er wäre ein philoſophiſcher Stopf,

er könne das Object der Unterſuchung in ſeiner ganzen

Totalität umfaſſen und überſehen . “ Das wirkte. Der

Gimpel geſtand nicht bloß von ſich ſelber Alles , was

der Herr Criminalrath wiſſen wollte, ſondern er fing

auch an zu denunciren und ſeine ehemaligen Couleur

brüder zu verrathen , nämlich ſolche, welche die Regie

rung als Mitglieder der Germania " noch nidit entdeckt

hatte, und die bereits in Amt und Brod , mit Weib und

Kind daſaßen.

Und was der Inquirent dann nody zu wünſchen

übrig ließ , volbrachte der Referent , Herr von Tjdhoppe.
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Er referirte und judicirte, bis er den „ Conat des Hoch

verraths “ glücklich zu Stande gebracht hatte. Freilich

wurde Herr von Tſchoppe hinterher wahnſinnig und ſtarb

auch im Wahnſinn, aber der von ihm erfundene „ Conat

des Hochverraths“ blieb doch in Kraft und Geltung.

Die Angeklagten durften ſich ihren Vertheidiger

nicht wählen , ſondern dieſer wurde ihnen von Amts

wegen zugeordnet . Auch der Anwalt Reuter's verſprach

dem Jüngling wiederholt , er müſſe an Mecklenburg

ausgeliefert werden , und dafür wolle er , der Vertheidi

ger , ſchon ſorgen ; aber hinterher vergaß er ſeines Ver

ſpredjens und beantwortete nicht einmal die Briefe , die

ſein Client dieſerhalb an ihn richtete.

Die Unterſuchungshaft war eine harte. Friz Reuter

faß in einer Zelle , die außer einem Strohſack nichts

enthielt und nur oben ein Stückchen Himmel , etwa

zwei Hände breit , hereinfallen ließ . Der Gefangene

war glüdlich , als es ihm endlich gelang , einen alten

Blechylöffel zu erhajchen , den er zu einem Meſſer ſchärfte,

um damit ſein Brod zu jdyneiden. Mit demſelben Meſſer

ſchnitt er aus der Diele einen Kienſpan , der ihm als

Feder diente , und brannte ſich eine Art Tuſche aus den

Schalen einiger Wallnüſſe, die er zu Weihnachten er

halten . So hatte er Schreibzeug. Er wollte keine

neue Staatsverſchwörung anzetteln , nicht einmal einen

Fluchtverſuch vorbereiten . Ach nein !. Er dachte nur

ſeinem Herzen , das vor Angſt und Sehnſucht zu ſprin

gen drohte , in ein paar unſchuldigen Verſen Luft zu

machen. - „ Die Tochter Jephtha's " von Byron , die
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er aus dem Gedächtniß niederſdýrieb , bewahrt er noch

heute als Angedenken . Byron war damals ſein Mann.

Endlich erfolgte das Erkenntniß des Berliner Stammer

gerichts , an deſſen Spiße Herr von Kleiſt ſtand. Von

den 204 Inquiſiten wurden 39 zur Todesſtrafe verur

theilt . Darunter befand fich auch Fritz Reuter. – Das

Erkenntniß erfolgte ohne Entſcheidungsgründe ; dieſe foll

ten nachgeliefert werden , ſind aber bis dato ausgeblieben.

Wieder rieth Herr. Dambach, doch ja nicht zu ap

pelliren das verſchleppe nur die Sade ſondern

Alles getroſt der Gnade des Königs zu überlaſſen ; und

wieder gingen die armen Jünglinge in die Falle. Die

königliche Gnade blieb wirklich nicht aus . Friedrich

Wilhelm der Gerechte veränderte , kraft oberrichtlicher

Gewalt“ das Urtel ; er ſchenkte den Hochverräthern das

Leben und — dreißig Jahre Feſtung dazu . Vier , über

welche die geſchärfte Todesſtrafe ausgeſprochen , wur

den mit lebenswieriger Haft belegt.

Trot der Reclamation der Mecklenburgiſchen Re

gierung , welche im Laufe der Jahre noch öfter , jedoch

immer vergebens erfolgte wurde Fritz Reuter am

15. November 1834 nach der Feſtung Silberberg abge

führt . Man denke ſich ſeinen Seelenzuſtand. Zwei und

zwanzig Jahre alt , ein kräftiger feuriger Muſenſohn,

lechzend vor Lebensluſt und Thatendurſt, in jedem Augen

blicke bereit , eine neue Welt zu erſchaffen , und nun –

dreißig Jahre Gefängniß ! Dreißig Jahre , und jedes

Jahr hat dreihundertfünfundſechszig Tage , jeder Tag

vierundzwanzig Stunden , und jede Stunde iſt eine Ewig
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keit !! Erſt nach dreißig Jahren wird ſich die Sterker

pforte ihm wieder erſchließen ; aber dann iſt ſein Haupt

grau , das Mark verdorrt , das Blut trübe und dick;

mit zitternden Knieen wankt er hinaus in den grellen

lauten Tag , deſjen volles Licht ſein blödes Auge nicht

mehr zu ertragen vermag ; die Welt hat ihn vergeſſen,

und er weiß ſich in ihr nicht mehr zurechtzufinden ; er

iſt zu nichts mehr nüße , als um ſich niederzulegen und

- zu ſterben !!!

Zu folchen Gedanken ſtimmte ſeine Umgebung. Er

faß in der niedrigen düſtern Kaſematte ; unter ihm brauſte

und heulte der Sturmwind durch den langen unter

irdiſchen Gang , der durch die ganze Feſtung ging ; links

von ihm war die Feſtungskirche und hinter ihm ein

dunkles Loch , wo der Raubmörder Erner , von dem

Pitaval erzählt , in Ketten und Banden geſeſſen. Oder

er ging um Mitternacht durch die Feſtungskirche, die

in Friedenszeiten als eine Art Montirungskammer be

nußt ward. Hier hingen die Wände entlang alte weiße

öſterreichiſdie Mäntel , über jedem Mantel hing ein

Czakot, unter jedem Mantel ſtanden ein Paar Stiefel,

und wenn nun der Nachtwind durch die offnen Fenſter

ftrich , dann wehten und ſchwebten die weißen Mäntel

unter dem Czakot und über den Stiefeln die Wand

entlang , und es war , als ob die Geiſter der Defter

reicher, die bei Prag und Leuthen gefallen , noch einmal

in Keih und Glied ſtänden und wieder im Sturmſchritt

vorrüdten.

Oder er träumte. Was kann der Gefangene
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beffer thun als ſchlafen und träumen ! Eine Zukunft

gab es für ihn nicht, oder ſie war doch eine endloſe

Nacht; darum fräumte er von der holden roſigen Ver

gangenheit. Wieder war er ein Kind und ſaß vor ſeines

Vaters Hausthüre, neben ihm Tante Chriſtiane, die ihre

ſchmelzenden Lieder in den Abend fang. Wieder ſtrich

er mit Onkel Herſe durch Feld und Wald , und ſie

borchten auf die Vogelſtimmen . Wieder ſtand er auf

dem Markte zu Jena , und die Schläger raſſelten und

die Banner flatterten und die Freiheitslieder erfüllten

die Luft. Da läßt die Schildwache draußen auf

dem Corridor das Gewehr auffallen , und auf den naben

Wällen ertönt der Werdaruf und pflanzt fich von Poſten

zu Poſten fort. Der Träumer iſt erwacht. Vor ihm

ſteht die nackte Wirklichkeit und gähnt ihn an ; ihr

Athem iſt Grabeshauch und läßt ihn fröſteln .

Zwei und ein viertel Sahr ſaß er auf Silberbery,

dann kam er im Februar 1837 nach Glogau , wo er

indeß nur ſechs Wochen verblieb , um darauf nach Mag

deburg verfekt zu werden. Aber auc hier ließ man

ihn nicht. Er ſollte alle Preußiſchen Feſtungen kennen

lernen , alle Sorten Preußiſcher Gefängniſſe durchkoſten .

Hatte er irgendwo Bekannte, mitleidige Herzen gefunden,

dann ſchleppte man ihn fort, oft hundert Meilen weit,

durd, Schnee und Sturm , ohne daß er erfahren konnte,

wohin die Reiſe ging . Gleich einem eingefangenen

Raubthiere jaß er in einem alten Planwagen , neben

ihm ein Gendarm mit geladenem Gewehr , oder auch

zwei Berittene, bis an die Zähne bewaffnet, zu beiden
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Seiten des Schlages. So kutſchirte man ihn als „ab

ſchreckendes Beiſpiel“ durch die Lande , immer von Land

rathsamt zu Landrathsamt und von Bürgermeiſter zu

Bürgermeiſter. Im Leichenwagenſchritt fuhr er durch

die Dörfer und Städte , begleitet von einem Haufen

Straßenjungen , die ihm regelmäßig das Geleit gaben

und ihn mit „Spigbub ! “ und anderen Ehrentiteln be

grüßten. Hielt der Wagen vor dem Wirthshauſe, dann

umdrängten ihn beim Ausſteigen Groß und Klein und

beguckten ihn von allen Seiten , ſo daß er ſich ſelber

wirklich „ gefährlich vorkam “ . Unter demſelben Aufzuge

ging's nun zu dem Herrn Landrathe oder zum Herrn

Bürgermeiſter, denen er ſeine Aufwartung machen mußte,

und die ihm dann ein paar „ ehrwürdige ausrangirte "

Bürger in das Wirthshaus mitgaben , damit „ ſie ihm

die Nacht über von ihrem Tabac vorrauchen und neben

bei darauf ſehen ſollten , daß er nicht weglief und den

Königlich Preußiſchen Staat an allen vier Ecken an

ſteckte." Meiſtens waren's lauter brave alte Herren" ,

die ihn mit ihren Fragen beinahe todtquälten und als

legtes Wort die Anſicht ausſprachen : „ Se , äwer unſen

König hewwen Sei doch dodmaken wullt ! “ — Inzwiſchen

jaßen unter ihm in der Wirthsſtube die Honoratioren

der Stadt und nöthigten ſich den Gendarm herein ; der

mußte trinken und dazu die gräulichen Thaten ſeines

Gefangenen erzählen .

Mehrere Male drängte ſich ihm die Verlockung

auf , zu entfliehen ; niemals ſtärker als auf dem Trans

port nach Magdeburg , wo er in dem Gaſtwirth einer
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kleinen Stadt einen wohlwollenden Landsmann fand.

Aber er mußte der Warnungen und Bitten ſeines Vaters

gedenken , und Das hielt ihn zurück. In jedem Briefe

beſchwor ihn der Vater , Duch nur auf keinen Flucht

verſuch zu verfallen ; er wäre ein alter Mann , und wenn

der Sohn flüchtig würde , kriege er ihn ſein Lebtag nicht

wieder zu ſehen ; er müſſe ja doch nun bald freikommen.

Dieſe Hoffnung auf Gnade wurde dem Gefangenen von

allen Seiten geſungen , und wie gern nahm er ſie nicht

hin ! Aber die Gnade fam nicht eher , bis Friedrich

Wilhelm der Gerechte todt war , und jene fortlaufend

getäuſchte Hoffnung nagte wie ein Wurm an der Seele

des Jünglings. Mehrere ſeiner Stameraden entkamen

glüdlich, ſo Maſſow aus Kolberg , Böminger aus Sil

berberg , Wagner und Neinhard aus Magdeburg. „Aber,“

jagt er , „ daß ſie dadurch viel glücklicher geworden , habe

ich nicht gehört. Was ſoll ein halber deutſcher Juriſt

oder Theologe , und wenn's auch ein Mediciner iſt, in

der Fremde ? " Für Reuter war's jedenfalls gut , daß

er den Plan aufgab ; den andern Morgen waren 16 bis

17 (Grad Stälte , und der Schnee lag kniehoch; er wäre

ficher erfroren.

In Magdeburg nahm ihn daš Inquiſitoriatsgefängniß

auf , in welchem außer den gemeinen Verbrechern

auch 24 — 30 „ Demagogen “ ſaßen , unter denen er

mehrere Studienfreunde und ehemalige Couleurbrüder

antraf. Aber wie hatten die friſchen kräftigen Burſchen

ſich verändert ! Lauter abgezehrte erdfable Jammer
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lagen augenbliclich im Lazareth , aber krank waren Ale ;

die Uebrigen mußten warten , bis fie dort ein Unter

kommen fanden , denn der Raum war nur knapp. Einer

litt an Lungentuberkeln , ein Underer an Rückenmarks

darre, ein Dritter an der Leber , ein Vierter an Blut

andrang , ein Fünfter an den Augen ; Zwei hatten ent

laſſen werden müſſen , Einer wegen Schwindſucht und

der Andere, weil er im Gefängniß verrüdt geworden.

„Unſeliger Menſch , wie kommſt Du hier her ?! “ Mit

dieſem Gruß empfingen ihn die alten Freunde. Ja , er

mußte einſehen, daß er's auf dem Silberberg doch beſſer

gehabt, weit beſſer, als dieſe hier. Der erſte Comman

dant, Graf H. , war ein „ Menſchenſchinder “, ein Spiel

kamerad Friedrich Wilhelm’s des Gerechten ; darum hielt

er's für ſeine Schuldigkeit, die „ Demagogen“ nach Kräften

zu chikaniren . Sein größtes Leid war , daß über die

jungen Leute keine Beſchwerden einlaufen wollten . -

„Wieder nichts zu melden ?!" fuhr er den Gefängniß

Inſpector auf der Parade an . Melden Sie was, und

ich werde Ihnen zeigen , wie man mit Hochverräthern

umgeben muß ! " Der Gefängniß-Inſpector war ein

guter Mann , konnte aber Nichts thun , denn er zitterte

einerſeits vor ſeinem Obern , dem Commandanten , an

drerſeits von ſeinem Untergebnen , dem Schließer, der

bei Jenem den Zuträger machte.

Ehe Friz Reuter in die ihm überwieſene Zelle ge

bracht wurde, mußte er ſich bis auf's Hemde entkleiden,

ſich und ſeine Sachen einer genauen Viſitation unter

werfen , ob er nicht Meffer oder Piſtolen oder gar —
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Geld bei fich habe. Ein neuſilberner Pfeifendeckel, eine

kleine goldene Tuchnadel wurden confiscirt; ebenſo

Schreibzeug und Zeichenmaterialien.

Die Zelle war von ähnlicher Beſchaffenheit wie ſein

früheres Quartier in der Hausvoigtei. Zwölf Fuß lang

und ſechs Fuß breit ; ohne Ofen , aber dafür mit einer

Luftheizung bedacht: die warme Luft ſtrömte durch ein

Loch von oben , die kalte durch ein anderes von unten

ein , ſo daß der Inſaſſe immer kalte Füße und einen

recht warmen Kopf hatte. Das war eine neue Erfin

dung, die jeßt an den „ Demagogen“ erprobt wurde. Das

kleine Fenſter hoch oben in der Wand ab nach Norden

und war rechts und links mit hölzernen Scheuklappen

verſehen, um der Sonne den Eintritt zu verſperren,

die aber wegen der hohen Mauer, die den Gefängnißhof

umgab , und wegen der nahen Feſtungswälle ohnehin

nicht herein konnte. Friß Reuter hatte ſeiner angegrif

fenen Augen wegen eine Verſeßung von dem Silberberg

gewünſcht , aber das hier einfallende Dämmerlicht war

nodi ſchwächer als dort , und dazu Alles beengter und

verzwidter. In der Thüre befand ſich eine Klappe, um

die Gefangenen in jedem Augenblick beobachten zu können.

Der frühere zweite Commandant , Oberſt von B. , der

nachher wegen ſchamloſer Niederträchtigkeiten ſelbſt auf

die Feſtung kam , hatte ſich häufig dieſes Privatvergnügen

gemacht und dazu noch gute Freunde mitgebracht, mit

denen er ſich vor den Käfigen verluſtirte. Meſſer und

Gabel wurden gleich nach dem Eſſen wieder fortgenom

men, und Fritz Reuter trachtete ſchon wieder nach einem
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Blechlöffel, um ſich daraus ein Meſſer zu fertigen , als

ihm ſein Mitgefangener Gr. ein ſolches zuzuſtecken wußte.

Es war eine ſtrenge Hausordnung, aber ein einziges

Pfund Tabad ſtieß ſie ganz und gar um. Er ſcheine

ihm „ ein dreiſter, krabbürſtiger Burſche“ zu ſein, hatte der

Schließer geſagt; aber ſo wären Viele geweſen ; er würde

ihn wohl auch „ zahm kriegen. “ Indeß dieſe Prophezeiung

ging nicht in Erfüllung. Nicht machte der Schließer

unjern Reuter zahm , fondern umgekehrt Dieſer Jenen ,

und zwar durch das vorhin erwähnte Pfund Taback, um

deſfentwillen
der Schließer alle ſeine ſtrengen Grundfäße

vergaß , und dem jungen Manne eine Freiheit nach der

anderen verſtattete ; zumal als dieſer ihn bald darauf

betraf , wie er einem ſeiner Freunde Cigarren mauſte.

Und als der Inſpector hinter dieſe Dinge fam , fürchtete

er ſich nicht mehr vor dem Schließer und geſtattete den

Jünglingen noch größere Freiheiten , ſo daß dieſe un

genirt mit einander verkehren konnten, und Fritz Reuter

als eine Art Viceſchließer fungirte . Ja , es kam zu einem

großen Commers in Rheinwein auf der Stube des Herrn

Inſpectors, wo einer der „ Demagogen" präſidirte, und

wo man den Herrn Inſpector als „ forſchen Fuchs“ zu

ſtußte und ihn funditus trinken lehrte, was er denn auch

ſehr bald begriff.

Inzwiſchen hatte man dem jungen Manne Schreib

zeug und Zeidhengeſchirr wiedergegeben, und nun begann

er ſeine Kunſt praktiſch zu verwerthen , ſich auf's Por

traitiren zu werfen. Zunächſt portraitirte er ſich ſelber,

dann ſeinen Freund Gr. , dann den Herrn Inſpector,



31

dann ſeine übrigen Freunde und endlich ſogar den Play

major. Letzteres hielt am ſchwierigſten , denn der Herr

Playmajor war ein „ Flachskopf“ und hatte keine Augen

brauen , und bei den Augenbrauen pflegte Frib Neuter

anzufangen. Er wußte fich aber zu helfen und begann

mit dem Schnurrbart, wo dann die Aehnlichkeit nicht

ausbleiben konnte. Eine neue und größere Schwierigkeit

bereiteten ihm aber die blaue Uniform mit dem rothen

Stragen und den blanken Knöpfen. Das Berliner Blau

gab einen ganz himmelblauen Rock, der allenfalls noch

paſſiren konnte ; aber der Zinnober , der, bei Licht beſehen,

nur Mennig war , gab ſtatt des rothen Officierkragens

nur einen orangefarbigen Poſtmeiſterkragen , der unter

feinen Umſtänden paſſiren konnte. Ein Stückchen Zucker,

das der Maler dem Pſeudo-Zinnober zuſeşte, verwandelte

endlich den Poſtmeiſter in einen Plazmajor; das Bild

niß kam glüdlich zu Stande, wurde vortrefflich gefunden

und brachte dem Künſtler Ehre und neuen Einfluß.

Waren dieſe Intermezzos auch Lichtblicke, die in die

Gefängnißznacht fielen und den Lebensmuth des Jünglings

wieder anfachten, fo konnten ſie ihn doch nicht mit ſeiner

Lage verſöhnen, noch weniger ihn davor bewahren, gleich

ſeinen Stameraden in der kalten, faulen Sterferluft dabin

zuſiechen.

Die Hoffnung auf Begnadigung wurde wieder leben

dig, als Friedrich Wilhelm der Gerechte im Herbſt 1837

das Jubiläum ſeiner vierzigjährigen Regierung feierte ,

bei welcher Gelegenheit man allgemein eine Amneſtie

erwartete. Wirklich kam die Sache auch im Staatsrath
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zur Sprache, aber der Herzog Karl von Mecklenburg er

klärte ſich gegen die Begnadigung der „Königsmörder “

und gab als Vorſigender den Ausſchlag. Bald darauf

ſtarb der große Staatsmann.

Dieſe neue Täuſchung war dem Geſundheitszuſtande

der Gefangenen nicht günſtig, und ihr Siechthum nahm

einen immer gefährlichern Charakter an. Wieder ver

fiel einer von ihnen, Namens Z. , ein großer, ſtattlicher

Jüngling , in Irrſinn . Sein Geiſt hatte ſchon bei der

Verkündigung des Todesurtheils gelitten , jest begann er

mit Prophezeiungen , indem er aus den Geberden von

Krähen, Spaßen und Kanarienvögeln die wunderbarſten

Dinge vorherſagte . 3. , der unter ſeinen Mitgefangenen

den Spişnamen „ Franzoſe “ führte , kam zunächſt in's

Lazareth , dann in die Charité nach Berlin , wurde hier

als geheilt entlaſſen , worauf man ihn wieder auf die

Feſtung jeste .

Auch die anderen „ Demagogen“ kamen auf Antrag

des Stabsarztes in's Lazareth, mit ihnen Friş Reuter,

für den nun endlich auch eine Stelle dort frei wurde.

Gleidyzeitig brach die Cholera in der Stadt aus , und

das Lazareth war mit Cholerafranken überfüllt. Hier

war es nun , wo die beiden Jünglinge Wagner und

Reinhard die herrſchende Aufregung und Unruhe benutz

ten und aus dem Lazareth entflohen . Mit Hülfe eines

frühern Kameraden , Namens Br. , der erſt vor einem

Vierteljahre freigekommen, jetzt dieſe Freiheit zu Gun

ſten ſeiner Freunde ſchon wieder auf's Spiel ſezte,

entkamen ſie glücklich nach England. Mit ihnen verließ
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der edle Br. Vater und Vaterland , ſoll aber jezt als

einer der beliebteſten Schriftſteller in Wien lebeir.

Dieſe Flucht ließ den erſten Commandanten, Grafen H. ,

vor Wuth ſchäumen . Damit die übrigen „ Demagogen“

dem Beiſpiel ihrer Kameraden nicht zu folgen vermöch

ten , wurden ſie finall und Fall in's Inquiſitoriatsgefäng

niß zurückverſekt, mit Ausnahme von Dreien , deren

Transport als lebensgefährlich aufgegeben werden mußte,

und die noch im Lazareth verblieben, wo bei Tage und

bei Nacht das Sterbegewimmer der von der Cholera

Befallenen aus nächſter Nähe zu ihren Dhren drang .

Graf H. drohte , den humanen Stabsarzt zur Unter

ſuchung ziehen zu laſſen, weil er „Geſunde in's Lazareth

aufgenommen “, aber dieſer beantragte eine Commiſſion ,

die den Geſundheitszuſtand der jungen Leute begutachten

follte. Die Commiſſion trat zuſammen , und ihr Aus

ſprud, lautete einſtimmig: Es mangle in den Zellen der

politiſchen Gefangenen an den nothwendigſten Lebens

bedingungen , nämlich an Lidit, Wärme und friſcher Luft;

auch jei das Trinkwaſſer, da es von unterhalb der Stadt

fomme, nicht zu genießen . Eine Verſeßung der durch

weg kränkelnden Gefangenen fei daher geboten.

Sonach behielt der Stabsarzt gegen den Grafen H.

Recht, was dieſem vielleicht ſo nahe ging , daß er bald

nachher ſtarb. Es war eine gemeine Seele , die ihr

Müthchen durch die elendeſten Quälereien an den armen

Jünglingen zu fühlen ſuchte. Beiſpielsweiſe zwang er

ſie, ſich den Bart ſcheren zu laſſen , und titulirte ſie in

jeinen amtlichen Mittheilungen ſtets als „ Demagogen “ ,

3
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bis ihn auf Beſchwerde eines der Gefangenen das Ber

liner Stammergeridyt zwang, fortan die Adreſſe: „ An den

Herrn Demagogen X. “ mit der „ An den Herrn politi

ſchen Verbrecher X. " zu vertauſchen. Er hatte ſich über

die Wohnung der Gefangenen nie mit eigenen Augen

unterrichten mögen , ihnen nicht einmal den Beſuch der

Kirche geſtattet oder ihnen einen Seelſorger geſchickt,

troşdem ſie darum wiederholt nachſuchten. Erſt unter

feinem Nachfolger gelangten ſie Einmal in das Gottes

haus , natürlich in Begleitung einer entſprechenden An

zahl von Gendarmen . Bemerkt zu werden verdient noch,

daß die Detention im Zellengefängniſ eine ganz unge

jegliche war, da das Urtel auf Feſtungshaft lautete ; in

deß hatte es ſich ja bei dem ganzen Verfahren nicht um

Recht und Gefeß , ſondern um Willkür und Rache ge

handelt.

Bald nach dem Tode des Grafen H. , im Februar

1838 , verließ Friz Reuter fein bisheriges Gefängniß ,

um es mit einem andern , ihm einſtweilen noch unbe

kannten , zu vertauſchen. Er war der einzige nnter ſeinen

Leidensgefährten , der noch nicht graues Haar aufzuweiſen

hatte, aber er hatte in dieſem Höllenkerker auch nur Ein

Jahr geſeſſen , die übrigen vier Jahre. Wil man von

feinem damaligen Menſchen ein Bild haben, ſo entwirft

er fehr humoriſtijd ſelber eins davon : „ Ein erbarmungs

würdiges Subject, von einem zerriſſenen Schlafrod um

hüllt, zerriſſene Pantoffeln an den Füßen und in der

Hand eine lange Pfeife . Hinter ihm ein Königlich

Preußiſcher Unteroffizier, der ihm , ſobald er reden will -
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ſchwapp! auf das Maul ſchlägt .“ Seinen Schlafrock

vergleicht er mit dem Schilde des Achilles. Wie dieſer

aus neun Ochſenfellen beſtand, ſo jener aus neun „Stock

werken " oder Häuten " , die man im Laufe der Zeit

übereinander gezogen , die nun aber ſchon alle zahlreiche

Riſſe und Brandwunden aufzuweiſen hatten.

Wieder ging es durch Sdynee und Kälte mehrere

Tage , bis der Wagen um Mitternacht in Berlin hinein

raſſelte und vor der — Hausvoigtei hielt. Wieder nahm

ihn die kleine Zelle auf, in der er während der Unter

ſuchungshaft geſeſſen ; aber diesmal fehlte der Strohjack,

auch war ſie ungeheizt, obgleich es draußen 15—18 Grad

Kälte gab . Dem Gefangenen blieb nichts übrig , als

ſich auf die nackten Dielen zu legen und mit ſeinen

Kleidungsſtücken zu bedecen. Am andern Morgen gudte

der Gefängniß - Inſpector zur Thüre herein und fragte

grinſend, „ wie man geruht habe? “ Der Jüngling ver

ſchluckte den grauſamen Hohn und verlangte den Haus

voigt zu ſprechen . - Das war ſein alter Freund, Herr

Dambach, den man wegen ſeiner Verdienſte um den

Staat inzwiſchen mit dieſer Stelle belohnt und nebenbei

zum Criminal-Director ernannt hatte. Der Inſpector

erwiederte , der Herr Criminal - Director laſſe ſich nicht

ſprechen ; worauf der Gefangene ein Bett, wenigſtens

einen Strohſack verlangte, nöthigenfalls von ſeinem Pris

vatgelde , das der Hausvoigt in Gewahrſam hatte.

Nichts davon . Der Herr Criminal-Director hätten be

ſtimmt, der Gefangene folle fich von ſeinem Tractament

ſo viel zuſammenſparen , bis er ſich ein Bett miethen

3 *
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könne. — Von ſeinem Tractament ! - Das betrug fünf

Silbergroſchen täglich, wovon der Schließer für den

Morgenkaffee vier erhielt , ſo daß für die andern Mahl

zeiten noch Ein ganzer Silbergroſchen übrig blieb.

Vier Nächte lag der Jüngling auf dem bloßen Fuß

boden in der ungeheizten Zelle ; vier bitterfalte Nächte.

Neben ihm wimmerte ſein Mitgefangener, den der Fie

berfroſt ſchüttelte und dann umbertoben ließ .. In dieſer

Nacht ſchlug die Verzweiflung ihre Krallen in das Herz

des jungen Mannes und wühlte gierig darin umher.

Er wollte feinen Stameraden beruhigen , tröſten , ihm

Hülfe bringen , und da er Das nicht vermochte, begann

er, die Welt und fid ſelber zu verwünſchen.

O , hätte er doch ein wenig in die Zukunft jeben

können ! Hätte er ſehen können, wie ſein Name auf

den Flügeln des Dichterruhms einſt durch das große

weite Vaterland fliegen, in derſelben Stadt, in der er jeßt

ein armer Gefangener war, einſt auf tauſend Lippen ſchwe

ben werde ! Hätte er in jenen hell erleuchteten Saal

ſchauen können , wo vor einem halben Jahre Hunderte

von hübſchen Mädchen und jungen Frauen ſafen , Alle

trunken von der Schönheit ſeiner Dichtungen , die ein

begeiſterter Dolmetſcher vor ihnen entrollte ; deren Herzen

er nach Gefallen lenkte, in deren Augen er ſüße Thränen

mit fonnigem Lächeln wechſeln lief ! Aber er fah

nichts von alledem ; denn um ihn, in ihm war es falte

ſchwarze Nacht. Er jah nicht einmal fich ſelber, wie er

zwanzig Jahre ſpäter auf dem Hausvoigteiplate ſtand,

neben ihm ſein liebes Weib, das fid, dicht an ihn ſchmiegte,
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denn er zeigte ihr ſeinen ehemaligen Sterker. Aber rings

um ihn – es war während des Berliner Turnfeſtes

aus allen Fenſtern flatterten jeßt mächtige Fahnen in

Schwarz-Roth-Gold , frei und ſtolz bläheten ſie ſich im

Winde, dieſelben Farben , um derentwillen er einſt zum

Tode verurtheilt ; und ſelbſt die Geheimräthe , vielleicht

dieſelben , die einſt das Todesurtel niedergeſchrieben,

ſchrieen jeţt laut : „ Gut Heil!

Aber auch die längſte bangſte Nacht muß ein Ende

nehmen , und man wird ihn ja nicht für immer hier

feſthalten . Oder doch !? Er wendet ſich an einen

Unterbeamten . Der Schuft denn er kam ſpäter

wegen Unterſchleif auf die Feſtung der alte Schuft

mit dem gedunſenen Geſicht weidet ſich an der Angſt des

Jünglings und antwortet mit Grinſen : „ Verſteht ſich!

Sie bleiben immer hier . Glauben Sie , daß Seine

Majeſtät alle dieſe großen Gebäude hier leer ſtehen

laſſen will ? Nein, Sie bleiben hier, und Ihre Kame

raden kommen alle nach .“

Alſo doch ! — Nody fünf und zwanzig Jahre in die

ſem Loche, auf dem nacten Fußboden , unter der väter

lichen Obhut des Herrn Criminal- Directors Dambach !!

Alſo doch !!!

Der Verzweifelte glaubt an das Unwahrſcheinlichſte,

zumal wenn es das Entſetzlichſte iſt.

Da öffnet ſich die Thüre , und der hereintretende

Gendarm ſpricht: „ Meine Herren , machen Sie ſich be

reit ; in einer halben Stunde reiſen wir. “

Ad), dieſer alte baumlange pockennarbige Gendarm
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erſdien den Jünglingen wie ein ſchöner roſiger Engel,

vom Himmel zu ihrer Erlöjung heruntergeſandt, und ſie

janken ſich freudetrunken in die Arme.

In dieſen jammervollen Tagen war der alte Vater

nach Berlin gekommen und winſelte an den Stufen des

Thrones um Gnade für ſeinen Sohn. Sie wurde ihm

nicht gewährt. So wollte er jein Kind wenigſtens ein

mal ſehen. Nur Eine Thüre trennte ihn von ſeinem

Sohne, aber der Herr Criminal-Director Dambach ließ

ihn nicht hinein , und der Gefangene erfuhr nicht ein

mal, daß ſein alter Vater dageweſen.

Diesmal ging die Neiſe nach Oſten , immer nach

Oſten , bis man an die breite Weichſel kam , die eben

mit großen Eisſchollen trieb . Der Uebergang war ge

radezu lebensgefährlich; Frig Reuter weigerte ſich und

meinte : der Preußiſche Staat fönne von ihm, als einem

Ausländer, nicht verlangen , daß er großen Heldenmuth

aufwende , bloß um glücklich nach einer neuen Preußiſchen

Feſtung zu kommen . Aber die Gendarmen entgegneten,

wenn ſie ihr Leben wagen ſollten , könne es der Gefan

gene wohl auch. Alſo ging's in den Kahn , und man

erreichte mit Mühe und Gefahr das jenſeitige Ufer.

Die neue Feſtung war Graudenz, und der Comman

dant empfing fie mit den Worten : „ Idy jehe aus Ihren

Papieren , daß Sie ordentliche Leute ſind, und Sie

ſollen's hier auch gut haben , denn meine Sache iſt es

nicht, Leute, die im Unglück ſind , noch mehr zu treten . “

Das war eine andere Sprache, als man ſie von dem

Grafen H. und dem Criminal - Director Dambach ge

!

1
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wohnt war. Und zum Schluſſe jagte der alte brave

Weſtphale: „ Und denn iſt hier noch Einer von Ihren

Kameraden , er heißt Schr. Sie werden ihn wohl

kennen – Der hat hier den dummen Streich gemacht,

daß er ſich mit einem Mädchen verlobt hat – ein ordent

lich Mädchen und ordentlich verlobt -- Dem habe ich die

Erlaubniß gegeben , daß ihn ſeine Braut in Begleitung

ihres Bruders wöchentlich drei Mal beſuchen kann ; aber

darauf werden Sie ſich nicht berufen, denn die Erlaub

niſ kann ich Ihnen nicht geben. “

Allerdings kannten ſie den Sdır. Es war ja der

Denunciant , der ſeine ehemaligen Couleurbrüder an

Herrn Dambach verrathen und zum Dank dafür nun

ſchon ſeit vier Jahren hier in Frieden und Wohlleben

faß , während ſeine Stameraden auf dem Silberberg und

in Magdeburg ſchmachteten.

Nun, der Commandant hielt ſein Wort und behan

delte auch die beiden Ankömmlinge mit aller Humanität.

Bald nach ihnen trafen mehrere ihrer alten Stameraden

ein , und nun begann in den düſtern Kaſematten ein

bewegliches, faſt fideles Leben . Einer nach dem Andern

verlobte ſich , ohne die Erlaubniß des Commandanten

einzuholen ; zuerſt „ Don Juan“ , ein ehemaliger Buch

händler , mit einer Schänkmamſell; dann der „ Erzbiſchof“,

ein ehemaliger Sdriftſezer , mit einer Bäckerfrau ; end

lich der ,,Capitain " , ein alter Auscultator , mit der Pro

viantmeiſters- Tochter, die er aber ſpäter ſeinem Collegen

„ Stopernikus “ abtrat, um dafür in der Stille die Tochter

des Majors anzubeten. Nur Friß Neuter verlobte ſidy
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nicht, einmal weil in der Nähe kein Mädchen mehr

vacant war , und dann hatte er andere Dinge zu thun .

Er legte ſich nämlich auf die Stochkunſt, kochte für ſich

und ſeinen Stubenkameraden ; daneben fing er eine

Milchwirthſchaft mit großer Butterei und Käſerei an ,

die aber gründlich verunglüdte ; endlich fertigte er Trans

parente zu den Familienfeſten der Feſtungsbeamten.

Sein Schickſal hatte ſich freundlicher geſtaltet, und

es ſollte noch beſſer werden.

Dreimal hatte die Mecklenburgiſche Regierung , wie

bereits erwähnt , von der Preußiſchen die Auslieferung

Reuter's verlangt : immer vergebens, obgleich der Gefan

gene weder in Preußen geboren war noch dort ſein

gräuliches Verbrechen begangen hatte . Dänemark wußte

die Auslieferung ſeiner Schleswig-Holſteiniſchen Unter

thanen durchzufeßen. Reuter's Landsleute und Kameraden

von Jena her waren mit einem halben oder dreiviertel

Jahr leichter Haft davon gekommen , und als er noch

auf der Hausvoigtei in Unterſuchung faß , ſtudirte Einer

von ihnen ſchon wieder luſtig in Berlin . Endlich ver

wandte ſich der Großherzog- Paul Friedrich perſönlich für

Neuter bei dem König von Preußen, der ſein Schwieger

vater war, und dieſer bewilligte nun auch die Ausliefe

rung , aber nicht die Freilaſſung des „ Demagogen. “

Der Großherzog mußte verſprechen , ſein Landeskind in

Haft zu halten , und Friedrich Wilhelm der Ge

redyte behielt ſich auch jetzt noch das Begna

digungsrecht vor.

So wurde Friß Neuter im Juni 1839 von Grau

1
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denz nach der Medlenburgiſchen Grenzveſte Dömiş ver

feßt , und das dünkte ihm ein großer Gewinn, denn er

war doch jegt wieder im Vaterlande , wenn auch nach

wie vor Gefangener . Vorher mußte er aber noch „ Urphede “

ſchwören und feierlich geloben , nie wieder einen Fuß auf

Preußiſches Gebiet zu ſeßen ; was er damals gern verſprach.

Auch im Dömiß, wo er fünfviertel Jahre ſaß , fand

er an dem Commandanten einen alten gemüthlichen

Herrn , der ihm ſeine Familie erſchloß , die aus einer

liebenswürdigen Hausfrau und einem ganzen Neſt hüb

ſcher Töchter beſtand. Zum erſtenmal entbehrte ſein

Gefängniß der „ eijernen Gardinen“ , und er durfte in

der Feſtung und der nahen Stadt frei umhergehen.

Dennoch verlangte er nach voller Freiheit , ſeine Sehn

ſucht wurde immer heftiger, und eudlich ſollte ſie erfüllt

werden .

Friedrich Wilhelm der Gerechte ſtarb, und was er

unterlaſſen, that ſein Nachfolger. Er verkündigte eine

Amneſtie, und die Sterker öffneten ſich : - nur unſern

Frig Neuter hatte man vergeſſen. Er blieb noch

bis zum October 1840 ſigen ; da ermannte ſich der Groß

herzog endlich und entließ den Gefangenen aus eigener

Machtvollkommenheit, ohne die Erlaubniß der Preußiſchen

Regierung abzuwarten . Als Frit ſchon heimgekehrt und

mit ſeinem alten Vater zu Tiſche faß , kam ein großer

Brief an den Bürgermeiſter. Er war von dem Preußi

ſchen Juſtizminiſter Herrn von Kampu, und der ſchrieb:

der Vater möge ſich nur noch ein wenig gedulden , ſein

Sohn werde nun auch bald nad Hauſe kommen .
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Friz Reuter hatte nun endlich die Freiheit, nach der

er ſieben lange Jahre Tag und Nacht, Stunde um

Stunde geſeufzt, aber als er ſie hatte, ſchien ſie ihm nur

eine Laſt, eine größere als die Gefangenſchaft, denn er

wußte nichts mit ihr anzufangen. Er war dreißig Jahre

alt geworden , die Lehrjahre unwiederbringlich dahin ,

und dody konnte er Nichts, war er Nichts, beſaß er Nichts,

nicht einmal die kleinſte Ausſicht für die Zukunft.

Dieſes Bewußtſein überkam ihn in der erſten Stunde

ſeiner Freiheit und wollte ihn faſt zermalmen .

Als er aus der Feſtung ging, kam er auf die Haide.

Soweit das Auge reichte nur Sand , Haidekraut und

verkrüppeltes Geſträuch. – Er ſeşte fich unter einen

Tannenbuſch und überließ ſich ſeinen Gedanken. - Viele

Wege liefen vor ihm her ; welchen ſollte er gehen ?

Er überließ die Wahl dem Zufall, band ſeinen kleinen

Hund von der Leine los, ließ ihn vorauflaufen und ging

hinterdrein.

So kam er nach Grabow, wo er einen Schulfreund

fand. Sie hatten mit einander das Abiturienteneramen

gemacht und den Tag in Champagner gefeiert. Jest

war der Freund hier Bürgermeiſter, er hatte eine hübſche

freundliche Frau und wohnte in einem ſchmucken Häus

chen , wo er den alten Kameraden mit aller Herzlichkeit

aufnahm. Aber dieſer fühlte ſich doch nicht wohl ; nicht

Neid überkam ihn , gewiß nicht; aber das Gefühl, als

ob er mit kothigen Stiefeln in ein ſaubres Zimmer

getreten. “

Er kam nach Ludwigsluſt und beſuchte den Hofmaler
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Lenthe, der ihm ſeine Bilder zeigte. Unwillkürlich ver

glich er die ſchönen Gemälde mit ſeinen eigenen Ver

ſuchen. Nein , mit der Malerei war es nun auch

nichts !“

Er kam nach Parchim , woſelbſt er einſt das Gym

naſium beſucht hatte. Die alten Lehrer nahmen ihn

freundlich auf und führten ihn in die Prima. Die

Primaner erſchienen ihm wie Kinder, „ aber eigentlich ſtand

er doch mit ſeinen dreißig Jahren genau auf demſelben

Punkt, ido Jene mit ihren achtzehn . “

Er kam endlich in ſeine Vaterſtadt. Sie war größer

und ſchöner geworden , er erkannte fie faum wieder. -

Er kam in feines Vaters Haus. Welch ein fröhlich

trauriges Wiederſehen ! - Das war nicht mehr der ſtrenge

energiſche Bürgermeiſter: das war ein alter gebeugter

Mann. Das war nicht mehr der feurige Jüngling, der

hoffnungsvolle Sohn : das war ein verkommener Menſdy,

das Unglück der Familie.

Was nun ? fragte der Vater. – Was nun? fragte

er ſich ſelber. Und mit dieſer ſchrecklichen Frage iſt er

Jahre lang umhergeirrt; er verſuchte Das, er verſuchte

Jenes : Nichts wollte ihm glüden. „Ich ſah ein , " ſagt

er, ,, ich hatte Schuld die Leute meinten's ja audy

aber die Hauptſchuld lag da , wo meine ſieben Jahre

lagen. Ach, ich war ſehr unglücklich , viel unglücklicher

als auf der Feſtung!"

Ja , er war um ſeine Jugend , um ſieben goldne

Jahre betrogen . Aber , wird man fragen , hätte er

dieſe nicht beſſer nutzen, ſtatt mit Malereien und anderen
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Spielereien ſie mit ernſten wiſſenſchaftlichen Studien

ausfüllen können ? Zeit hatte er ja im Ueberfluſ !

Zeit ſchon , aber nicht – Bücher.

Auf dem Silberberg beſaß er nur Höpfner’s Inſti

tutionen , Thibaut's Pandekten, das Corpus juris, Ohm's

Mathematik und Fiſcher’s Hydroſtatik. Erſt in Glogau

erhielt er von der Tochter des Commandanten einige

andere Bücher gėliehen , darunter Göthe's Fauſt, Egmont

und Wilhelm Meiſter. In Magdeburg waren Zeitungen

ganz verboten, nur einige Fachbücher erlaubt , aber auch

dieſe durften die Gefangenen nur heimlich unter einander

austauſchen. Das Brodhaus'ſche Converſations - Lerifon

wurde nicht bewilligt, weil es nach der Anſicht des Com

mandanten ,,revolutionäre Artikel" enthielt ; noch weniger

ein Atlas der Alten Welt, weil ,, er einem Fluchtverſuch

Vorſchub leiſten könnte " . Im Uebrigen läßt ſich

Reuter auf jenen Einwand ſelber aus :

„Stumm und dumm wurde man beim Corpus juris

und der Dogmatif . Nur Diejenigen , die ſchon auf der

Univerſität ihren Curſus durchgemacht und ihr Studium

überſeben konnten , blieben dabei ; wir Anderen warfen

die Geſchichte bald in den Graben und ſattelten um.

Der Eine betrieb Dies , der Andere Das, und viele Zeit

ging mit Kochen , Strümpfeſtopfen und Schneiderarbeit

hin . Dergleichen mußte nothwendig beſorgt werden , und

das war ein Glüc, denn es brachte uns auf andere Ge

danken . Man kann im Gefängniſ allerhand Fertigkeiten

erwerben, aber noch habe ich nicht gehört, daß Künſtler

daraus hervorgegangen oder Gelehrte, die der Welt wirk
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lich Nußen brachten. Die Muſik allein mag davon eine

Ausnahme machen , aber auf der Feſtung war's auch

nichts mit ihr , Singen und Pfeifen war verboten , und

Einem von uns, der ſich ſtark auf Muſik verſtand und

fich ſelber eine Art Akkordion gebaut hatte , wurde ſein

Madiwerk von der Commandantur weggenommen ."

Dieſe Entiduldigungen mögen nicht zureichen . Dafür

ſpricht das Beiſpiel anderer politiſchen Gefangenen , Die

während der Haft ihre wiſſenſchaftlichen Studien und

Arbeiten emſig und mit dem beſten Erfolg fortſeyten,

friſch und ungebeugt aus dem Sterker in die Welt zurück

traten und ſich hier bald Stellung und Ausfommen er:

warben.* ) Indeß — ,, Gines ſchickt ſich nicht für Alle"

und wir werden ſpäter ſehen , wie auch Fritz Neuter

auf der Feſtung Manches und Vieles gelernt hat, ja wie

fie für ſeinen wahren Beruf die eigentliche Hochſchule

geweſen iſt.

Noch einmal follte es mit dem Jus verſucht werden.

Noch immer mochte der Vater dieſen ſeinen Lieblings

wunſch nicht aufgeben , und fandte den Sohn nach der

Univerſität Heidelberg . Aber ein dreißigjähriger Student,

der eben von der Feſtung gekommen, wo er hinter dicken

Mauern und ſtarken Eiſengittern ſieben Jahre geſeſſen ,

die ſchöne Stadt mit der herrlichen Umgebung , die lu

*) Vergl. Arnold Ruges liebenswürdiges, mit jugendlicher

Friſche geſchriebenes Buch „ Aus früherer Zeit " , Berlin 1861-63 ,

und zwar den dritten Band , der die Gefangenſchaft auf der Feſtung

Kolberg behandelt.
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ſtigen leichtfüßigen Commilitonen , und vor Allem ein

brennender krankhafter Durſt nach den Genüſſen des

Lebens , eine fieberiſche, mit Bitterkeit vermiſchte Begierde,

das Verſäumte nachzuholen , ſchnell und ganz nachzu

holen : – Genug, er warf das Jus bei Seite, und ſich

jelber in die Wogen des Tages , von denen er ſich wider

ſtandslos umbertreiben ließ . Er ergriff den Becher der

Luſt und der Freude und leerte ihn immer wieder, bis er

taumelte und der erſchrockene Vater ihn zurüdrief.

Mit dieſer Heimkehr wurde er „ Strom “ , wie man

in Medlenburg einen jungen Landmann zu nennen pflegt.

Schon in der letzten Zeit ſeines Feſtungslebens hatte er

, die Landwirthſchaft, für die er aus ſeinen Kinderjahren

her eine Vorliebe hegte, als jeine legte Zuflucht betrachtet,

und auf Dömitz mit dem Studium landwirthſchaftlicher

Bücher begonnen. Jegt betrieb er fie praktiſch , indem

er feinem Vater in deſſen , wie wir wiſſen, ausgedehnter

Dekonomie zur Hand ging . Noch lebten die Gönner

und Beſchüber ſeiner Stinderjahre, noch die alten Fami

lien , wo er nach wie vor ein- und ausging , während

jeine einſtigen Schulkameraden zu ehrfamen Bürgern und

Handwerksmeiſtern herangewachſen waren , mit denen er

die Bekanntſchaft erneuerte und wieder brüderlichen Um

gang pflog. Dieſes Klein- wenn auch gerade nicht

Stillleben harmonirte mit ſeinem heitern einfachen Weſen,

verföhnte und erquicte ſein Herz , das mit allen Faſern

an der Heimath , an ſeinen Landsleuten hing . Dazu die

Beſchäftigung in der freien Luft und eine geregelte Les

bensweiſe : Landluft und Landbrod , und Gottes
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Herrlichkeit ringsherum , blos zum Zulangen ; und immer

was zu thun , heute Dies und morgen Das ; aber Alles

in der beſten Regelmäßigkeit und im Einklang mit der

Mutter Natur, das macht die Baden roth und den Sinn

friſch , das iſt ein Bad für Leib und Seele , und wenn

die Knochen und Sehnen auch einmal müde werden und

auf den Grund ſinken wollen , die Seele ſchwimmt immer

luſtig oben . Ich jegne die Landwirthſchaft, fie hat mich

geſund gemacht und mir friſchen Muth in die Adern

gegoſſen .“

Ja , dieſes Leben bekam ihm gut, außerordentlich gut,

was ſich ſchon in ſeiner äußern Erſcheinung fundgab.

„ Ein weißer Strohhut , ein Leinwandkittel, ein Paar

wohlconditionirte Stulpenſtiefel deckten ſeine Glieder, die

in erquidlicher Fülle durch die Nähte zu plaßen drohten ;

und „ Strom " ſtand auf ſeinem rothen Geſichte ge

ſchrieben , „ Strom " las man quer über ſeinen breiten

Schultern , und , Strom“ war die Etikette ſeiner breit

wadigen Stulpen ." So ſchildert er ſich aus jener

Periode ſelber.

1845 ſtarb der Vater , nicht ohne Sorge um die

Zukunft des Sohnes, deſſen Ruhm und Glück zu erleben

ihm nicht mehr vergönnt war. Die Hinterlaſſenſchaft

entſprach nicht der Erwartung des Sohnes, dem es jegt

an den Mitteln fehlte, eine paſſende Dekonomie zu über

nehmen. Denn die Landwirthſchaft erfordert ebenſo wie

ihr äußerſter Gegenſaz, der Krieg , Geld und dreimal

Geld ; in Mecklenburg mehr als ſonſt irgendwo; und die

ſogenannten guten Freunde zuckten mit den Achſeln, und
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die wirklichen Freunde konnten nicht helfen. Uebrigens

bleibt es ſehr fraglich, ob er, auch im Beſig der fehlenden

Mittel, je ein praktiſder Landwirth geworden ; er hatte

die Landwirthſchaft doch zu ſpät und nur als Nothbehelf

ergriffen ; und wirklicy mochte ſie ihn nicht ganz befrie

digen , weil nicht das Sehnen ſtillen, das er halb unbe

wußt lange mit ſich herumtrug , und von dem er ſich

erſt ſehr ſpät und ſehr allmälig Rechenſchaft gab.

Dem Namen nad blieb er Landwirth noch bis 1850,

aber thatſächlich führte er während dieſer fünf Jahre

eine Art Wanderleben , indem er ſich bei verſchiedenen

Verwandten und Bekannten in Mecklenburg und Vor

pommern aufhielt, namentlich bei ſeinem Onkel , dem

Paſtor Reuter zu Jabel , den Gutsbeſißern Peters und

Hilgendorf, und dem Juſtizrath Schröder zu Treptow .

Ueberall war er ein gern geſehener Gaſt, weil der vor:

trefflichſte Geſellſchafter von der Welt ; unerſchöflich an

Frohſinn und Unterhaltungsgabe , an witigen und lau

nigen Einfällen ; immer bereit zu ſcherzen und zu laden ,

zu trinken und zu ſingen ; und jedes Familienfeſt mit

einem Gelegenheitsgedicht, mit einem gereimten Scherz

würzend , die er nicht ſelten improviſirte. Freilich möchte

ſich in die Bewunderung ſeiner Wirthe ein gewiſſes Mit

leid miſchen , indem ſie, praktiſche vermögende Männer,

das Leben ihres kenntnißreichen talentvollen Gaſtes denn

dodh für ein verfehltes hielten ; wie er ſich ſelber ja nicht

anders beurtheilte. Nun , fie haben ſich beiderſeits geirrt,

und er hat die ihm erwieſene Gaſtfreundſchaft ſpäter

reichlich gelohnt , indem er faſt Jedem von ihnen eins
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ſeiner ſdhönen Bücher widmete , die jeßt den Stolz ſeines

Volkes bilden .

Wer weiſs, wie lange er noch ſo fortgelebt hätte, denn

er beſaß , trotz der Beweglichkeit und Lebhaftigkeit, die er

als Kind, trotz der Eraltation und Ercentricität , die er

als Bruder Studio gezeigt hatte , nicht nur viel von dem

norddeutſchen Phlegma , ſondern er war auch eine jener

glüdlich ſorgloſen und beſchaulichen Naturen , die mehr

innerlich als äußerlich thätig ſind, oder die eigentlich nur

die Dinge ruhig auf ſich wirken laſſen , um dann ganz

plößlid) die Welt mit einer von Niemand erwarteten

That zu überraſden ; wer weiß , wie lange er noch jo

Fortgelebt hätte , wäre ihm nicht ein äußerlider Anſtoßs

gekommen . Dieſen Anſtoß gab die Liebe, die unter allen

Hebeln unſerer Thätigkeit doch immer der mächtigſte,

weil ein wahrhaft göttlicher iſt.

Zog aber die Liebe ſo ſpät er war bereits ein

angehender Vierziger — in ſein Herz ? — Wahrſcheinlich

weit früher, wenn auch nur vorübergehend. Daß er für

hübſche junge Mädchen immer ſehr empfänglich geweſen,

verräth ſid, in ſeinen Dichtungen aus mancherlei Nemi

nijcenzen . Schon als Gymnaſiaſt zu Parchim brädyte

er geheimen Hofrathstöchtern Ständdien . Während ſein

Sdulkamerad unten die Guitarre dlug und dazu fang :

öre, wie der Regen fällt ;

Hör' , wie Nachbars Hündchen bellt

ſaj er im Mondichein auf einem Birnbaum und blickte

in das Zimmer der Angebeteten , die auch alsbald am

Fenſter erſchien, ihre Schweſter herbeirief und in Gemein

4
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ſchaft mit dieſer die beiden Seladon's neugierig lorgnet

tirte , ſo daß Friz Reuter verlegen den Baum hinab

rutſchte, wobei er die Beinkleider und noch etwas Anderes

beſchädigte. Das war eine Schülerliebe, aber jegt

handelte es ſich um die tiefe innige Leidenſchaft eines

Mannes , und der Gegenſtand derſelben war Fräulein

Pouiſe Kunße, die älteſte Tochter eines Predigers .

Die Liebe zu ihr bewog ihn , ſich um eine bürgerliche

Stellung zu bemühen , und er fand ſolche als Privat

lehrer 1850 in der kleinen vorpommerſchen Stadt Treptow

an der Tollenſe. Vorher aber mußte er das Preußiſche

Bürgerrecht nachſuchen, was ihm audy troț der vor zehn

Jahren feierlich beſchworenen Urphede gegen 27 '/2 Sil

bergroſchen ertheilt wurde. Im nächſten Jahre führte

er ſein Bräutchen heim , und genoß nun mit Behagen

den Frieden und die Vortheile eines eigenen Hausſtandes.

Fünf Jahre unterrichtete er um zwei Groſchen die Stunde,

eine trockne, mühſelige Beſchäftigung , aber ſie ge

währte ihm doch ein beſcheidenes Auskommen , und des

Abends ſchrieb er zu ſeiner Erholung „ Läuſdhen un

Rimels", plattdeutide Gedichte in medflenburgiſch - vor

pommerſcher Mundart, die er im Jahre 1853 herausgab .

Es ſind heitre Geſchichten und brollige Schnurren ,

wie ſie ſich das Landvolk vor der Hausthür, in der Spinn

ſtube und im Kruge erzählt , die Fritz Neuter aber jegt

in Vers und Reim brachte, ſie zugleich in ein neues

Gewand hüllend, indem er ſie localiſirte und individua

lifirte. Bei ihrer Abfaſſung hatte er ſeine Landsleute,

vornehmlich die plattdeutſch redenden Bauern und Klein



51

bürger, im Auge, die denn auch das Buch mit Begierde

ergriffen , freudig überraſcht, darin ſich ſelber wiederzu

finden , mit all ihren Manieren , Wißen und Redens

arten . Eine Auflage folgte der andern , bevor hochdeutſche

Leſer oder nun gar die Kritik um ihre Eriſtenz wußten .

Gegenwärtig liegt die achte Auflage vor. Dieſer Erfolg

mußte Reuter's fühnſte Erwartungen übertreffen. In

der That waren dieſe aber ſehr beſcheiden geweſen ; erſt

nach ſolchen Erfolgen begann in ihm die Ahnung auf

zudämmern, daß er am Ende noch gar ein Dichter ſei .

1854 folgte eine Sammlung von Gelegenheitsgedichten

und Polterabendicherzen, die ſeit 1842 entſtanden waren ,

meiſt auch in plattdeutſcher Sprache.

1855 erſchien ,De Reiſ nah Belligen “ , eine

humoriſtiſche Erzählung in Verſen . 1855–56 redigirte

er ein Localblatt : „ Unterhaltungsblatt für Mecklenburg

und Vorpommern , “ darin er die überaus wißige und

launige Geſchichte , Abendteuer des Entſpekter

Bräfig , bürtig aus Mekelborg - Schwerin , von

ihm ſelbſt erzählt , " erſcheinen ließ . Sie iſt in einem

Jargon abgefaſst, der aus einem wunderlichen Gemengſel

von Hoch- und Plattdeutſd beſteht, und den man in

Mecklenburg ſehr witzig „ Miſſingſch “ nennt. Das Blatt

fand Anklang, ſcheiterte aber an den lokalen Verhält:

niſſen , und der ſehr nachläſſige Verleger verſchwand

ſchließlich, ohne Rechnung abzulegen .

Oſtern 1856 ſiedelte Reuter , angezogen von dem

größern Verkehr und der anmuthigen Gegend, nach dem

benachbarten Neu -Brandenburg (in Mecklenburg -Strelit )

4*
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über, und lebte , ermuthigt durdy den ſteigenden Erfolg

jeiner Dichtungen , fortan nur literariſchen Arbeiten. Hier

entſtanden zunädyſt einige Poſſen und Luſtſpiele in hoch

deutſcher Sprache, die der Verfaſſer jedoch ſelber „ ſehr

ſtark verunglückte“ nennt . Zwei von ihnen : „ Die drei

Langhänſe" und ,, Blügyer's Tabackspfeife " ſind auch im

Wallner'ſchen Theater in Berlin ein paar Mal zur Puf

führung gefommen, indeſ mit nur mäßigem Erfolge.

1857 erſdien „ Kein Hüſung“, eine kriminaliſtiſche

Dorfgeſchichte in Verſen , der nun in jedem Jahre eine

neue Dichtung folgte . So 1858 , äuſden un Rimels.

Neue Folge“ ; 1859 „ Hanne Nüte“, eine halb humo

riſtiſche, halb criminaliſtiſche Vogel- und Menſchenge dyichte

in Verſen ; 1860 ,,Olle Stamellen" , die beiden luſtigen

Geſchichten „ Woans ik tau 'ne Fru famm “ und „ Ut de

Franzoſentid " enthaltend; 1861 ,,Scurr -Murr ", eine

Sammlung launiger Geſchichten, theils in plattdeutſcher,

theils in hochdeutider Mundart, theils in dem ergöglidhen

Kauderwelich „ Miſſingſcy“ abgefaſst; 1862 das Memoiren

werf ,,ut mine Feſtungstid" ; 1862–64 endlich der

dreibändige Roman „ ut mine Stromtid ", von dem

die erſten beiden Bände ſchon in dritter uflage vorlagen,

bevor der Schlußband nod eridieneit .

Seit Jobanni 1863 wohnt der Dichter bei Eiſenady

am Fuße der Wartburg, in einem geichmackvollen Sand

hauſe , darin er mit ſeiner ſinnigen liebenswürdigen Frau

der altmecklenburgiden Gaſtfreundichaft pflegt; wenn

Beide gerade nicht auf einer Reiſetour begriffen , die ſichy

im vorigen Jahre bis Griechenland und Kleinaſien aus
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dehnte. Ueber der Eingangsthür zu ſeiner Wohnung

hängt ein grüner Stranz, und daraus ſtrahlt dem Fremden

der freundliche Gruß „ Wilkommen !" entgegen.

So iſt dem ſtürmiſchen Morgen, dem heißen Mittag

ein heitrer Abend gefolgt , denn ſeine Bücher gewähren

ihm eine Rente , von der er behaglich leben mag , und

die Glorie des Ruhmes paßt ganz wohl zu ſeiner ge

drungenen , etwas zum Embonpoint neigenden Geſtalt,

zu dem vollen runden und biedern gutmüthigen Geſicht,

das ein grau inelirter Vollbart einræhmt und aus dem

ein paar milde blaue Augen blicken , über welches aber

auch nicht ſelten das Götterkind hingaukelt , das die

ladyende Thräne im Wappen führt“ .

Friz Reuter unterſcheidet ſich ſchon in ſeinem äußern

Lebensgange von den meiſten unſerer modernen Poeten ,

die in der Regel von der Welt nichts weiter geſehen

haben als ein paar verräucherte Auditorien und ein paar

langzopfige Profeſſoren ; die es aber troßdem unternehmen ,

dieſe große reiche Welt im Spiegel der Poeſie reflektiren

zu laſſen . Reuter’s bewegtes und wechſelvolles Leben

dagegen enthält alle Bedingungen, um ſowol ein Talent

als einen Charakter zu bilden ; und beide machen erſt

den Dichter. — Geboren in einem kleinen Landſtädtchen ,

um erſt als Jüngling hinauszutreten auf den Markt des

Lebens , blieb ihm ein offner ſcharfer Blick für Natur

und Menſchen, zu welchen beiden er ſtets in nahem Ver

fehr ſtand , und die er beide mit warmem Herzen um

faßte. Von originellen natürwüchſigen Perſonen den

erſten Unterridst empfangend , dem Bildungsgange nach vor
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wiegend Autodidakt , nidht gedrillt für chineſiſche Staats

eramina, bewahrte er ſich Friſdhe, Vielſeitigkeit und Selb

ſtändigkeit des Geiſtes. Unbehelligt von den gemeinen

Sorgen des Tages , die die Seele zerreiben ; dafür aber

geſchüttelt, umhergeworfen von mächtigen Schickſals

ſtürmen , durchraſ't von großen Leidenſchaften , erfuhren

jeine Muskeln und Nerven die höchſte Anſpannung, wurde

fein Charakter zu hartem Stahl gehärtet. Endlich ſeine

langen Lehrjahre als Gefangener, Landmann und Schul

meiſter. Als Feſtungsgefangener war er auf den Um=

gang mit fich ſelber und mit wenigen Perſonen an

gewieſen , aber eben hier erwarb er ſich ſeine große

Menſchenkenntniß , indem ihn ſeine Vereinſamung nö

thigte , in die Tiefe hinabzuſteigen. Und eben dieſer

Mangel an lebensvoller Wirklichkeit zwang andererſeits

ſeinen beweglichen Geiſt, alle möglichen Phantaſieſpiele

heraufzubeſchwören ; wie denn die Charaktere und Si

tuationen, die uns in ſeinen Dichtungen ſo ſehr ergößen ,

ihren erſten Urſprung wahrſcheinlich jenen Träumereien ,

dem Verſenken in die Erinnerung und der heftigen Sehn

fucht verdanken, mit der es ihn zurück in die Welt ver

langte. Als Landmann ruhte er an dem Buſen der

Mutter Natur und trank ihren friſden Odem , der ihn

kräftigte und begeiſterte. Als Schulmeiſter erſchloſſen fich

ihm die Blüthen der Kindesſeele, deren naive Regungen

er belauſchte.

Jean Paul verlangt einmal : wer einen Roman

ſchreiben wolle, müſſe mindeſtens ſein dreißigſtes

Lebensjahr hinter fich haben ; eine Forderung , die fidy
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freilich mit der treibhausartigen Frühreife unſrer ſonſtigen

Poeten ſchlecht verträgt. Friz Reuter dagegen hat mehr

gethan, indem er, ſchon zweiundfünfzig Jahre alt, erſt mit

einem Romane hervortrat. Ja, er hat erſt im dreiund

vierzigſten Jahre zu ſchreiben angefangen, und wie klein

und beſcheiden war dieſer Anfang ! Wieder ſehr ver

ſchieden von der Mehrzahl der heutigen Schriftſteller,

die mit einer Tragödie in hohem Stil beginnen und

mit einem Zeitungsartikel endigen ; oder die es doch für

die heiligſte Pflicht halten , zunächſt das Publikum mit

ihren lyriſchen Ergüſſen zu überſchwemmen. Friß Reuter,

im bürgerlichen Leben ſo unpraktiſch , zeigte ſich beim

Betreten der literariſchen Laufbahn ſehr praktiſch. Er

begann mit , Läuſchen un Nimels “ und machte ſich

dann an größere und ſelbſtändigere Dichtungen.

Ale ſeine Dichtungen liegen mindeſtens in zweiter

und dritter , die meiſten in vierter fünfter und ſechſter

Auflage vor. Friß Reuter iſt die Tagegparole für das

leſende Publikum , und ſeine Bücher eine allgemein be

gehrte Waare ; in den Leihbibliotheken ſind ſie ſtets aus

geliehen , in den Buchläden , namentlich um die Weih

nachtszeit, häufig vergriffen . Dieſe Bücher werfen ihm

eine Rente ab , wie ſie in den Annalen des Deutſchen

Schriftſtellerthums bisher unerhört war, ein Einkommen,

das ſich getroſt neben dem der beliebteſten Engliſchen

Autoren ſehen laſſen kann. Und der Abſaß ſeiner Bücher,

die Verbreitung ſeines Namens iſt noch immer im

Steigen begriffen. Während ſein Publikum zunächſt ein

ausſchließlich plattdeutſches war, freilich von Memel bis
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Aachen , zählt er jetzt auch idon Tauſende von hochdeut

îchen Leſern , die ihm zu Liebe das Plattdeutſche gelernt

haben , und ſo rückt er wie ein Eroberer vom Norden

des Vaterlandes immer weiter nach dem Süden vor.

Dazu kommt nody, daß er ſchon bei Lebzeiten ſeine

Rhapſoden gefunden hat , die von Stadt zu Stadt ziehen

und feine heiter luſtigen und wunderſam rührenden Ge

( chichten öffentlich vortragen und verdolmetſchen. Genug,

keiner der lebenden Sdhriftſteller kann ſich eines ſolchen

Erfolges rühmen, wie Fritz Reuter.

Ob ſeine Dichtungen nun audy dieſen Erfolg ver

dienen, wollen wir jeţt unterſuchen .

1



Fritz Reuter's Dichtungen



1

1



Läuſchen un Rimels.

Zu Hochdeutſch etwa : Anekdoten und Neime

reien. „ Dieſe Gedichte ſind nicht wie vornehmer

Leute Kinder , die vom Herrn Papa mit Empfehlungen

aller Art, mit kleinen Ohren und ariſtokratiſchen Händ

chen , geſchnürter Taille und zartem Teint in die Welt

geſendet werden, die allenthalben rückſichtsvolle Aufnahme

finden und ſich dafür mit geſegten zierlichen Worten be

danken. Nein ! ſie ſind oder ſollen ſein eine Congregation

kleiner Straßenjungen , die in rober Geſundheit luſtig

über einander purzeln, unbekümmert um äſthetiſche Si

tuationen , die fröhlichen Angeſichts unter Flachshaaren

hervorlachen und ſich zuweilen mit der Thorheit der Welt

einen Scherz erlauben. Der Schauplaß ihrer Luft iſt

nicht das gebohnte Parquet fürſtlicher Salons, nicht der

farbenglühende Teppich zierlicher Boudoirs ; ihre Welt iſt

der offene Markt, die ſtaubige Landſtraße, dort treiben
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ſie ſich umher, jagen und haſchen fich, treten ernſt um

her ſtolzirenden Leuten auf die Zehen , rufen den heim

wärts ziehenden Bauern ein Scherzwort zu , verſpotten

den Büttel , ziehen dem Herrn Amtmann ein ſchiefes

Maul und vergeſſen die Müge vor dem Herrn Paſtor

zu ziehen . “ Mit dieſen und andern Worten führt

Frig Neuter ſein erſtes Product dem Publikum vor .

Indeß machen die „ Läuſdhen un Nimels “ nicht gleich

dieſen friſchen naturwüchſigen Eindruck, ſondern zunächſt

den , als ob ſie eine Sammlung ſogenannter Stalauer "

und „ Meidinger “ wären, lauter altbacfne Wiße und auf

gewärmte Schnurren , die wir mindeſtens zehnmal an

den verſchiedenſten Orten erzählen hören und ebenſo oft

wieder glüdlich vergeſſen haben. Wer kennt zum Bei

ſpiel nicht die Geſchichte von dem Schweinejungen , der

da wünſchte ein König zu ſein , blos damit er ſeine

Schweine zu Pferde hüten könne ? – Oder der Schuſter

junge jammert , er ſei blind geworden , da er auf dem

Butterbrode, das die Frau Meiſterin ihm geſtrichen, keine

Butter zu entdecken vermöge. Oder nun gar die beiden

Juden, die ihre Sinder mit einander verheirathen- wollen,

worauf jeder von Beiden mit einem aufgepuzten „ Bocher“

zum Vorſchein kommt.

Zwar erſcheinen dieſe Geſchichten im neuen Gewande,

nämlich in Vers und Reim , und beide ſind fließend und

gewandt , dazu in der heimiſchen Mundart geſchrieben ;

allein dieſe blos formelle Umwandlung reicht nicht zu,

um den großen Beifall zu erklären, welchen die „ Läuſchen

un Rimels " nicht nur in der Heimath des Dichters,
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ſondern auch weit darüber hinaus gefunden . Wirklich

enthalten ſie noch andere , weit größere Vorzüge. Fritz

Neuter hat jenen ſchon erſtarrten Wißen und Schnurren

eine Seele einzuhauchen gewußt, indem er ſie, wie ſchon

früher angeführt, localiſirte und individualiſirte. Er ver

pflanzte ſie alle aus dem unbeſtimmten Ueberall und

Nirgendheim nach dem heimiſchen Mecklenburg -Vorpom

mern , wo ſie nun theils auf dem platten Lande , theils

in den kleinen Städten , unter Bürgern und Bauern

ſpielen , denen ſie nicht blos in den Mund gelegt , fon

dern in deren Fleiſch und Blut fie übergegangen ſind.

Mit andern Worten, jene albekannten Geſchidyten waren

ihm ein Mittel, um ſeine Heimath in all ihren Eigen

thümlichkeiten , ſeine Landsleute in ihrem ganzen Weſen

und Denken, Leben und Treiben zu ſchildern. So ſchuf

er die köſtlichſten Genrebilder von Land und Leuten, mit

ebenſo viel Witz wie Behagen.

Wenn wir in dieſem Bilderbuche blättern , zieht der

niederſächſiſdie Bauern- und Kleinbürgerſchlag in ſeiner

marfigen Naturwüchſigkeit und ſeinem behäbigen Phlegma ,

in ſeiner eckigen Biederkeit und verſchmitzten Einfalt, mit

ſeinen ſoliden Genüſſen und altmodiſchen Luſtbarkeiten ,

ſpaßigen Einfällen und derben Schalksnarrenſtreichen an

unſern gefeſſelten Augen vorüber , und entlockt uns immer

wieder heitres Lächeln und lautes herzliches Lachen. Wir

ſehen die Äſel und Päjel , ou Witt und oll Swart ,

Vadder Sdult und Vadder Voß , und wie die Bauern

ſonſt heißen mögen , im Struge ſitzen und mit einander

„ ſnacken “ und „ drähnen ,“ Bier und Punſch trinken, und
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dazu „ Solo “ oder „ Boſton “ ſpielen, natürlich nicht ohne

die nöthigen , Fiſematenten“ (I. , 14 und II., 3) , indem

man dem Nachbar in die Karten zu fuden ſucht, oder

dem Partner mit dem Fuße oder durch ein kurzes Hüfteln

einen nicht mißzuverſtehenden Wink hinüberwirft. Oder

ſie debattiren über das anhaltende Regenweter ( II ., 5 ) ,

und nach vielem Hin- und Herreden beſchließen ſie end

lich : noch bis zum nächſten Sonntag abzuwarten , falls

aber auch bis dahin der Regen nicht aufgehört habe,

„ es dann zum Teufel weiter regnen zu laſſen .“ Oder

fie reden von den ſchlechten Zeiten , und wie ſie der

Amtmann place ( I. , 44) , den Bauer Päſel in ſeinem

Aerger , en Efel " , ja , en groten Swinhund “ nennt, und

fidh anheiſchig macht, jedem Ungläubigen das ſchriftlich

zu geben. Oder die allgemeine Bewegung des Jahres 1848

hat auch ſie ergriffen ; ſie politiſiren, erklären fich gegen

Juden und Advocaten, hinterher aber auch gegen Junker

und Pfaffen ( I. , 55 u . 62) , und einigen ſich in dem

drohenden Beſchluſſe : Anners mött warden ! "

Ferner zeigt ſie uns der Dichter im eigenen Hauſe

neben ihren Weibern und Stindern , Snechten und Mäg

den , ſowie im Verkehr mit Paſtor und Amtmann, Edel

leuten und Städtern. Allerliebſt iſt zum Beiſpiel „ De

Gedankenſün'n“ (I. , 54) , wo der Bauer neben Frau

und Sohn im Bette liegend, dieſen ſeinen jüngſten

Traum erzählt :

„ Mi drömte , unſern Schulten fin

Tweijöhrig Falen, dat wir min. “

Als nun der Junge ſein Verlangen erklärt , auf dieſem
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blos geträumten Fohlen ſpazieren zu reiten , geräth der

Alte in Zorn , und bricht in die ſtrafenden Worte aus :

Jung, fäd de ou, entfamte Lümmel !

Wilſt Du rung’niren glik den Schimmel,

Wilſt Du dat Krüz intwei em riden ? "

Nicht minder die bekannte Anekdote , wo Vater und

Mutter fich vergebens bemühen , den erwachſenen Sohn

zum Heirathen zu ermuthigen (I , 53) , und Jener Dieſen

ſchließlich auf das eigene Beiſpiel verweiſt: aber Johann

ſchlägt den Vater ſiegreich aus dem Felde :

„ Ja, Vader , dat was ok en anner Ding,

Hei ded jo ok unſ Moder frigen. “

Ebenſo der wißbegierige Knecht (I. , 10) , der in ſeinen

Herrn dringt, ihm doch zu ſagen , was das von Jenem

eben gebrauchte Wort „ Verdüh “ bedeute ? –

Perdüh, dat heit fo vel as : is verluren "

antwortet endlich der Bauer. Worauf ſich Johann hin

ter den Ohren kraft und ſpricht:

„ Dat heww ' k mi dacht! Herr , füh mal , füh!

Denn is unf' Kuffert ok perdüh . “

Er hat nämlich ſo eben die Entdeckung machen müſſen,

daß der hinten auf den Wagen geſchnallte Koffer ver

loren gegangen iſt. Aehnliche Streiche halb einfältiger

halb verſchmitter Dienſtboten werden noch öfter behan

delt ( I. , 11 , 17, 31 und II . , 54) .

Zwiſchen Bauern und Paſtor ſpielt mand luſtiges

Stüdlein. Da bringen ſie ihm als Geſchenk einen Weih

nachtskuchen (I. , 1 ) , den der habgierige Prieſter ſofort

in das Zehntenbuch einträgt :
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„ Mein lieber Schulz, nichts, gar nichts; ich trag '

Das Datum mir ein Bischen ein ,

An welchem Sie den Kuchen mir gegeben.

Es würde ſonſt vergeſſen ſein,

Und iſt nur um die Obſervanz . "

Das macht den Schulzen ſtubig, und er ſpricht vor

ſichtig:

„Min leiw Herr Paſter, oh , denn ſdriwen S’ man

Dor achter *) Ehren Satz noch dit :

Die Bauern brachten ihn mir woll,

Doch nahmen ſie ihn wieder mit.

. Dat is man üm de Obſerwanz !"

Worauf er den verblüfften Geiſtlichen ſtehen läßt, und

den Stuchen wirklich wieder zurücfnimmt.

Ein anderer Paſtor bewirthet einen Bauern, der ihm

Holz angefahren (II. , 21 ) , und ſeit ihm unter Anderm

einen ſchönen fetten Käſe vor, worauf der Gaſt den ganzen

Appetit eines Mecklenburgers walten läßt. Der Paſtor

will ihm Einhalt thun und fragt mit Nachdruck, ob er auch

wiſſe, daſs es ein Limburger Käſe ſei ? — „Ja, " ant

wortet der Bauer, ,,dor et ik em of vör ! " (id efi' ihn

auch dafür ! ) und er fährt ruhig in ſeinem Geſchäfte fort .

Schon ſind zwei Drittel des Käſe verſchwunden , da bez

merkt der Paſtor in ſeiner Herzensangſt :

. - Denk Er mal, der staje da

Hat ſechszehn Schilling midy gekoſtet .“

* ) hinter.
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„ Ich glaub's ,“ entgegnet der Bauer ; „ indeſſen ſchmeđt er

auch darnach ;" und er verſpeiſt das lezte Drittel ; wor

auf der Paſtor nicht länger an fich halten kann und voll

Unmuth ausbricht:

Mein Gott, mein lieber Brand, wie kann

Er mir den ganzen Käſ auffreffen ?!"

„ Ne,“ ſagt der unerſchütterliche Gaſt, „ nur keine Umſtänd'

mehr , Herr Paſtor; ich hab grad genug daran !"

Indeſſen ſind die Lacher nicht immer auf Seite der

Bauern. Da haben wir einen Paſtor aus der alten

Schule (II . , 11 ) , der die räudigen Schafe vor der ver

fammelten Gemeinde tüchtig abfanzelt , unter Andern

etliche Bauern, die ihre Pferde auf ſeine Wieſe getrieben .

Nach der Predigt treten die Mifſethäter an ihn heran

und ſuchen ſich zu entſchuldigen : Es ſeien nicht Pferde,

ſondern nur Gänſe geweſen , die durch den ſchadhaften

Zaun gekrochen . Der Paſtor hört ſie ſchweigend an ;

als er aber am nächſten Sonntag auf der Stanzel ſteht,

fängt er an :

Das Lügen iſt ein Lafter.

Wir ſtrafen es mit Recht an Kindern

Und geben ihnen derb die Ruthe.

Was thun wir aber alten Sündern,

Die , überlegt , mit faltem Blute

Uns in das Angeſicht belügen ?

Die könn'n die Ruthe nicht mehr kriegen,

Und Strafe muß doch ſein ! In ſolchen Fällen

Muß man den Lügner an den Pranger ſtellen ."

5



66

Und nun wendet er ſich direkt an die Schuldigen , die

in banger Erwartung zu ſeinen Füßen ſiten : „Ihr da ,

Schulz und Schwarz und Ramelow, Shr habt mich frech

belogen ! Nicht Eure Gänſe, Eure Pferde ſind in meiner

Wieſe geweſen . Seht her ! Dies fand ich dort, und frag

Euch, iſt das Gänjedredk ? " - Worauf er in den Talar

greift und den Sündern – ein paar Pferdeäpfel an

die langen Ohren wirft. – Allerdings etwas derbe, aber

auch von der beabſichtigten Wirkung.

Ginen überaus rührenden Eindruck dagegen macht

das kleine Bild , das den Paſtor am Sterbebette einer

armen alten Frau zeigt, wie er ſie auf den Himmel ver

tröſtet, der ſie für dieſe mangelhafte Welt entſchädigen

werde. „ Ia, “Ja,“ entgegnete die Alte ſeufzend, das hab'

ich mir auch ſchon geſagt , aber die Leute meinen , das

foll dort oben auch alles ſchlechter geworden ſein ." -

Auch die Bauerkinder , welche von dem Geiſtlichen

auf die Einſegnung vorbereitet werden , liefern dem

Dichter Stoff zu einigen Schnurren : „Was iſt das

für ein Menſch , dem nie genügt , was er beſigt, Der

immer gierig iſt, noch mehr zu haben ? " – fo fragt der

Paſtor, und als die Kinder mit der Antwort zögern,

will er einhelfen und meint: ,'N Gei.... 'N Gei .... ? ! “

'N Geiſtlichen , Herr Paſter! * u plaßt einer der

Jungen los (I. , 7 ) . – „Was ſind wol Noth und Liebes

werke ? " fragt Herr Paſtor Zahn ſeine Konfirmanden,

und ein hübſches Mädchen antwortete hurtig : „Wenn

Ein den Annern frigen*) deit. “ (II. , 69) .

* ) freien, heirathen.
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Um nun gleich mit den Landpaſtoren hier abzu

jdließen , gedenken wir noch der beiden luſtigen Geſchich

ten De Pirdhandel “ (I. , 4) und , Dat geit woll nicy"

(II. , 49) . - Dort verkauft der Paſtor auf dem Markte

glüdlich ſein ſpathiges Pferd, um es in der Dunkelheit

von einem Juden für den doppelten Preis zurückzukaufen.

Hier ſehen wir den Pfarrer über dem Terte zur Predigt

ichwißen : Das Weib jei unterthan dem Manne ! und

ihn gleich darauf in der jämmerlichſten Weiſe von ſeiner

Ehehälfte bepantoffelt werden .

In den Amtleuten ſehen die Bauern natürlich ihre

gebornen Feinde , mit welchen ſie nur gezwungen in

Verkehr treten, und denen ſie ſtets mißtrauen . — , Idy

will ja nur Euer Beſtes !" ſpricht der Amtmann ,

(II. , 23) und ſucht die zuſammengerufenen Bauern zu

einer neuen Steuer zu überreden. Doch ſie ziehen die

Schultern, und einer von ihnen entgegnet : „ Herr Amt

mann, ja , det glöw wie au , äwer das Beſt ' wull'n wi

för uns behollen ." Der Schulze N. dagegen zeigt

mehr Hingebung. Er leiht dem Herrn Amtmann Schacht

bereitwilligſt einen Strick, um den zerbrochenen Wagen

wieder in Stand zu ſeßen (I. , 43) , und als ſich Jener

dafür bedankt , meint er gutmüthig : „Oh, daför nich,

Herr ! Ne, Sei beww'n woll mihr as Einen Strick üm

uns verdeint. “ Wie ſchilt Herr Amtmann X. den

Bauern Päjel und droht mit Strafe und Koſten , wenn

er ſich ferner weigere, dem Paſtor Fuhrwerk zu geſtellen !

(I. , 59) . Doch Päſel ſchweigt und läßt unter dem

Mantel ein paar Haſenohren hervorblicken ; worauf der

5*
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ſtrenge Ridter flugs Sprache und Urtel ändert. Den

Haſen bring Er in die Stüche,“ ſpricht er gnädig ; indeß

der ſchlaue Bauer ſdlägt den Mantel zurück und zeigt

ein paar Haſenohren , die er fich von der Frau an

den Saum heften laſſen . Das ganze Dorf iſt vor

geladen , alle Corl , Kiriſchan und Jehann ; aber Alle

leugnen , und der inquirirende Amtmann iſt mit ſeinem

Latein am Ende (I. , 3 ) . · Da läßt der Dichter ſeinen

geliebten Amtshauptmann Weber als Deus ex machina

erſcheinen :

Na, hürt mal, jäs de DII , Ii fennt mi woll.

Ii Slüngels ſtabt hir vör Gericht,

Ji ſtaht hir vör Amtshauptmann Wewern !

Nu paßt mal up un hürt mal tau !

Un daut, wat ic Jug heiten dau :

De ſtalen hewwen , bliwen ſtahn ,

De Annern känen rute gab n ."

Geſagt , gethan . – Alle verlaſjen das Zimmer, bis

auf Drei, die nun zitternd bekennen , die Fiſche geſtohlen

zu haben.

Eine Reiſe nach der Stadt iſt für den Bauern ſtets

mit mancherlei Fährlichkeiten und Abenteuern verbunden .

Mag er dort unter den Händen des Bartſcherers wim

mern , von dem er ſich aus Sparſamkeitsrückſichten mit

einem , Söblingsmez " fraßen läßt ( I. , 23 ); mag ihn

der Barbierlehrling aus einer Ecke des Zimmers in die

andere zerren , bevor der hohle Zahn endlid, zu Tage

kommt (I. , 58) ; oder mögen ihm gar die Roſtocer

Muſenföhne einreden, das zu Markt gebrachte Kalb habe
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fich inzwiſchen in eine Gans verwandelt (I. , 34b) .

Noch ſchlimmer geht es den Bauerjungen , wenn ihnen

in der Apotheke eine Arznei octroyirt wird , die ſie für

einen Dritten abholen wollten ( I. , 36 ) ; oder wenn ſie

in der Bude des Taſchenſpielers als Zielſcheibe ſeiner

Künſte dienen müſſen ( I. , 56) ; oder bei den wilden

Thieren “ um das Legegeld betrogen werden , indem der

Wolf ſtatt des verſprochenen Handwerksburſchen nur ein

elendes Kalbsgeſchlinge verſpeiſt (II . , 41) . Das größte

Pech hat allerdings Frig Swart , der um die „ Kultur

der Welt “ kennen zu lernen , von Vater und Mutter auf

den Jahrmarkt geſchickt wird (I. , 38) , wo er von Affen

und Schuſtergeſellen mancherlei Nealinjurien erfährt, und

die zu Markt getriebene Kuh an einen Juden für fünfzig

Brillen losſchlägt. Wie man ſieht, hat ſich der

Dichter hier deſſelben Motivs bedient , das im „Land

prediger von Wakefield " eine ſo ergögliche Nolle ſpielt,

jedoch iſt es keine bloße Nachahmung, ſondern glücklich

variirt.

Das Hauptvergnügen eines Medlenburg-Vorpommer

ſchen Landmannes beſteht bekanntlich im Eſſen und Trin

fen . Was er darin leiſten kann , ſehen wir an dem

alten Inſpector Samuel Ludwig Peter Brandt , der zum

Wollmarkt nach Berlin gekommen (1. , 48 ) , hier in einer

Neſtauration ein Frühſtück vertilgt , das Kellner und

Gäſte in Staunen und Schrecken verſeßt. Etwas

unwahrſcheinlicher iſt der Bauer gehalten , der nach der

Preußiſchen Hauptſtadt gekommen, um ſeinen beim Kai

fer Franz Regiment ſtehenden Sohn los zu bitten (II. , 22),
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von dem Kriegsminiſter mit einem Erbſenbrei bewirthet

wird , damit er ſich durch ſeinen Appetit als ächten

Pommer ausweiſe. Ganz vorzüglich dünkt uns da

gegen das Leckermaul Jochen, der in der Stadt fid) einen

Kaffee geben läßt, ein Getränk , das er vorher noch nie

genoſſen (I. , 24), dann aber ihn mühſam auslöffelt, da

er aus Furcht, gegen die Schicklichkeit zu verſtoßen, nicht

zu trinken wagt.

Wie der Bauer Plattdeutſch ſpricht, ſo Küſter, Wirth

ſchafter und ſonſtige Perſonen , die auf eine höhere Bil

dung Anſpruch machen „ Miffingſch ." Hierhin ge

hören die beiden Geſchichten von dem alten Kasprati zu

Noſtock - einem durch beide Medlenburg befannten Ori

ginal - in denen die Pointe übrigens etwas geſucht

iſt ( I., 35a u . b) . - Ferner die „ Grugliche Geſchicht"

( II . , 45 ) , wo Herr Penkuhn von einem anhaltenden

Rumor in der anſtoßenden Stüche erwacht, im bloßen

Hemde dorthin eilt und hier ſein Dienſtmädchen Lotte

in gleichem Aufzuge antrifft. Zuerſt glaubt Jeder in

dem Andern ein Geſpenſt zu erblicken , und prallt volt

Entfeßen zurück; ſobald ſie ſich aber zu erkennen gegeben ,

beginnen ſie nach dem nächtlichen Poltergeiſt zu ſuchen.

Es iſt des Nachbars Kape, auf die ſie nun gemeinſchaft

lich Jagd machen ; lange ohne Erfolg , bis das Thier

endlich zum Fenſter hinausſpringt. Erſt jeßt überkommt

Beide das Bewußtſein ihres paradieſiſchen Coſtüm ) ;

Lotte ſchlüpft hinter den Küchenſchrank, während der alte

Herr Penkuhn verſchämt daſteht und ſeinen Gedanken

die folgende Worte leiht :
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„ Geh' man zu Bett un leg' Dich dal,

Denn weißt Du, Lotte, füh mal füh !

Die Welt könnt' Nebensorten machen,

Daß Du juſt, as wie Nahwers Katt,

Mit mir hättſt eine Liebſchaft hadd

Etcetera pp . un in dergleichen Sachen .“

Seine volle Wirkung äußert dieſes köſtliche Kauderwelſch

jedoch erſt dann, wenn es Küſter und Schulmeiſter rade

brechen. So läßt fich Küſter Sur (I. , 25 ) in der Schule,

wie folgt, vernehmen :

„Ja, Kinder, ja ! Glaubt mich das nur !

Seht, unſre Welt, das is 'ne Welt

Wie's nahrens *) eine giebt hier in der Welt.

Ich wär ſchon weit herumgekommen

Auf meine Wanderſchaft, as ich noch Schneider wär,

Doch hätt ich niemals nich vernommen,

Daß's eine beſſre gebe mehr ;

Das heißt, den Himmel ausgenommen.

Das kann Jedwederein inſehn.

Ne, unſre Welt un all die Sachen,

Die in ihr fünd, die fünd ſo ſchön,

Daß ich ſie ſelbſt nicht könnte beſſer machen.

Gott ſchuf den Menſchen un den Affen ;

Worum hat er denn woll das Jahr erſdjaffen ? —

*) nirgends.
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Wer weiß't ? Befinnt Euch noch en Beten !

Thr dummen Jungs, Ihr wiſt das nicht ? —-

Seht ! das is dorum fo inricht,

Daß jeder Anecht und jedes Mäten

Zu rechter Zeit fein Jahrlohn krigt,

Un unſerein ſein Bitſchen Geld .

Un denn die Monat ! Seht wie wunderbor !

Zwölf Monat hat ein jedes Johr,

Un jeder Monat dreißig Tag ' ,

Un etliche noch einen mehr.

Klänhamels Jehann Jöching, ſag' ,

Wo kömmt denn dieſe Sach woll her ? — "

Und der Knabe antwortet ganz im Sinne des Meiſters:

„Von die Karninkens kömmt das her,

Wil di denn ümmer jungen daun . "

Ganz unübertrefflich iſt , de Sokratiſche Method' " (II. , 56) .

Schulrath Ir inſpicirt die Dorfſchule zu Dhſerin und

weiſt dem Schulmeiſter die pädagogiſche Hebammenkunſt,

welche dieſer ſofort capirt und bei ſeinen Pflegebefohlenen

zur Anwendung bringt ; mit nicht minderem Erfolge als

fein Oberer. Schulrath Ir hat die Kinder bis Eilf

zählen laſſen , um ſie bei dieſer Zahl angelangt, in die

Elbe zu ſtoßen. Meiſter Roſengräun wiederholt das

Manöver, und als der aufgerufene Knabe bis zwölf

gekommen, unterbricht er ihn :

Halt, ſeggt Noſengräun ;

Wo mündet nun die Elbe rein ?

Fält keinem denn der Name ein ?
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Nun, ' s iſt doch ſo ' ne leichte Sach !

Denkt doch bei zwölfe etwas nach !

Zwölf ! — Zwölfe!! – Thut's Euch überleggen ! —

Da ſtehn ſie nu , die Dämelkläf?!

Stats Zwölfe müßt Ihr Nordſee ſeggen. “

Küſter und Schulmeiſter gehören zu den Lieblingsfiguren

des Dichters, und wir werden ihnen in ſeinen ſpätern

Dichtungen noch öfter begegnen. Hier verweiſen wir nur

noch auf das Läuſchen , de Köſter up de Sindelbier "

( I. , 12) , das den Küſter auf einem Taufſchmauſe zeigt,

für den er ſich durch tagelanges Faſten gewiſſenhaft vor

bereitet, um nun einen Hunger und einen Durſt zu ent

falten , die beide unendlich zu ſein ſcheinen . Doch die

Nemeſis bleibt nicht aus . Er wird am andern Morgen

im Schweineſtall des Schulzen mitten unter dem Borſten

vieh gefunden und nur mühſam aus ſeinem Todten

ſchlummer erweckt, worauf er den Schulzen beſchwört:

,,Vadder, un verrad ' mi nid )!

Seggt man blot den Preiſter nich

Un bileiw' nich mine Fru . “

Wir dürfen das platte Land nicht verlaſſen, ohne der

Edelleute und Rittergutsbeſitzer, ihrer Wirthſchafter und

Bedienten zu gedenken , die der Dichter gleichfalls mit

mancher hübſchen Skizze bedacht hat . — Da iſt der Herr

von Lüttemann , Major außer Dienſten (II. , 42) , der

ſeinen Hauslehrer ſofort entläßt , als der junge Mann

bei Tiſche mitzureden wagt ; ferner Herr von April (I. , 20) ,

der für den Thierarzt nur ein Schnäpschen , für ſeinen

kranken Schimmelhengſt aber einen ganzen Weinkeller
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übrig hat ; ebenſo Herr Karbatſchky ( I., 21 ) , der ſich

felber einer Schafkur unterzieht. Die Twei Ge

ſchichten von Junker Corl von Degen “ (I. , 49 a. u. b.)

erſcheinen uns etwas läppiſch und outrirt, die Pointe ver

fehlt. Herr von Lanken (I. , 61 ) ſpricht zu ſeinem

Statthalter * ) , der etwas angeheitert vom Ochſenhandel

heimkehrt :

Er iſt beſoffen , wie ich ſehe,

Was ſoll ich mit fo'n Schweinhund thun? "

Worauf der Andre :

„ Ia , gned'ge Herr, dat ſegg’n Sei woll !

Wenn unſerein mal grad nicht ſteiht,

Denn heit dat glik : Er, Schweinhund, Er !

Doch wenn fo'n vörnem gned’ge Herr

Sik mal en rechten Dücht'gen tügt,

Denn heit dat blot : Wir waren ſehr vergnügt. "

Indef wiſſen ſich die , Stroms“ und , Sdwriwerbengels“

in der Stadt nicht minder „ vergnügt“ zu halten , als

ihre gnädigen Herren , die ſie dort zu copiren ſuchen

(I. , 8) . Auf dem Gute freilich ſpielen ſie eine klägliche

ganz unterthänige Rolle, ſpeiſen am Bediententiſche und

ſättigen ſich von den Brocken, die eine herablaſſende Zofe

oder weichmüthige Beſchließerin ihnen zuwirft. – Aber

hier iſt ein Undankbarer , der ſeiner Wohlthäterin arg

gelohnt hat, und jetzt vor dem Amtmann ſteht:

Sie ſind verklagt,

Die Wirthſchaftsmamſell Müller ſagt,

1

*) Unterinſpector.
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Sie hätten ſchändlich ſie geſchlagen

Und dreizehn Hiebe ihr gegeben.

Idy frag Sie nun, ob folches Sie gethan ? "

Worauf der Beklagte:

„Herr Amtmann, ne, dat nenn' ik äwerdrewen,

Dat nenn ik utgeſtunkne Lägen !

Ik ſtrid dat nicht; ik heww ſei flahn ;

Doch Drüttein ? Ne ! Söß hett ſ'man kregen ;

Sk weit mit Damens ümtaugahn . "

Zuweilen wetteifern Herren und Diener an Einfältigkeit

mit einander ( I. , 26 ) ; zuweilen herrſcht zwiſchen ihnen

ein wahrhaft kameradſchaftliches Einvernehmen, wobei wir

an den alten Major denken ( I. , 37 ) , der feine Gäſte mit

den ſtärkſten Münchhauſiaden bewirthet , und alle auf

geworfenen Zweifel durch ſeinen Kutſcher Johann nieder

ſchlagen läßt, den er zu dieſem Zwecke vorſorglich in der

Nähe hält. Großen Dienſteifer zeigt der Kutſcher des

Baron von Mulderjahn ( I. , 47) , der ſeinem Herrn um

jeden Preis den Advokaten Witt herbeiſchaffen ſoll, und

dieſen nun unverdroſſen von Ort zu Ort verfolgt. Endlich

kehrt Kutſcher Brummer triumphirend heim , aber nicht

mit dem Doctor, der ihm zu folgen ſich hartnädig wei

gerte, nein , mit dem Reitpferde deſſelben ; in der richtigen

Vorausſeßung, daß der Befißer wohl oder übel nun bald

nachkommen werde. — Etwas ungeſchickter zeigt ſich der

Diener des Baron von Sprudelwiß , der anſtatt der

Viſitenkarten ſeines Herrn abgegriffene Spielkarten

abgiebt (II. , 8 ) .

Zum Abſchied blicken wir noch in den Kuhſtali
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( II. , 24 ) , wo Jochen und Dürten bei einander ſigen und

fich herzen und küſſen, während Klein Hanning ausſchaut,

ob kein Störer nahe. Er gudt durch die Thürſpalte und

ſummt immerfort:

„ Noch pümmt hei nich,

Noch pümmt hei nich,

De Herr , de pümmt noch lange nich !“

bis der Herr plößlich mitten im Stalle ſteht.

Eine ebenſo reiche und mannigfaltige Ausbeute ge

währt dem Dichter das Leben und Treiben der Städter.

- Der Reſpect nöthigt uns , mit dem Bürgermeiſter

zu beginnen , der fich die Bullenwieſe, trop des Mehr

gebots eines Dritten , für den alten Pachtſchilling wieder

ſelber zuſchlägt (I. , 5 ) . Noch klüger iſt ſein College zu

Grimmen ( II. 2 ) , wenn er , um ein glänzendes Beiſpiel

ſeiner Unparteilichkeit zu geben , nicht nur die angeklagten

Bürger , ſondern auch ſich ſelber wegen der am Sonntag

vorgenommenen Ernte in die geſegliche Strafe verurtheilt;

was freilich ihm nicht den geringſten Schaden bringt,

denn die Strafen fließen alle in ſeinen Säckel, bilden

alle miteinander einen Theil feines Einkommens. Nur

der Bürgermeiſter von Trippniş mußte fidy verrechnen

(II . , 58 ) , als er lüſtern nach Demagogen , durch den

blutgierigen „ ſneifer “ *) einen Jüngling aufgreifen und

ihm gewaltſam den Vollbart abſcheren ließ , worauf der

Geſchorene ſich als ein - unſchuldiger Probenritter

entpuppte.

*) Polizeidiener.
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Auch ein paar Gerichtsſcenen werden mit bunten

Farben geſchildert. Jener Knecht klagt über die ſchlechte

Koſt, die ihm fein Brodherr gewähre ( I. , 16 ) . Dieſer

weiſt die Beſchuldigung entrüſtet zurück und zählt die

Gerichte her, die in ſeinem Hauſe gäng und gebe ; worauf

der präſidirende Bürgermeiſter den Kläger anfährt :

Du Slüngel , Du entfamtigte Halunk !

Antwurt Du mi up mine Frag :

Rindfleiſch un Plumen , is’t en flicht Gericht ?"

Erſtaunt blickt Jochen auf und ſpricht:

den Deuwel ok !

Rindfleiſch un Plumen is en ſchön Gericht.

Doch, mine Herrn , ik krig't man nich .“

Der Stadtrichter Roggenbladd ermahnt den vorge

führten Dieb , der Wahrheit die Ehre zu geben (II. , 53) .

Hans Dins erklärt ſich dazu bereit , bittet aber , vorher

ein wenig friſche Luft ſchöpfen zu dürfen , öffnet das

Fenſter und entflieht. Noch ein Dußend Mal einge

fangen , bricht er immer wieder aus dem morſchen Ge

fängniſſe, bis ihn der eintretende Winter endlich zwingt,

freiwillig zurückzukehren. Doch jegt verweigert ihm der

Schließer den Einlaß , und wird erſt mildern Sinnes,

als Hans Dins feierlich gelobt , diesmal Stich halten

zu wollen .

Ferner haben wir : Aerzte, welche die tollſten Kuren

verrichten (II . , 1 und 63) ; Jäger und Seeleute , welche

die unglaublicyſten Abenteuer erzählen (I. , 29 und II. , 9 ) ;

Gaſtwirthe, die ſich gegenſeitig um ihre Kunden zu

bringen ſuchen ( I. , 39) , oder aber den Gaſt umſonſt
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bewirthen und ihm noch baar Geld herausgeben ( II ., 34) ;

einen Poeten , der von Geburtswehen überraſcht wird,

und von dem Dienſtmädchen verlangt , ſchnell nach einem

geheimen Gemach geführt zu werden ( II . , 7 ) ; einen

Wucherer, den der vorgeſchobene Stellvertreter um Früh

ſtück und Anſehen bringt ( I. , 32 ) ; einen pietiſtiſchen

Candidaten , der von einem tauben Dekonomen ad ab

surdum geführt wird (II. , 52) ; einen Probenreiter , der

aus dem Bette in einen gefüllten Tanzſaal fält (I. , 51 ) ;

einen Advocaten , der in ſeiner eignen Angelegenheit

Conſultationsgebühren verlangt und erhält ( II., 29) ;

einen penſionirten Pädyter , dem Frau , Tochter und

Dienſtmädchen den neuen Ueberrod ſo lange kürzen, bis

daraus eine Huſarenjacke wird (II . , 35) ; einen Bäcker,

der gewiſſenhaft die eingegangene Wette auszuführen

judit, während ihm freche Diebe die Caſſe ausleeren

(I. , 18) ; eine Schauſpielerin , die ihren im Parterre

fißenden Vater von der Bühne aus um Vergebung

anfleht, daß ſie wider ſeinen Willen zum Theater ge

gangen (I. , 6 ) ; eine am „Klawezimbel“ ſigende Krämers

todhter , deren Geſang die Kunden ihres Vaters in Angſt

und Schreden verſekt ( I. , 41 ) ; einen Brief mit der

Adreſſe: „ An den Schneiderlehrling Jehann Kriſchan

Engel“ , der richtig in die Hände einer alten Waſchfrau

gelangt (I. , 22) ; einen falſchen Feuerlärm , der in Folge

einer Verwechſelung von Dativ und Accuſativ entſteht

(II . , 62) ; und noch mand, andre Geſchichten dieſer Art.

Nehmen wir jeßt die Rekruten , Lieutenants und

Officierburſche in Augenſchein :
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„So , Du Carnallie, jo nun ſteh!

So ſtehſt Du mir : Kopf in die Höh,

Die Arme 'ran , auswärts die Füß' ,

Die Bruſt heraus , den Bauch herein ! "

ſchreit der kurze Lieutenant zu dem baumlangen Refruten

hinauf (I. , 9) , worauf dieſer :

So fall ' t nu ümmer ſtahn bir bliwen ?

Na denn , Herr Leutnant , denn adjüs !

Denn frig ' k Sei nümmer mihr tau ſein .“

Ein anderer Jüngling ſteht vor dem Schloßgarten

zu Schwerin auf Poſten und verwehrt der Herzogin von

Montmorency nebſt ihrem fetten Mopſe den Eintritt,

ihr Franzöſiſch mit.ſeinem Plattdeutſch vergeltend (I. , 50) ;

ein Dritter ruft gar die ganze Wache heraus , nur um

ſeinem herankommenden Mütterchen auch einmal dieſes

Schauſpiel zu gönnen ( II ., 43) . Und hier iſt Jochen

(II. , 15) , der ſich damit zu tröſten weiß , daß zwiſchen

ihm und ſeinem Lieutenant gar kein fo großer Unterſchied

beſtehe , denn Beide klopfen einander die Jacke aus , der

Lieutenant freilich, wenn Jochen noch darin ſtedt.

In einem andern Läuſchen (II . , 25) iſt die bekannte

Anekdote verarbeitet , welche den Officierburſchen Dumm

heit auf Dummheit häufen läßt. Er überbringt der

Frau von X. die Entſchuldigung ſeines Herrn , wie dieſer

durd Dienſtgeſchäfte behindert ſei , der Einladung zum

Mittagsmahle zu folgen , und bittet fich gleich darauf

das Eſſen für den Lieutenant aus , das die 'lachende

Dame ihm wirklich mitgiebt. Um den Schwabenſtreich

des Burſchen in etwas wieder gut zu machen , läßt ihn



80

ſein Herr eine Torte für drei Thaler kaufen und dieſe

mit einer neuen Entſchuldigung der Dame überbringen,

die ihm hierauf Einen Thaler als Trinkgeld ſchenkt.

Aber der ehrliche Jochen zieht die Hand noch nicht zu

rück , ſondern verſichert, die Torte koſte feinem Herrn

jelber drei Thaler.

Auf eigner Erfindung beruht dagegen „Du dröggſt

de Pann weg “ ( II. , 37 ) , das von übermüthiger und

dod liebenswürdiger Laune wirklich ſtroßt. – Schuſter

Hank lebt mit ſeinem Weibchen noch in den Flitter

wochen , aber ſo eben entbrennt zwiſchen ihnen der erſte

Streit. Meiſter Hank zeigte Sehnſucht nach Pfann

kuchen , die Frau hat ihm nach einigem Sträuben auch

ſolche gebacken , aber dafür verlangt ſie nun , daß er die

Pfanne, welche ſie von einer widerwilligen Nachbarin

geliehen , zurücftragen möge. Er weigert ſich deſſen,

und ſie überhäuft ihn mit Vorwürfen , die er redlich

zurückgiebt. Beide verbieten ſich gegenſeitig den Mund

und einigen ſich endlich dahin : Wer von ihnen zuerſt

wieder ſpricht, der foll die Pfanne zurückſchaffen . Gut !

Die Frau ſetzt ſich an den Nocken , und um ihrem

Aerger dody irgendwie Luft zu machen , beginnt ſie ab

wechſelnd zu lachen und zu ſingen ; während der Mann,

der nicht zurückſtehen will, ein paar Schuhe verhämmert !

und dazu aus Leibeskräften pfeift. In dieſes eheliche

Concert tritt nun ein Fremder, mit der Bitte , ihm doch

ſofort ſeinen zerriſſenen Stiefel zu flicken . Der Schuſter

nidt Gewährung , ergreift den Herrn beim Fuß , zieht

ihm den franken Stiefel ab und macht ſich an die Ar
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beit , hütet fich aber wol , die Reden des Kunden anders

als mit einem langgezogenen Pfeifen zu beantworten.

Erſtaunt wendet ſich dieſer an die Frau , aber auch hier

erhält er kein Gegenwort , nur Singen und Lachen .

Er fürchtet in ein Tollhaus gerathen zu ſein , muß aber

ſchließlich ſelber lachen , und ſpricht:

„Hier herrſcht ja folche Luſtigkeit,

Da wird gepfiffen , hier geſungen,

Warum nicht auch herumgeſprungen ? "

Worauf er das ſchmucke Weibchen beim Arme ergreift,

und auf Einem Stiefel , Einem Strumpfe luſtig mit

ihr durch das Zimmer tanzt. An Muſik fehlt es nicht,

denn der Schuſter pfeift vor Eiferſucht. „ Füterü— terü

terü — tütü — tütüh !" und die Frau jauchzt, um ihren

Gemahl noch mehr zu reizen Raderirallal — lalal —

lah ! “ läßt ſich auch ruhig die Liebkoſungen des Fremden

und endlich ſogar einen — Kuß gefallen. Da kann der

Schuſter nicht länger an ſich halten , wüthend ſpringt er

auf und ſchreit:

Dor jall en Dunner rinne flagen ! "

Triumphirend , denn ſie hat die Wette gewonnen , ruft

jeßt die Frau :

„Du möſt de Pann herümmerdragen. “

Mit derſelben Meiſterſchaft, wie das „ Miſſingſch “,

handhabt der Dichter auch den jüdiſchen Jargon , den er

zur Zeichnung urkomiſcher Perſonen und Vorgänge ver

wendet. – Jedermann fennt das Spridwort „ Wie Du

mir, fo ich Dir ! " aber nicht jeder kennt die Nußanwen

dung , die es in folgendem Läuſchen ( 1. , 28) erfährt :

6
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Zwei Fuhrleute, die beide einen Juden geladen , ſtoßen

im Hohlwege an einander , und da weder Dieſer nods

Jener ausweichen kann, beginnt ein gegenſeitiges Schel

ten und Schimpfen, an dem ſich auch die beiden Juden

herzhaft betheiligen. Plößlich ſpringt der Penzliner Fuhr

mann auf den Wagen ſeines Collegen , ergreift den nodi

immer dort fortſcheltenden Juden , und beginnt ihn mit

Schlägen und Püffen zu traktiren . Friß Lemf, der an

dere Fuhrmann, ſieht dem eine Weile zu, dann aber er

wacht in ihm das Verlangen nach Rache, er ſtürzt fich

auf den Paſſagier feines Collegen , den er nun gleich

falls mit Händen und Füßen bearbeitet, wobei er ſpricht:

„ Sall ſlahn hir warden , denn flag Jeder ſinen ,

Sleiſt Du minen Juden, ſlag if Dinen. “

Ein anderer Jude erhält ſtatt der verhofften Kubel, die

ſein Schuldner mit ihm theilen wollte, die gleiche Zahl

Ruſſiſcher Hiebe , welche Jener ſtatt der Rubel erhalten

(I. , 60 ) . — Herr Morig Gimpel hat ſein Blümchen in

der Waſſerkur und eilt zu ihr , um ihr den Tod ihres

Bruders zu melden , wobei er ſie auf die Hiobspoſt in

genialer Weiſe vorzubereiten weiß ( II . , 61 ) . Die

krankhafte Sucht der Juden , überall zu ſparen und bei

jeder Gelegenheit zu „ verdienen “ , wird in zwei hübſchen

Schnurren behandelt :

„As Du ißt de Erbſen Levi

As Du friggſt en kleinen Kümmel !"

redet der alte Jude zu fich ſelber (I. , 45) , um fich zu

feiner ſchlechten Koſt Muth zu machen. Sobald er

aber die kalten verſchimmelten Erbſen hinuntergewürgt,
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gießt er den kleinen Kümmel wieder in die Flaſche zu

rück und grinſt: „ Nu wohrhaftig, da hab ich den alten

Levi (chain angeführt ! “ Mauſcher dagegen ſchädigt

ſich wider Wiſſen und Willen (II. , 50) . Noch immer

trägt er eine alte geflickte Jacke, wenngleich ſeine gebil

deten Söhne in Philoſophie, Kunſt und noblen Paſſio

nen machen, bis ihm der jüngſte einen Rock für zehn

Thaler kauft. Um Tatterleben's Freude zu vergrößern,

redet Benjamin ihm ein , daß der neue ſchöne Rock nur

zwei Thaler gekoſtet habe , worauf Mauſdjer ihn ver

gnügt fortträgt, aber nach einer Weile in der alten Jacke

zurückehrt. „ Wo iſt der Noc ?" fragt der Sohn , und

Tatterleben antwortet :

„ Verkoft! Mit Schmuh verkoft ! Sieh hier !

Zwei Thaler foſt't das Rödhe Dir ;

Ich krigte vier :

Zwei Dir, zwei mir.

Mag Gott uns oft fo'n Rebbes gewen ! "

Seht! dort fahren Moſes Ibig und Slaume Leſſen die

Chauſſee entlang (II . , 27 ) , und die Steinklopfer rufen

ihnen höhnend „ Hepp ! Hepp ! “ nach. Slaume will fich

revanchiren , aber der beſonnene Moſes hält ihn zurück:

, laß gut ſein, Schlaume, es wird kümmen !

Paß Achtung ! Es wird kümm'n de Zeit,

Daß unſer Fett thut oben ſchwimmen ,

Denn werd'n mer aach ſein ungeßogen.

Paß Achtung! es wird fümmen de Zeit,

Wo wir ſe denn aach 'runtermöppern.

Sie werden dann fißen in den Wogen,

6*
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Und Du und ich und unſre Lait ,

Die werden denn Sdoſſehſtein klöppern. “

Wie jeder andere deutſche Bundesſtaat hat auch Meck

lenburg ſein Schilda; es heißt Teterow , und Friş Reuter

hat es in ſeiner Blumenleſe nicht vergeſſen. Daß ehr

liche Spießbürger ſich zum Transport eines Gefangenen,

dazu eines Räuberhauptmanns , nicht beſonders eignen

( II., 6 ) , iſt eine alte Geſchichte. Merkwürdiger ſind

ſchon die beiden Boten, die ſich gegenſeitig in den April

ſchicken (II. , 13) ; aber den erſten Preis verdient doch

„ Blücher in Teterow “ ( I. , 64) : Ganz Teterow iſt

auf den Beinen , denn heute wird der Marſdal Vors

wärts die gute Stadt mit ſeiner Gegenwart beglücken.

Zu ſeinem Empfange ſtehen ſchon bereit : die Schüßen

gilde, weißgekleidete Mädchen, die Geiſtlichkeit im Drnat,

der Magiſtrat in Galauniform ; und Alle harren ſehn

ſüchtig des großen Augenblics. Inzwiſchen fährt ein

offner Wagen zum Thore herein , darin ſigt ein greiſer

ſchlicht gekleideter Mann , der unſchuldig ſeine kurze

Pfeife raucht. Niemand beachtet ihn, nur der allgegen

wärtige „ Kneifer “ ſtürzt auf ihn zu , und entreißt ihm

die Pfeife , denn das Tabakrauchen auf offner Straße

iſt hier bei ſchwerer Strafe verboten . Blücher denn

er iſt es — wenn gleich ob dieſes Empfanges ein wenig

verdußt , läßt ſich die Confiscation ruhig gefallen , und

als hinterher Bürgermeiſter und Stadträthe den amts

eifrigen Sineifer vor ihn bringen , damit er ihn aller

durchlauchtigſt zu Galgen und Rad verurtheile , hebt er

den Zitternden gutmüthig auf und ſchenkt ihm einen
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Thaler. - Wie ſchon erwähnt, hat Friß Reuter dieſen

Localſcherz ſpäter dramatiſch verarbeitet, jedoch ohne Glüc.

Wenn die angeführten Beiſpiele vorwiegend in das

Gebiet des Derb- und Niedrig - Komiſchen , wenigſtens

des Burlesken und Luſtigen fallen , fo geben wir zum

Schluſſe ein Läuſchen „ Wat wull de Kirl ? " (II . , 26) ,

das da zeigt , wie dem Dichter die Farben ſchalkhafter

Anmuth und reizender Naivetät nicht minder zu Gebote

ſtehen . Wir geben es ganz und im Original, da es ſich

ohne gewiße Einbuße weder theilen noch überſegen läßt :

„ Ne, Fifen denk Di, wo't mi güng ! -

As't giſtern an tau dummern füng,

Dunn gah ik hen nah'n Water halen,

Un as ik kam nah unjen Sod*) ,

Dunn ſteiht en Kirl dor rank un grot

Un ſmuck von Stopp bet up de Salen.

Hei kidt mi an,

Ik fil em an,

Hei ſeggt mi nids ,

Ik ſegg em nicks

Un lat min Emmern in den Sod.

Un as de Emmern nu fünd vull,

Un ik nah Hus nu gahen wul,

Dunn fümmt de Kirl – nu denk Di Fiken !

Dunn helpt hei mi die ſwore Dracht**)

Ganz fründlich up un ſtrakt mi ſacht

*) Brunnen.

**) Das Eimerpaar.
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Un ward mi in de Ogen kiken.

Hei kidt mi an,

Ik fik em an,

Hei ſeggt mi nicks,

Ik ſegg em nics

Un nem de Emmern up un gah .

Un as ik gah de Strat hendal,

Dunn geit de ftirl - nu denk Di mal !

An mine Sid entlang de Straten,

Un as if fett min Emmern hen ,

Dunn kümmt het ran un ward mi denn

Ganz leiw in ſine Armen faten ;

Ik kik em an ,

Hei fickt mi an,

Ik fegg em nids ,

Hei feggt mi nicks,

Un ik gah wider hen nah Hus.

Un as ik an de Husdör tamm

Un mine Dracht herunner namm

Un fet't min beiden Emmern nedder,

Dunn namm het mi in finen Arm

Un drückt un berzt un füßt mi warm —

Un denk Di mal if küßt em wedder.

Hei kickt mi an,

Ik kik em an,

Hei ſeggt mi nids,

Ik jegg em nicks,
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Dunn kamm unſ Fru taum yuſ herut,

Dunn was dat mit dat Küſſen ut . -

Nu ſegg mi mal, wat wull de Kirl ? u * )

Haben wir hiermit eine Ueberſicht der „ Läuſchen un

Rimeſs “ gegeben , ſie ihrem Inhalt und ihren Bezie

hungen nach gruppirt , ſo müſſen wir nochmals betonen ,

daß ſie keine Sammlung bloßer Anekdoten oder gereimter

Schnurren ſind. Als ſolche wären die meiſten zu aus

gedehnt , zu behäbig , ohne eigentliche oder doch ſcharf

heraustretende Pointe , da in allen mehr der Humor

als der Wig vorwiegt. Nein , es ſind friſche faftige

Genrebilder , heitre gemüthliche Charakter- und Situa

tionsgemälde, in denen Spaß , Scherz und Laune ab

wechſelnd oder gemeinſam den Pinſel führen , und die

uns zugleich einen treuen Abdruck von dem Weſen und

Treiben der Landsleute des Dichters geben . Sie laſſen

ſich weder mit den Langbein'ſchen Schwänken noch mit

Hebel's Allemanniſchen Gedichten oder den Geſchichten

des Rheinländiſchen Hausfreundes vergleichen ; denn er

ſtere entbehren der poetiſchen Stimmung, und in leşteren

tritt theils das idylliſch -beſchreibende, theils das didaktiſch

moraliſirende Element zu ſehr in den Vordergrund .

*) Das plattdeutſche „ Kirl “ hat keineswegs die verächtliche Be

deutung wie das hochdeutſche Kerl“, ſondern iſt einfach durch Mann "

zu überſeßen.
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Reuter dagegen zeichnet lieber Menſchen als Landſchaften,

und dieſe Menſchen ſind nichts weniger als idylliſche

Hirten und Fiſcher, die ſich in Lenz und Mondſchein

berauſchen ; leben auch ſonſt gerade nicht in patriarcha

liſcher Einfalt und Unſchuld. Reuter iſt ferner zuviel

Dichter, als daß er ſeinen Geſchichten die Moral gleidy

einem Schwanze anheften ſollte , allein dieſe wird oft

genug dem Leſer in's Geſicht ſpringen und ihn an der

Naſe zupfen. Näher läge vielleicht eine Vergleichung

mit dem Klaus Groth'ſchen „Quidborn " , nämlich mit

den Familienbildern und den längern epiſchen Gedichten ;

doch Klaus Groth's Muje iſt eine elegiſch - ſentimenta

liſche Dame , ihre komiſche Ader fließt ſchwady, die

humoriſtiſche noch ſchwächer.

Will man durchaus eine Vergleichung haben , ſo

vergleichen wir die , Läuſchen un Nimels “ mit den

Londoner Skizzen von Dickens. Dort wie hier eine

Fülle und Mannigfaltigkeit urkomiſcher und humoriſtiſcher

Perſonen und Situationen ; dort wie hier ſcharfe Beob

achtungs- und plaſtiſche Darſtellungsgabe. Beides Erſt

lingswerke , die ſofort allgemeinen Beifal finden , die

reiche Begabung und alle Vorzüge ihrer Schöpfer zeigen ,

und doch beides nur Vorſtudien zu größern umfaſſendern

Dichtungen.

Aber England und Alt - Meclenburg , die Weltſtadt

und ein norddeutſches Dorf oder ein entlegenes Kräh

winkel ! wird man fragen . Und warum nicht?! Zeichnet

doch aud Boz vorzugsweiſe das Leben des Hauſes und

der Familie , Kindtaufen und alte Sonderlinge , Waſch
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weiber und Liebespärchen , Landpartien und Weihnachts

abende ; und ſelbſt wenn er uns auf die Märkte und

Straßen , in die Theater und Gerichtshöfe führt , dient

ihm das Alles nur als Staffage, um uns die Lebens

geſchichte eines Omnibus-Cad, die Abenteuer eines unter

nehmungsluſtigen Ladendieners, oder einen wunderlichen

Rechtshandel zu erzählen. Boz wie Neuter ſind beide

tiefe Kenner des Menſchenweſens mit al ſeinen Schwä

chen und Gebrechen , Thorheiten und Vorzügen , es ent

geht ihnen keine Miene oder Geberde, und ſie wiſſen

das Geheimniß jeder Geſichtsfalte und jeder Hutſchnalle

zu ergründen und uns zu deuten .

Nur werfen die Boz'ſchen Gemälde nicht ſelten

ſchwere Sdlagſchatten , oft find ſie wilde Nachtſtücke.

Auch die Art , wie Neuter Leben und Dinge anſchaut

und auffaßt, iſt eine weit unbefangenere, denn bei Boz ;

der neben den äſthetiſchen auch allerhand politiſche nnd

ſocialiſtiſche Zwecke verfolgt; ſonſt ganz ehrenwerthe

Zwecke , aber der moraliſche Unwille, der Haß und

Grimm , womit er Heuchelei und Zopfthum geißelt,

laſſen ihn zuweilen Kopf und Beſinnung, wenigſtens

die fünſtleriſche Objectivität verlieren . Auch iſt er ein

wenig Hypochonder, während Neuter an der Welt und

feinen Gebilden die herzlichſte Freude empfindet. End

lich iſt ſeine Darſtellungsweiſe weit realiſtiſcher als bei

Boz , der uns die Gegenſtände gern in phantaſtiſcher

ja geſpenſtiſcher Beleuchtung zeigt , z . B. einen Stiefel

knecht grinſen , einen Tiſchfuß nach uns ſchnappen läßt ;

während ihn ſeine ſatiriſchen Gelüſte zur Zeichnung von
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manierirten und carifirten Perſonen verführen. Reuter

dagegen malt ſtets mit kräftiger ſicherer Hand , mit

friſchen geſättigten Farben , die ebendeshalb einen jo

reichen lebhaften Schmelz verbreiten . Mit wenigen

Strichen weiß er uns Perſonen und Dinge hinzuſtellen,

nicht nur daß wir ſie als lebensvoll erkennen , ſondern

in ihnen auch gute Freunde und alte Bekannte begrüßen.

3. B. wenn er uns den kleinen queckſilbernen, die Nes

kruten maltraitirenden Lieutenant vorführt (I. , 9) :

In Ludwigsluſt ſtunn bi de Granedir

Einmal en Leutnant, Herr von Fink.

Dat was en wohres Strätending,

Obglik de Stirl man keshoch wir .

Na , de let mal Rekruten ineriren

Un let ſei rechtſch und linkſch marſchiren.

Dat Ding ſprung allentwegen 'rümmer

Un ſchreg un kummandirte ümmer,

Un makt dorbi jo'n dullen Larm

Un ſmet und fuchtelt mit de Arm,

Ja , lifſter Welt , grad as ſo'n Hampelmann,

Un Jeden ſnauzt dat Dingſchen an.

Un as hei mit de Hauptſak fahrig was ,

Nahm hei den einen Kirl fik noch apart

Un flog mit großer Geiſtesgegenwart"

Den dummen Bengel hellſch verdwas

Mit dat Gefäß von ſinen Degen

Bald unner't Kinn , bald up den Bregen.
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Oder der Officierburſche Johann Päjel ( II. , 25),

wie er die Beſtellung ſeines Herrn ausrichtet :

„ Empfehlung von 'n Herrn Leutinant

An gned'ge Fru von Diamant,

Un was mein gnedigſt Leutnant wär,

Der kem heut nich zu's Eſſent her,

Denn nadh ' ner guten Stunde ſchon

Mußt Allens gnedigſt abmarſchiren,

In Woldeck wär ' ne Rebellion,

Un thäten hellſchen rebelliren

Von wegen einer Holzgeſchicht,

Un darum könnt Herr Leutnant nich . “

Und ſpäter bringt er der Dame mit der Entſchul

digung ob ſeiner Dummheit den Suchen :

„ Empfehlung von Herrn Leutinant

An gnedige Fru von Diamant --

, „Was bringſt Du da , mein lieber Sohn ? u «

„Un gned'ge Fru von Diamant ...

, „ Na, laß nur , laß ich weiß das ſchon ."

„Un ſollten gnedigſt doch verzeihn

Un einen Staufen is dadrein,

Un jollt vor Sie 'ne Wolluſt ſein ."

Ebenſo Blüder in Teterow , als man den amts

eifrigen Kneifer vor ihn ſchleppt, und Bürgermeiſter und

Väter der Stadt ihn um Verzeihung ob der ihm zu

gefügten Unbil anflehen :

, Ei wat, " jäd nu de ou, laßt mir in Ruh !

Ik bin kein Held , if bin der olle Blüchert

Un wenn ik mal wat duhen duh,

N
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Wat mit de Polizei fich nich verdrägt,

Denn globt mir zu , denn ſeid verſichert,

Dat mich denn och't Jewiſſen ſchlägt;

Je geb denn meine Straf och willig.

Wat Enen recht iſt, is den Andern billig !

Ik hab jerocht; dat is jewiß !

Der Mann , der hat janz recht jehabt,

Als er die Pfeif' mir wegieſchnappt.

Dat is nu einmal ſchon jeſchehn.

Nu laßt den armen Deuwel jehn !

So , fo ! mein Sohn , nu geh man weck,

Da haft en Daler vor den Schreck .“

Dieſe Beiſpiele beweiſen zugleich, wie der Werth der

„Läuſchen un Rimels “ nicht in den untergelegten

Schwänken und Anekdoten , ſondern in der Charakter

und Situationsmalerei ſteckt. Friş Neuter hat die Luther

dhe Regel befolgt und den Leuten brav auf's Maul

geſehen“ . Alle feine Helden und ihre kleinſten Eigen

thümlichkeiten ſind dem wirklichen Leben entnommen ;

und was er in der Vorrede befürchtet, könnte ihm wohl

einmal pafſiren , nämlich daß der Bauer Jochen Päſel

oder Friſchan Swart in des Dichters Zimmer tritt, fich

breitſpurig vor ihn hinſtellt, drohend ſeinen Kreuzdorn

ſchwingt und dazu ſpricht: „ Herr , wat hewwen Sei

mit mi un min Fru tau dauhn ? "

Unübertrefflich kleidet die „ Läuſchen un Rimeſs “ das

Gewand des Mecklenburgiſdyen Platt, das fich einerſeits

durch ſeinen breiten vollen Klang wie Brauder,
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von

Stauken , Preiſter, Gäuder - andrerſeits durch die koſen

den ſchmeichelnden Diminutiva auf ing Sähning

ſtatt Söhnchen, Döchting ſtatt Töchterchen, Herring ſtatt

Herrchen , Paſting ſtatt Paſtorchen , fogar fixing ſtatt

ſchnellchen, nipping und priding ſtatt genauchen

andern niederdeutſchen Mundarten vortheilhaft unter

ſcheidet. Aber dieſe Geſchichten ſind nicht nur plattdeutſch

gedichtet, ſondern auch plattdeutſch gedacht und empfun

den, ſo daß Stoff und Form zu einer organiſchen Ein

heit verſchmolzen. Viele wären in hochdeutſcher Sprache

gar nicht möglich, oder ſie würden dann platt , albern,

läppiſch erſcheinen . In der Ueberſegung müßten alle

unendlich verlieren , und einige laſſen ſich überhaupt nicht

überſeßen, wegen der naiven und naturwüchſigen, humo

riſtiſchen und onomatopoietiſchen Ausdrücke und Wen

dungen, an denen die Dialekte ſo reich ſind. Beiſpiels

weiſe können Wörter , wie Schoſen , Finzel , Slafitken ,

Flutſcher ; braudern , vergriſen, fikaßen, ſtenzen , zauſtern,

ſpillunken , fummeln ; nägenklauk , ſtur, veninſch , fipprig,

bräfig, piplings , quanzwiś u. a . m . gar nicht oder doch

nur ſehr unvollkommen umſchrieben werden. Oder man

verſuche einmal die Ueberſezung folgender Verſe , welche

die Seitens des Herrn Bürgermeiſters angeordnete Con

fiscation des Demagogenbarts ſchildern (II . , 58) :

De wehrt ſik denn nu , wat hei kann ,

Dat helpt em nicks,

De Sniper kriggt em bi de Bür,

De Schirenſliper

Helpt den Kniper ,
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De olle Nagelſmidtsgeſell,

De höllt em wiß up fine Stell,

Un ſwutſch un ſwutſch

Smit em de Bengel von Barbutſch

Den Sepſchum rinne in't Geſicht,

Un rutſch un rutſch

Herrunne flüggt

Up eine ganz behenne Ort

De ſchöne Demagogenbort.

Noch ſchwieriger wäre die Ueberſegung der Jahrmarkts

ſcene (I. , 38) , wo der auf dem Kameel ſißende Bauer

junge wider ſeinen Willen von dem Affen gelauſet wird :

Nu kümmt de Ap! Nu paßt mal up !

De ſpringt ok up't Kamehl herup ,

Un von't Samehl ſpringt hei up Frißen.

„Wat ſal dat weſen ? Lat de Wißen ! “

De Ap fängt nu em an tau taren

Un em in dat Geſicht tau klaren,

Un nimmt em von den Stopp de Müş.

„ Verfluchtes Ding ! “ röppt unſe Friz .

Je ja, je ja ! De Ap, de nimmt f' un fmit f

In einen Hümpel Jung's herinner

Un fängt nu an , em finen stopp tau luſen ,

Un in de roden Hor herüm tau pluſen,

Un dat Kamehl, dat löppt nu ſwinner.

Unſ Fritz, de will dat Dings nu packen

Un grippt fik hin'n nah ſinen Nacken ,

Rutſch! ſitt dat Ding em up de Näſ’

Un giwwt em dor en barſchen Kreſ ,
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Un wenn hei'n bir nu will beluren ,

Rutſch ! ſitt hei wedder achter ' e Uhren.

Herun mit di un lat din Hemeln ! "

Ratſch, bitt de Ap em up de Knäweln .

Hei luſ't un pluſ't,

Hei ritt un bitt ,

Hei nart un tart,

Hei wippt un knippt,

Un unſ ' Friş Swart,

De grippt un grippt

Bald rechts, bald links ,

Un ümmer flutſcht em weg dat Dings,

Em will dat Gripen nich gelingen

Un kann em ok nich von fik bringen .

Nu fängt't Kamehl gor an tau ſpringen ,

Un dunn was’t mit de Rüteri

Von unjen Frißen of vörbi .

Nody einen Sprung ! Baff, liggt hei 'runner !

Einen andern Reiz erhalten die „Läuſdhen un Ri

mels “ durch die Abwechſelung von Hochdeutſch, Platt

deutſch und „Miffingſch ,“ wie in Rede und Gegenrede

zwiſchen Perſonen verſchiedenen Standes und verſchie

dener Bildung bald dieſes bald jenes hervortritt und mit

einander auf das Ergöglichſte contraſtirt. Hiervon , jos

wie von der Meiſterſchaft, mit welcher der Dichter die

Sprache überhaupt , desgleichen Rhythmus und Reim

handhabt, haben wir hinreidyende Proben gegeben .
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„ Ia , ſpringt und lärmt nur , ihr armen Schelme !

Bald wird eß aus ſein mit eurer Luſt, und wenn ihr

unter fremde Leute kommt , wird man euch ziehen und

zerren , euch richten und hobeln , man wird eure Uus

gelaffenheit züchtigen ; was Ihr in aller Unſduld und

Natürlichkeit für Scherz hieltet , wird man euch als

Grobheit und Rohheit in Anrechnung bringen. "

„ Ich bin darauf gefaßt , und fiße, wie der Perſer ſagt,

auf dem Sopha der Geduld und rauche die Pfeife der

Erwartung. “ – Dies waren die Worte, mit denen Friß

Reuter ſeine geiſtigen Kinder in die Welt entließ .

Indeß mochten ſie kaum ernſtlich gemeint ſein, und

wirklich iſt foldy alberner Vorwurf von der Kritik nir

gend und niemals erhoben worden . Nur Eine Stimme

ließ ſich gegen den Dichter vernehmen , ſie erklang ſehr

ſpät und von ganz unerwarteter Seite. Es war der

plattdeutſche Dichter Klaus Groth , alſo der Special

College unſers Friß Neuter, der ſich in ſeinen 1858 er

ſchienenen Briefen über Hochdeutſch und Plattdeutſch

folgendermaßen äußert :

- Friz Reuter hat ſich beſonders durch ſeine

Läuſchen un Nimels einen Namen gemacht, und die

Kritik erklärt faſt allgemein dieſe Art Poeſie für die echte

plattdeutſche Volfspoeſie. Es thut mir leid , daß ich dem

nicht anders wirkſam widerſprechen kann , als indem ich

die Unrichtigkeit dieſer Anſicht im Speciellen nachweiſe.

Die Läuſchen un Nimels ſind in gewandtem Platt

deutſch geſchrieben , ohne Zwang und Gewaltſamkeiten ,

ſie ſind leicht und bequem erzählt, klar und anſchaulich,
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die Pointe wird nie verfehlt, Reim und Rhythmus find

natürlich, aber ſie ſind durch und durch gemein. Sie

führen uns nur plumpe unwiſſende oder ſchmußige ſchlaue

Figuren vor. Ein Bauer wird betrogen oder betrügt

felbſt, er begeht die gemeinſten Ungeſchidlichkeiten , ver

ſteht nicht einmal eine Taſſe Kaffee zu trinken , belügt

ſeinen Amtmann , zeigt ſich dümmer als ſein Kinecht.

Und nicht blos der Bauer , auch der Kaufmann , der

Handlungsreiſende, der Arzt, der Advocat, der Küſter auf

der Kindtaufe werden uns nur vorgeführt , um über fie

als Tölpel oder Spitbuben zu lachen. Der chriſtliche

Prediger tritt nur auf als geeignetſte Perſon, von einem

jüdiſchen Roßkämmer beim Pferdehandel düpirt zu wer

den , unſer deutſcher Held Blücher nur damit ein über

eifriger Polizeidiener ihm die Tabadspfeife wegnehmen

und dafür von ganz Teterow Prügel bekommen kann.

Das wäre die Blüthe des Volkslebens ? das ſeine Poeſie,

die man ihm abſieht und ihm wiederbringt ? Nein , das

heißt alles in den Qualm und Wuſt der Bierſtube hin

ab- und hineinziehen, wo man ſich in der ſchluderigſten

Sprechweiſe Vademecums-Anekdoten erzählt. Da iſt alles

gleich, nemlid, Alles gemein , Bürger und Adel, hoch und

niedrig. “ „Wer in den Läuſchen un Nimels

die Natur Medlenburgs und ſeiner Bewohner ſucht, der

wird ſtaunen über einen Augiasſtall von Grobheit und

Plumpheit. So kann die grellſte Wirklichkeit nicht ſein

und iſt es nicht und nirgends . "

Welch moraliſcher Eifer, weldy fittliche Entrüſtung,

womit Klaus Groth ſich hier düpirter Bürger und
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Bauern, gefräßiger Stüſter und geprügelter Juden , chriſt

licher Prediger und Mecklenburgiſcher Granden, ja jogar

des deutſchen Helden Blücher und des ganzen Medlen

burgiſchen Volkes annimmt ! Nur Schade, daß kein Ein

ziger von allen dieſen ſich vor- oder nachher gekränkt,

beleidigt fühlen mochte; ſelbſt Jochen Päfel und Kriſdhan

Swart nicht, von denen es Friß Neuter doch faſt er

wartet hatte. Sie alle begnügten ſich einſtimmig zu

lachen , ſowol aus Freude und Behagen an den luſtigen

,,Läuſchen un Rimels", als vor Verwunderung über den

unberufenen Anwalt. Und ſie konnten nicht anders . Es

ſind ja , wie aus der bloßen Inhaltsangabe hervorgeht,

lauter harmloſe gemüthliche Geſchichten. Nirgends bittrer

Spott oder Jronie , Sarkasmus oder Satire , nirgends

die geringſte Gehäſſigkeit gegen irgend einen Stand oder

eine Kaſte, gegen irgend welche politiſche oder religiöſe

Partei, nur ein helles vergnügtes Lachen über die kleinen

Schwächen und Thorheiten der Welt, an denen auch der

Dichter Theil zu haben fidy vollkommen bewußt iſt.

Nein , Friz Reuter iſt eben deshalb ein echter Dichter,

weil er kein tendenziöſer Dichter iſt, und ſein Herz hängt

am Volke , insbeſondere an ſeinen Landsleuten viel zu

ſehr, als daß er mit ihnen Spott und Hohn treiben ſollte.

Selbſt wenn er uns Säufer und Vielfraße, Tölpel und

Einfaltspinſel , Schelme und Gauner , ja ganz naturali

ſtiſche und paradieſiſche Scenen vorführt , fo malt er

dieſe Dinge doch nie um ihrer ſelbſt willen, am wenigſten

das Gemeine und Widrige, Obſcöne und Lüſterne. Er

malt mit aller Unbefangenheit und nur um die komiſchen
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und humoriſtiſchen Seiten folder Figuren und Situa

tionen hervortreten zu laſſen ; welchen Zweck er auch ſo

gut erreicht, daß uns derartige Nebengedanken gar nicht

einfallen. An dieſen heitern Geſchidyten Anſtoß nehmen

zu wollen , zumal wenn man erwägt , in welch geſell

ichaftlichen Kreiſen ſie vorgeben , iſt mindeſtens alt

jüngferliche Prüderie und Coquetterie ; vielleicht etwas

weit Schlimmeres.

Wären nämlich auch jene Vorwürfe eben ſo begründet ,

wie ſie unbegründet ſind, ſo hätte ſie dody nimmer Klaus

Groth erheben dürfen , dem ſoldies, wenn nicht Anſtands

gefühl , dod bloße Silugheit verbieten mußte. Aber die

Eiferſucht macht befanntlich blind und toll , und unſre

Poeten ſind häufig eitler und reizbarer , empfindlicher

und auf einander eiferſüchtiger als ein paar Ballſchönen

oder ein paar alte Betſchweſtern.

Zwar die Zeit ſcheint glüdlich vorbei , wo Jene die

Anmaßung hatten , ihre Händel und Eiferſüchteleien vor

aller Welt auszufechten, Bücher und Brochüren gegen

einander ſchrieben , und gleich Waſchweibern fid gegen

ſeitig verleumdeten und beſchimpften. Die Zeit ſcheint

vorbei – nicht daſ das Publikum an ſolchen Skandalo

ſitäten den Geſchmack verloren hätte — aber unſre heu

tigen Schriftſteller, mögen ſie auch von ganzem Herzen

einander haſſen und verachten , jedenfalls haben ſie an

äußerer Lebensart gewonnen : ſie ignoriren ſich oder be

gegnen einander mit formeller Höflichkeit.
Auch die

Zeit , wo man Antikritiken ſchrieb oder durch Clienten

und Parteigänger ſchreiben ließ , ſcheint faſt vorbei , da

7*
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jolche Unternehmungen — wir erinnern z . B. an Friedrid,

Hebbel und neuerdings an Karl Gugkow , in Sadjen

des Zauberers von Nom " ſtets kläglich geſcheitert

ſind. Zu den Leuten , welche ſolch mißlungenen Ver

ſuch unternahmen , gehört nun auch Klaus Groth , ein

ſpecieller Landsmann Friedrich Hebbels ; ſeine „ Briefe

über Hoddeutſch und Plattdeutſch " ſind ihrem Sterne

nad, nur eine Antikritik, an die Adreſſe der Herren Nos

bert Pruß und Julian Schmidt gerichtet.

Bis zum November 1852 ein obſcurer Landſdyul

meiſter, fab er ſich in Folge ſeiner Gedichtſammlung

„Quidborn“ plößlicy mit Nuhm und Auszeichnungen

aller Art überſchüttet. Profeſſoren und vornehme Damen

feierten ihn als den plattdeutſchen Göthe oder Heine,

hervorragende Gelehrte und Literarhiſtorifer wiefen öffent

lich auf ihn hin. Die Univerſität Bonn ernannte ihn

zum Ehrendoktor, der König von Dänemark verlieh ihm

ein Reiſeſtipendium , ſpäter eine lebenslängliche Penſion ,

andere Monarchen ließen ihm Orden oder Geldgeſchenke

überreidyen. Ein ſolcher Glückswedſel fann auch den

Beſonnenſten ſchwindelig , in ſeiner Selbſtſdyäßung und

ſeinen Anforderungen maßlos machen, und Klaus Groth

iſt keineswegs eine beſonnene, ſondern eine überaus ner

vöſe , faſt hyſteriſche Natur.

Sein großer Erfolg . rief in der plattdeutſchen Lite

ratur , die feit langen Jahren brady dalag und bisher

überhaupt kein nennenswerthes Produkt aufzuweiſen hatte,

eine ſtürmiſche Bewegung hervor. Plattdeutſche Poetlein

wudſen aller Orten wie Pilze empor , und verurſachten
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mit ihrem lyriſchen Gewinſel und epiſchen Geklaffe einen

wüſten Lärm. Kein Wunder, daß Klaus Groth , der

das Plattdeutſche als ſeine eigentliche Domaine betrachtete,

und gleid) einem Dictator Gefeße erließ, wie man hin

füro ſchreiben und fingen folle, kein Wunder, wenn Klaus

Groth unter jenen Kötern etwas umherzuſchlagen und

aufzuräumen begann. Nur Schade, daß er ſich in ſeinem

Eifer ſo ſehr vergriff, nämlich ohne alle Urſache einen

Gegner herausforderte, der ſich ihm als völlig gewachſen,

ſogar überlegen erwies . Dieſer Gegner war Frig

Neuter.

Bald nach dem „ Quickborn “ erſchienen die „ Läuſchen

un Rimels “ , aber vor den Fanfaren- und Poſaunen

ſtößen , die die Bewunderer Klaus Groth’s vollführten ,

konnten ſie fid; erſt ſehr allmälig und zunächſt nur unter

plattdeutſchen Leſern Gehör verſchaffen. Schon lagen ſie

in dritter Auflage vor , ſchon bereitete der Dichter eine

neue Folge für den Druck vor, ſchon hatte er verſchiedene

andre Dichtungen erſcheinen laſſen als endlich auch

die Kritik von ihrer Eriſtenz erfuhr. Es war Robert

Pruß, der in dem von ihm herausgegebenen „ Muſeum"

(Jahrgang 1857 , Nummer 45) zuerſt auf Friß Neuter

aufmerkſam machte. Nachdem er von Klaus Groth ge

(prodjen , dem er nach wie vor große Anerkennung zollt,

fährt er fort :

Jedenfalls follten Diejenigen, die jest ſo laut

für Klaus Groth und ſeine niederdeutſche Muſe ſchwär

men, dabei nicht einen Dichter überſehen, der ſchon vor

dem gefeierten Autor des „ Quicborn" in plattdeutſcher
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Sprache gedichtet und ſich durch dieſe feine Dichtungen ,

wenn audy allerdings nur in ſeiner nächſten Nachbar:

ſchaft, ein ebenſo zahlreiches wie anhängliches Publikum

erworben hat. Das iſt der Mecklenburger Friß Reuter,
1

gegenwärtig in Neu-Brandenburg lebend , ein Name, der

in Mecklenburg und Pommern überall bekannt iſt, wo

der alte heimiſche Dialekt ned irgend Zutritt findet, ja

der ſelbſt da nod) mit Begeiſterung genannt wird , wo

man übrigens kaum einen zweiten deutſchen Dichter kennt.

In mancher Hinſicht ließe ſich ſogar behaupten , die

Reuter'ſchen Poeſien ſeien für Sprache und Denkweiſe

unſerer plattdeutſden Bevölkerung charakteriſtiſcher als

felbſt diejenigen von Klaus Groth . Klaus Groth ſteht

in der Mehrzahl ſeiner Gedichte weſentlich unter dem

Einfluß der modernen hochdeutſchen Bildung , es ſind

Momente hochdeutſchen Cultur- und Geiſteslebens , die

er bearbeitet , und gerade der Widerſprud), der darin

liegt, dieſe zum Theil ſehr raffinirten Empfindungen –

man erinnere fich beiſpielsweiſe nur an die zahlreichen

Heine'jchen Pointen, die bei Klaus Groth wiederkehren –

in dem nachläffig naiven Gewande des plattdeutſchen

Dialekts wieder anzutreffen, bildet vielleicht einen Haupt- !

reiz dieſer ebenſo intereſſanten wie anmuthigen Dich

tungen . Friz Reuter dagegen iſt durch und durch Platt

deutſcher, ſeine Muſe iſt eine derbe Landmagd, etwas

vierſchrötig, mitunter ſelbſt etwas ungeſchlacht, aber kern

geſund , mit prallen Gliedern , die ſchalkhaft verſchmigten

Augen keck im Kreiſe umherwerfend und jeden Augen

blick zu luſtiger Nede und Gegenrede bereit . Darum
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gelingt ihm auch das komiſche Genre am beſten ; er ent

widelt hier nicht nur einen gewiſjen Derben trodnen

Humor , ſondern auch eine Plaſtik und Friſche der Ge

ſtaltung, die ihn unſern beſten komiſchen Dichtern an

reibt .

Dieſes überaus mäßige , faſt zurückhaltende Lob be

woj nun Klaus Groth zu jenem gehäſſigen Ausfall.

Er ſdrieb die „ Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch “,

in welchen er zunächſt dieſes auf Koſten jenes ungebühr

lich erhebt , worin er dem „Quidborn “ ganz beſcheiden einen

Plaß neben Klopſtod , Schiller und Göthe anweiſt, und

ebenſo unbefangen in Gemeinſchaft mit Jakob Grimm

.und Wilhelm von Humboldt ſprachwiſſenſchaftliche Ur

theile fällt ; um jodann über einen Mann herzufallen ,

der ſtill und allein feinen Weg gegangen, nie Ein Wort

weder ſchriftlich noch mündlich, weder gegen noch über

ſeinen Angreifer geäußert, deſſen ganzes Verbrechen darin

beſtand, in einer um Jahre verſpäteten Recenſion mit

einer winzigen Anerkennung bedacht worden zu ſein .

Wie Klaus Groth hierbei dem Polizeidiener von Teterow

eine Tracht Prügel andidhtet, die der arme Kerl bei

Fritz Reuter gar nicht erhält, ebenſowenig ſcheut er ſich,

aus der Prug'ichen , landmagd " eine Viehmago " zu

machen und eben deshalb die Reuter’iche Muſe eine

„ Düngerpoeſie“ zu nennen. Ueberhaupt iſt der Angriff

in einem Tone gehalten , der faſt an Wolfgang Menzels

berüchtigte Denunciation erinnert.

Nun , er ſollte ſeiner Züchtigung nicht entgehen, die,

ſo muthwillig herausgefordert , Friz Reuter natürlich
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ſelber übernahm. Er antwortete ſeinem Ankläger in

einer bald darauf erſchienenen Brochüre, „ Abweiſung“

betitelt , worin er ihm zunächſt Verdrehung und Ent

ſtellung ſowohl ſeiner Gedichte als der Pruf'idhen Re

cenſion nadhweiſt, dann aber darthut, wie alle die Aus

wüchſe, deren Klaus Groth die „ Läuſchen un Rimels"

ohne Grund und Urſache bezüchtigt, thatſächlich in den

Gedichten des „ Quickborn " vorkommen . Wirklich finden

ſich dort einige ſtark unfläthige Stellen , wirklich ſucht

man ſich dort über Juden und ehrſame Handwerker luſtig

zu machen , nur daß es leider beim bloßen Verſuche

bleibt, denn dem kleinen Kaneeljuden wil das Mauſcheln

durchaus nicht gelingen , und die armen Schuſter von

Heide machen troz der 570 Verſe , die der Dichter an

ſie wendet , einen mehr langweiligen und platten ,
als

luſtigen Eindruck. Genug, dieſe „Abweiſung " , die durch

glänzende Polemik , ſcharfen und ſchlagfertigen Wiß an

die Leſſing'ſchen Streitſchriften erinnert , iſt für Klaus

Groth geradezu vernichtend; ſein Auftreten gegen Reuter

hat ihm allgemeine Mißbilligung zugezogen, ihm unbe

rechenbaren Schaden zugefügt. Später ſuchte er dieſen

Fehlgriff wieder in etwas gut zu machen, indem er beim

Erſcheinen der „Dle Kamellen “ ( 1861 ) dieſen im Al

tonaer „ Merkur “ ſeinen ganzen Beifall ausſprach. In

deß war damals der Werth unſers Dichters bereits

aller Orten anerkannt, Klaus Groth kam mit ſeinem

Lobe ſehr post festum , und dazu beging er eine neue

Sottiſe, indem er, anſtatt ſein Unrecht oder wenigſtens

ſeinen Irrthum offen einzugeſtehen, die Recenſion mit
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der Bemerkung einleitete : Frit Neuter ſei ſeiner Mah

nung gefolgt und habe den früher eingeſchlagenen Weg

verlaſſen, er wünſche ihm zu dieſer Umkehr Glück und

freue fich, ihm jegt ſeinen Beifall ausſprechen zu dürfen.

Glücklicherweiſe war von einer Umkehr keine Rede, wohl

aber von einem Fortſchritt, was wir ſeiner Zeit nach

weiſen werden .

Einigermaßen erklären , wenn auch nimmer ent

ſchuldigen, läßt ſich jener Angriff, wenn man das Ge

ſchick erwägt, das Klaus Groth inzwiſchen erlitten , und

es mit dem von Friş Reuter vergleicht. Dieſer hatte

ſeinem Erſtlingswerke den Namen „läuſden un Rimels“ ,

alſo den beſcheidenſten Titel von der Welt gegeben ; es

mit einem ebenſo beſcheidenen Motto verſehen : „ Wer't

mag , de mag't ; un wer't nich mag , de mag't jo woll

nich mägen“ ; auch in der Vorrede nichts weiter als ein

wenig Scherz und Spaß verſprochen. Wider Erwarten

fah er es mit einem Beifall und einer Freude aufge

nommen , die mit den Jahren noch größer und allge

meiner wurden , und dies ermuthigte ihn zu größern

und werthvollern Dichtungen. Wie fo anders Klaus

Groth ! Er nannte ſeine Gedichtſammlung ,Quidborn“ ,

das iſt ein friſcher rinnender Born , was er freilich auf

das Dithmarſenſdhe Volksleben bezogen wiſſen wollte, aus

dem er geſchöpft habe und das er behandelte; aber er

ließ das Buch dody durch ſeine Gönner als eine Daſe

in der Dede deutſdyer Poeſie, fich ſelber als einen Luther

der plattdeutſchen und echten Volksdichtung anfündigen.

Wirklicy war dieſe Erſtlingsgabe zugleich ſein bedeutend
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ſtes Werk , alle ſpätern Dichtungen zeigten einen ſtarken

Abfall; was ihm das inzwiſchen entnüchterte Publikum

aber ſehr übel nahm , was es ihn hart büßen ließ. Die

Tageswelle, welche ihn emporgetragen , warf ihn ' bald

wieder zurück, und ſein Stern erbleichte vor der auf

gehenden Sonne : Frig Reuter. Mit einfachen Worten :

man fing an , ihn ebenſo ſehr zu unterſchätzen , wie man

ihn früher überſchäßt hatte. Denn es iſt unzweifelhaft,

daß viele ſeiner lyrijden Gedichte ſich an Sdhmelz, Duft

und Wohlaut dreiſt mit denen von Heine und Göthe

meſſen können : nur hätte Klaus Groth das nidit

ſelber ſagen müſſen.

Wir werden ſonſt wenig Gelegenheit haben , zwiſden

Klaus Groth und Friz Reuter Parallelen zu ziehen ;

beide bewegen ſich auf ganz verſchiedenen Gebieten und

find faſt entgegengeſepte Naturen , nur das glauben wir

ſchon jeßt ausſpredyen zu dürfen : Fritz Neuter iſt ein

bei Weitem kräftigeres und vielſeitigeres Ta :

lent als Klaus Groth.



Die Erzählungen in Berſen.

Unter dieſem Titel faſſen wir die Dichtungen zu

ſammen , weldhe der Zeit ihrer Entſtehung nach zwiſchen

die Läuſchen un Rimels " und die Proſawerke des

Dichters fallen , und gleichfalls noch im metriſchen Ge

wande auftreten. Es ſind drei : „ De Reiſ nah Belligen ",

„ Stein Hüſung“ und „Hanne Nüte “ , beziehungsweiſe

1855, 1857 und 1859 erſchienen .

„ De Reiſ nah Belligen“ nennt der Dichter ſelber

eine „ poetiſche" Erzählung , „ mag die Poeſie auch nur

auf dem Titelblatte zu finden ſein “ ; und es iſt intereſſant

zu ſehen, wie er in der Vorrede, wo er die Incarnationen

ſeiner bedeutendſten Lebensphaſen an ſich vorüberziehen

läſst, halb ernſthaft- ſchüdytern , halb humoriſtiſch ficy ſelber

perſiflirend, die Hoffnung ausſpridyt, es werde ihn dieſes

Poem vielleicht als einen Dichter ausweijen. Als ob

das die Läuſdien un Rimels " noch nicht gethan hätten !

Alſo eine poetiſche Erzählung, oder ein poetiſches Ge
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dicht, oder gar ein lyriſch -romantiſches Epos, wie ſie vor

zebn und mehr Jahren ſo redit in der Mode waren,

und auf dem literariſchen Markt alljährlich zu Dußenden

in Goldſchnitt und Prachteinband erſchienen ?! Nein,

ganz und gar nicht; denn Fritz Reuter iſt alles Andere,

nur kein Miniaturdichter oder Duodezpoetlein. Wir

möchten es ein komiſches Epos nennen , denn es zeigt in

der Hauptſache die derb-volksthümliche Holzſchnittmanier

der „ Jobſiade“: aber alle dieſe Bezeichnungen ſind im

Laufe der Zeit, wo ficy mandherlei Zwittergattungen heraus

gebildet haben, immer ſdhwankender und vieldeutiger ge

worden, und am Ende audy ganz gleichgültig.

Ja , in der Hauptfadye iſt „De Reiſ nah Belligen "

komiſdh-humoriſtiſder Natur, denn ſie behandelt die Reiſe

einer Bauerngeſellſchaft in die große fremde Welt. Eine

eben ſo kurze wie ereigniſreiche Reiſe. Auf Schritt und

Tritt haben die ehrlichen Leute mit Hinderniſſen und

Unglücksfällen aller Art zu kämpfen , ein nediſcher Kobold

ſdyeint ihnen ſtets auf dem Fuße zu folgen und ſpielt

ihnen Schabernack über Schabernack; enttäuſdt und ver

ſtimmt, entmuthigt und eingeſchüchtert treten ſie nur zu

bald die Nückkehr an , und ſind ſchon nady acht Tagen

wieder in ihrem Dorfe ; fidy und einander gelobend, nie

wieder ein ähnliches Unternehmen zu wagen. Dazwiſchen

fdlingt ſidy ein lyriſches oder beſſer geſagt, ein erotiſches

Intermezzo ,. die Liebesgeſchichte eines der Reiſenden, die

mit der Heimkehr zum glücklichen Austrag kommt. - Doch

wir wollen uns die Helden , ihre Abenteuer und Schick

ſale etwas näher anſehen.
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Vadder Witt und Vadder Swart, zwei wohlhabende

Bauern zu X. , haben auf dem landwirthſchaftlichen Verein

zu Güſtrow öfter vernehmen müſſen , wie ſie mit ihren

Stenntniſjen und Anſdauungen hinter dem Zeitgeiſte der

Aufklärung und des Fortſchritts doch ſo ſchmählidy weit

zurüdgeblieben , namentlich wie man heut zu Tage nie

mals richtig den Pflug führen und Dünger ſtreuen könne,

ohne ſolches im Auslande , etwa in Belgien ſtudirt zit

haben. Nun, die Alten können das nidit mehr nachholen,

wohl aber ihre Kinder ; darum beſchließen ſie, ihre beider

ſeitigen Sprößlinge Corl und Friş über Berlin nach

Belgien zu bringen , um ſie dort „ Cultur der Welt "

und höhere Wirthſchaftsführung" lernen zu laſſen . Die

Väter ſind darüber einig , aber die Mütter proteſtiren

und lamentiren auf das Heftigſte; beſonders iſt es Mut

ter Swartſd ), die ihren Ehemann , als er zögernd die

desfallfige Mittheilung macht, entrüſtet anläßt :

Wo ? Ih ! Ne ! Dit wir doch curjos !

Je ſal vör Di dat Mul hir hollen ?

Jk jall nich reden ? Vör jo'n ollen

Entfamten Voßkopp ſal ik ſwigen ?

Wo ? Du faliſt jo dat Wetter krigen !

Wo ? dat unmünnig Kind wullſt Du up Reiſen ſchicken ?

Ik glöw wahrhaftig , dat Du't dedſt, wenn ik em

Nich unner mine Flüchten *) • nem.

Min Jung! Min frig ! Verluren wir ' e !

Wo heſt Du denn noch ann're finner ?

*) Flügel.
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N

Du olle Däskopp, olle Sünner !

Du olle griſe Nägenmüre ! " *)

Auch prophezei't ſie von der Reiſe ſelber alles mögliche

Unheil:

Wo lang würd't wohren ,

Denn grepen up Jug de Schandoren ,**)

Denn hadden Di de Landhuſoren

Mit fammt min ollen leiwen Jungen

Un Corln un den Nahwer Witten

As Vagelbunten ***) ingefungen

Un leten Jug en Strämelt) fitten .“

Indeß die alte belfernde Kaſſandra wird nicht gehört,

nidht einmal von ihrem Sohne Frit , der nur an Küſters

Dürten denkt, von der er fo eben herzlichen Abſchied ge

nommen , fid tröſtend der baldigen Rückehr und dem

nädyſtigen Hochzeit; noch weniger von Corl Witt ,

ſich nur mit ſeinen gelbledernen Hoſen , dem neuen

blauen Nocke, rothen Halstuch und weißen Hut beſchäf

tigt . Die Reiſe geht von dannen unter dem Zulauf

und den Glüdwünſchen des ganzen Dorfs ; Küſter Suhr

giebt den Reiſenden noch eine Strecke das Geleit.

Küſter Suhr unterſcheidet ſich von ſeinem Collegen

und Namensvetter Sur nur dadurch , daß er ſich mit

einem h ſchreibt; im Uebrigen ſpricht er wie dieſer

„Miſſingſch“, und läſst ſich über den Weg nach Belgien

folgendermaßen aus :

der

*) Neuntödter. **) Gendarmen. ***) Vagabunden. t ) Streifen,

hier eine Zeitlang .
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„ Von hier nach Olen Strelit, ja das geht ;

Ja , aberſten von da , da geht's erſt an,

Das find't ſo leicht nich Jedermann.

Das Einzigſte, was ich Euch ſagen kann,

Wenn Ihr den Weg werd't wiſſen wollen,

Das iſt, daß Ihr Euch rechtſch müßt hollen,

Denn fahrt Ihr linkſch , dann kann Eudy das paſſiren,

Daß Ihr thut hen nach Rußland führen,

Ja , oder auch nach Deſterreich,

Un mäglich ſelbſt nah Hinnepommern ."

Und als die Bauern ſich ob ſeiner Weisheit wundern,

meint er ſelbſtzufrieden :

„ Mir könnt Ihr ſtellen, wo Ihr wollt,

Bi düſter Nacht in'n dickſten Holt,

Denn will ich , was ich hätt , verwerr'n,

Daß ich mir finn durch jedes Land ,

Wenn ich ' ne Landkort hab zur Hand ;

Ich muß ja draus die Kinner lern'n ."

Sodann macht er ihnen die Geſege der guten Lebensart

kund , und wie man ſich im Verkehr mit der großen

Welt aufzuführen habe :

,, Ihr müßt auch driſt un munter ſein

Un mit 'ner Kuntenanz auftreden ,

Un wenn Sie höflich Eudy anreden ,

Denn müſzt auch obleſchirt Shr ſein,

Vor Allen bei bat Militör.

Ihr feid zum Beiſpiel grad in't Danzen,

Un ' t kommt en Unt'roffziere her,
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Der fängt nu an , Eudy anzuranzen :

Verdammter Kerl von Syphiliſt,

Ich will mit die Mamſell mal danzen .

Na , flimm ! Doch helpt dat nich! Dann müßt

Ihr fründlich ſagen : Woll, Herr Stapperal!

Zu dienen , Herr ! Sa danzen Sie man mal.

Un ſo , daß Jedermann das hürt,

Ruft Ihr denn lud : Markür ! Marfür!

Oh, bring' mich mal zwei bittere Lakür!

Un wenn er die Mamſell zurüd Eudy führt,

Denn ſprecht Ihr dreiſt: Sehr obleſchirt!

Dies hätt mir köſtlich amuſirt,

Un hätt mir die Erlaubniſ nommen

Un lief vor Sie en Bittern kommen ;

Denn ſollt Ihr ſehn , er trinkt ihn richtig aus. “

Schon die Fahrt nach Alt - Streliß, die mit eigenem

Fuhrwerk unternommen , iſt mit ſdhlimmen Anzeichen

verbunden . Die Pferde gehen durch und der Küſter

verloren, die Geſellſchaft verfält in einen tiefen Mittags

idlaf , den ein paar muthwillige Muſenföhne benußen,

ihnen die Pferde vom Wagen zu ſträngen , auch die

ſieben Kiepen, in welchen ſich die unermeßlichen Proviant

vorräthe befinden, zunächſt ein wenig zu leeren und dann

in die Baumwipfel zu hängen . Aber nun erſt die Reihe

von Unfällen in Alt - Strelit , woſelbſt die Neiſenden

einen Raſttag halten. Corl Witt fommt um ſeinen

blauen Rock und muß ihn mit einem grünen Frack ver

tauſchen . In der Nacht böje Träume, Alpdrücken ,

Nachtwandeln und falſcher Feuerlärm . Am Morgen
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große Prügelei mit einem Muſikantencorps, wobei Vadder

Swart in die türkiſche Trommel , Vadder Witt in den

Contrabaß ſtürzt, Beide aber vom Herrn Bürgermeiſter

in Strafe und Entſchädigung, Schmerzensgeld und Koſten,

weit über hundert Thaler verurtheilt werden. Hinterher

feierliche Verſöhnung mit den Muſikanten in Sdnaps

und Rundgeſängen, und gemeinſame Fahrt nach Berlin

in einem Omnibus. An der Zollgrenze wollen die

Bauern ſich ſelber nach Gewicht und Umfang verſteuern,

verbergen aber ſorgfältig ihre Börſen , denn „ ins Preu

fiſche darf bei Leibe kein Geld eingeführt werden. “

Und nun iſt man in Berlin , das ſeine Wunder und

Herrlichkeiten über die Neijenden ausſchüttet, und ſie aus

einem Erſtaunen in das andere fallen läßt. Sie ſtol

pern durch die meilenlangen Straßen , ſtarren zu den

himmelhohen Häuſern hinauf , nehmen die öffentlichen

Denkmäler in Augenſchein , und bewundern in dem

ſtattlichen Portier eines Hôtels , der ſich in ſeiner koſt

baren Uniform vor der Hausthüre ſonnt , den König

von Portugal , “ denn ſo lautet die Aufſchrift des Gaſt

hofes . Dann geht's nach der „ Muſgeſchicht“, wie Dll

Swart die Muſeen nennt; aber hier ereignet ſich das erſte

Malheur. Unſerm Vadder Witt, der, um recht , forſch "

zu erſcheinen , von einem der Muſikanten , dem Bruder

Klarinette, ſich eine Hoſe von Gummilaſtikum" gekauft

und ſich über dieſes Prachteremplar wie ein Kind ge

freut hat, da er jie nad Belieben kurz und lang machent

kann ; alſo unſerm Vadder Witt plaßt der „Gummi

laſtikum “ gerade über den Knieen, und zwar inmitten

8
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der feinen Herren und Damen , die jetzt ſtatt der Ge

mälde dieſen großartigen Niß bewundern. Man hilft

ſich, ſo gut es gehen will, und wandert nach dem Opern

hauſe, wo man unter Schauern von Ehrfurcht das Pa

radies erklettert , und ſich an dem „ Freiſchüt “ erlabt, der

auf jeden unſrer Helden einen anderen Eindruck macht.

DU Witt krigt bei dem Höllenſpuk, der das Gießen der

Freifugeln begleitet , den Gruſel und verlangt hinunter

gebracht zu werden ; ſein Sohn Corl dagegen macht jei:

ner Theilnahme in zu geräuſchvoller Weiſe Luft , und

wird von einem höflichen Conſtabler wirklich hinaus

geführt. OU Swart wundert ſich , wie der „ grüne

Jungfernkranz “ , den er bisher nur in ſeinem Dorfe ge

hört , plößlich nach Berlin komme, und entſchließt ſich

ſpäter nach dem Rechten zu ſehen “ , indem er mit

Stentorſtimme den bethörten Mar vor dem verhängniß

vollen Schuffe warnt, worauf er das Schickſal von Corl

theilt , nämlich gleichfalls ermittirt wird , während Nah

wer Witt ihm freiwillig folgt. Friş Swart allein darf

das Ende der Herrlichkeit erleben , er glaubt ſich im

Himmel und träumt von Küſters Dürt.

Am nächſten Morgen geht's in aller Frühe nach der

Eiſenbahn , deren Bekanntſchaft die Reiſenden zum erſten

Male machen , und die ihre höchſte Verwunderung er

regt , denn die Pferde werden hier nicht vorgeſpannt,

ſondern ſigen in beſondern Wagen. Doch nun erfolgt

die Kataſtrophe. Auf der erſten Station ſteigt Corl

Witt aus , um zu ſehen , ob man die Pferde wechſelt;

auf der zweiten Station ſteigt on Swart aus , um zu



115

jehen , wo Corl Witt geblieben iſt; auf der dritten

Station ſteigt Friş Swart aus , um nach feinem Vater

zu forſchen ; und auf der vierten Station verläßt auch

OU Witt das Coupé , indem er dem Schaffner erklärt ,

da ihm ſeine Reiſegeſellſchaft abhanden gekommen , wolle

er auch nidyt weiter mitfahren , womit der Beamte ein

verſtanden iſt. Die vier Reiſegefährten figen nun auf

vier verſchiedenen Stativnen, und Jeder beſchließt auf

eigne Hand nach Berlin zurückzukehren. Dort ange

fommen , entdeckt Fritz Swart auf dem Bahnhofe im

Scheine der Gaslaternen die gelbledernen Hoſen von Corl

Witt , worauf Beide uneingeladen einen Studenten

Commers beſuchen , hier hinausgeworfen und dann ar

retirt werden . In Numero Sicher finden ſie ihre

Väter wieder, die die Söhne mit Vorwürfen empfangen ,

ob der Schande, die ſie ihnen in fremden Landen machen ;

aber die Jungen geben ſolche Beſchuldigung mit Zinſen

zurück. Tags darauf ſtehen alle Vier vor einem Refe

rendar, der ſie wegen „nächtlicher Ruheſtörung“ zur

Verantwortung zieht. Die Väter geloben ein offenes

Bekenntniß abzulegen , aber nicht in Gegenwart der

Söhne. Sobald man dieſe entfernt, behauptet Ol Witt,

nur wegen ſeiner „ Dugendſamlichkeit“ aufgegriffen wor

den zu ſein , und Vadder Swart macht dazu eine Erklä

rung. Sie ſeien in ein Tanzlocal gerathen i

dodh nun laſſen wir den braven Mann ſelber reden :

„ Dody as ik Vadder Witten ſeih

Dor in de Danzkamedie ſtahn,

Un midden mang mit in de Reih, 8*
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En ſchmuckes Frugensminſch an fine Sid,

Mit de hei fik dor rümmer tüht,

Dunn was’t mi grad , as ſüll'k Koppheſter gahn ;

Doch endlich raup ik : Vadder Witt,

Wo ? Hett Di denn in Dinen ollen Dagen

Leibhaftig hir der Deuwel bi den Kragen ?

Un, jeihn Sei, Herr, as it dit raupen dauh,

Dunn ſteiht ol Witt un grint mi tau ,

Un winkt un plinkt un makt ſo’n Mirken,

Un riwwt vör Freuden fik de Hän'n

Un klappt vör Luſt fik up de Len'n ,

Un ahnt fik dat ok nich en Spirfen,

In wat vör Hän'n hei weſen ded.

Mi äwer kamm hei likſter Welt ſo vör

As de verlurne Sohn ut't nige Teſtament,

De blindlings in ſin Unglück rönnt,

Von den en Bild ik in de Stuw heww bängen :

Wo, Vadder, ſegg ik, ſchämſt Di nich ?

Mit fo'ne Sak Di tau bemengen,

Mit de Perſon Di hen tau ſtellen !

Glit fummſt mi mit ! Glik up de Stell! -

Jk krig em alſo bi den Stragen ,

Un knapp beww if em 'rute tagen ,

Dunn ward dat denn nu ein Getagel,

Dunn flogen fall nu up uns in ,

Un, Herr , wenn ik in'n Rechten bün ,

Denn wehr'k mi ok, fo gaud ik fann .

Dunn famm de Polezei nu 'ran

1
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Un ſmet uns in dat Lock herinner,

Dor fun'n wi denn unſ beiden Kinner. "

Genug , der Referendar begreift , mit was für Leuten

er es zu thun , und entläßt ſie; worauf fie Flugs die Poſt

beſteigen und nach Alt-Strelit zurückkehren, von hier aus

aber fich zu Fuß auf den Heimweg machen. Indes

zagt Vadder Swart , ſeiner Frau unter die Augen zu

treten, und überredet unſern Friz , vorauf zu gehen und

die Mutter vorzubereiten, aber gewiſſe Dinge mit Still

ſchweigen zu übergehen :

„Nah Bellig’n wir wi juſt nich kamen,

De Trurigkeit, de hadd uns äwernamen,

Dat hadd uns ſo fihr jammern dahn ,

Dat wi fei hir ſo ganz verwaiſt

Un ganz alleine ſitten laten ,

Dunn hadden wi uns fort entilaten

Un wiren leiwerſt t'rügg man reij't . —

Doch, Frit, min Säbn, bi Leibes Lewen ,

Vertell nich, dat in ' t Lock wi deden fin,

Dk jo nicy, dat w' in Strelit arretirt,

Un jo nich von dat Geld ! – Min Sähn , nich von

dat Geld !! -

Du weitſt, wo Mutter dorup höllt

Ok nich, wat in den Holt uns is paffirt,

Un dat ſ' mi 'rut ut de Stamedi ſmeten

Un up de Iſerbahn mi ſitten leten . “

Zum Dank dafür wolle er ihn in ſeiner Bewerbung

um Küſters Dürt unterſtüßen. Während die Alten

nun im Regen fißen , geht Friß mit Corl ins Dorf
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hinein und kommt zu ſeiner Mutter , mit welcher in

zwiſchen gleichfalls eine große Veränderung vorgegangen .

Sie, die ſich früher entſchieden gegen Küſters Dürt, als

eine arme Dirne , erklärt , iſt vor wenigen Tagen ins

Waſſer gefallen , aber von dem jungen Mädchen heraus

gezogen und liebreich gepflegt worden ; weshalb ſie in fidy

gegangen und die Verbindung der jungen Leute beſchloſſen

hat. Während die beiden Frauen traulich bei einander

fißen und von den Abweſenden plaudern , ſehen ſie plöß

lich Frißen in der Stube ſtehen , und die Alte ruft :

Herr Jeſus, Dürten ! Kinner, Lüd’ !

Dor ſteiht hei fülwſten ganz un gor,

As wenn hei dat perſönlich wir.

Jung ! Frig ! — Spreck, Bengel ! Späufſt Du hir ?" —

« „Ne, Mutter !..." „ Jung' , wo fümmſt Du her ?

Wo fümmſt Du in de Stuwendöhr ? "

Endlich wagt ſich auch Du Swart in's Haus hinein ,

indem er den Küſter als Beiſtand vor ſich her ſchiebt.

De- und wehmüthig nähert er ſich der Gattin, die ihn

mit den ausgeſuchteſten Ehrentiteln begrüßt , und als

er fid; vertheidigen will, ſofort unterbricht:

„Nu höllſt Din Mul ! Ik will dorvon nicks weiten .

Du heſt nu Dinen Willen hatt.

Dor fittſt Du nu mit all Din Klaufigkeiten !

Du heſt de groten Städer nu bejöcht.

Du heſt den Jung’n de Landwirthſchaft bibrödyt,

Du kannſt ſo vörnehm nu, as Ein

Tau Güſtrow up den ſapperlotiſchen Verein
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Von't utlän'njd) Meßupladen drähnen -

Du magſt en up franzöſch all laden känen

Nu ſittſt Du hir as ' t föwte Rad !

Du heſt nu Dinen Willen hatt.

Nu ſegg ' k Di äwerſt, krig ik minen !

Kortüm ! Unſ Frit, de ſall nu frigen ;

De Köſter Dürt, de fall hei nemen !

Un deihſt Di nid dortau bequemen ,

Denn fallſt datt Dunnerweder krigen ! "

Sorauf der Alte :

„ Woll, Mutter, woll ! In Gottes Namen !

Denn Fritz un ik, wi ſünd al äwerein ....“

Das Gedicht ſchließzt mit der luſtigen Hochzeit, und

in einem Anhange ſehen wir das glüdliche Ehepaar, um

geben von Eltern und Kindern , während on Swart

dem Vadder Küſter gegenüber die Moral der Geſchichte

in folgenden Worten ausſpricht:

Stik Frißen an ! – Ik heww em jlagen ,

Un Mutter hett em faſt dat Fell aftagen ,

Un Du heſt of Din Mägliſt dahn ,

Un doch gung’t mit den Jungen ſcheiw ,

Denn as bei jüll up Reiſen gahn,

Dunn was hei man en groten Sleiw .

Ne, Köſter, Dürten makt ut Frißen

En Kirl , jo as bei vör Di ſteiht,

Un dat mit luter Fründlichkeit.

Mit gaude Würd' un Küſſen , Straken

Ded jei ut em en Kirl erſt mafen ;
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Dat ik mi ſülwſt in minen ellen Dagen

Faſt vör min eigen Kind möt ſchämen.

De Reiſ' , dat was en dummes Stück,

Doch dörd de Reiſ' hadd'n wi dat Glück,

Dat Friß un Dürten Hochtid höllen,

Drüm will'n wi up de Reiſ ' nich ſchellen ,

Wenn ok de Lüd fik dräwer dauhn monkiren.

Lat doch dat dämlich Takel reden ! –

Min Ollſch un ik , wi lewen nu in Freden,

As wenn wi wedder Brudlüs ' wiren.

Un an den Jung’n, dor fannſt Du't ſeihn :

Mit den unſ Herrgott meint dat tru ,

Den giwwt hei eine gaude Fru ! "

Iſt das nidyt eine föſtliche ſonnige Geſchichte, ſind

das nicht fernige ſaftige Bauern, deren Reden und Tha

ten uns das Herz im Leibe hüpfen, die Seele vor Ver

gnügen und Wonne aufjauchzen laſſen ? - Rümpft nur

die Naſe, Ihr zarten äſthetiſirenden Damen , zudt nur

mit den Achſeln , Ihr eleganten weltſchmerzblaſſen Sa

lonpoeten ! Freilich ſind das weder zierliche Pegnißſchäfer

noch empfindſame Geßnerſche Hirten , weder geſchminkte

Naturburſchen, wie ſie auf dem Theater tänzeln und

jodeln , noch engelhafte Unſchuldsſeelen oder philoſophi

rende Sdwarzwäldler, wie ſie in den modernen Dorf

geſdichten ſpufen. Nein , es ſind richtige niederdeutſde

Bauern, derbe und knorrig , aber deshalb noch nicht wider

lich und unfläthig; ehrlich und einfältig, aber keineswegs

ohne Wig und Sdlauheit ; fie fönnen wacker trinken
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und gut verbauen , warm lieben und brav haſſen , und

wenn ſie einander die Köpfe blutig geſchlagen haben,

reichen ſie ſich gutmüthig die Hände , und helfen dem

Nächſten mit Rath und That. Und iſt Friş Reuter

nicht ein wahrer Dichter, wenn er ſich ſo ganz und gar

in das Denken und Empfinden dieſer Leute zu verſenken,

fie fo treu nadı dem Leben abzuconterfeien , und ihnen

doch die poetiſche Weihe und Verklärung zu verleihen

weiß ? Denn über der realiſtiſchen Darſtellung dürfen

wir nicht vergeſſen , daß es dennoch ideale Geſtalten

ſind, wie ſie nur ein Dichterauge zu ſchauen, eine Dichter

hand zu erſchaffen vermag.

Neben dieſen Geſtalten erfreuen uns die Stimmungs

und Landſchaftsbilder, die ſich oft verweben und ver

ſchmelzen, wenn der Dichter der ſtummen Natur Sprache

und Mitgefühl verleiht, oder gar die Thiere in das Trei

ben der Menſchen eingreifen , es durchkreuzen und ver

ſpotten läßt. Dahin gehört gleich der Eingang des Ge

dichts, wo Du Swart über ſeinem großen Entſchluſſe

in Betreff der Reije brütet :

1

De Klock, de geit: tic tac, tic tack;

DU Bur Swart, de rokt Toback;

Hei denkt noch an de Plummun Klüt,*)

De Mutter em as Pingſtdagkoft

Taum Middageten gewen hüt ;

Hei denkt noch an den Wollgeſchmack,

*) Klöße, eine Mehlſpeiſe.
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Un wo ſ ' em flogen ſchön tau Boſt;*)

De Kloc, de geit : tic tac, tic tack.

Hei hett 'ne Pip fik angebött

Un hett fik in den Lehnſtaul ſet't ,

Dor fimelirt hei nu un raut,

Dor ſitt hei nu un aderfaut.**)

De leiwe Sünn fikt dörd de Ruten,

Sei ſchint ſo heit in't Timmer 'rin,

Kein Spirken Luft, dat rögt fik buten ;

DU Swarten ward fo mäud tau Sinn,

Dat is ſo ſtill, as in en Sad.

De Klock, de geibt : tick tack, tic tack.

Un unner'n Aben liggt oll Strom,***)

De ſnorkt un puſt un günſ't in'n Drom ;

De ſwarte Kater ſpinnt un ſnurrt ;

De Kloc, de tidt ; de Stäwer burrt ;

De Bur, de nidt, hei ſtüt't de Bac ;

De Kloc, de geiht : tick tad, tick tack.

Un as dat nicft, un as dat tickt,

Un as dat brummt, un as dat ſnurrt,

Un as dat ſummt, un as dat burrt ,

Un as dat ſnorkt, dunn wohrt't nich lang ,

Dunn örgelt Swart dor of mit mang,

Bet in fin leiwes Angeſicht

En ollen dwatſchen Stäwer flüggt

Un ſett fik up ſin Näſenſpiß.

1

*) Bruſt. **) wiederkäuet, verdauet. ***) der Hund .
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Hei gung dor up un af ſpaziren

Un fung dor an herümmer tau eriren.

För em was dat twors fihr pleſirlich,

Doch Swarten würd dat ſihr ſchyanirlich,

Hei ſned de gruglichſten Geſichter

Un mit dat Mul dat Trečen kriggt ’ e ;

Bet fik de Stäwer fängt an uptaurichten

Un an tau wuppen mit de Flüchten

Un nah den Stater 'räwer flüggt,

Un wedder grad in dat Geſicht,

Un von den Stater nah den Hund,

Den'n fluſtert hei wat in de Uhren,

Von Stromen wedder nah den Buren,

So maft hei ümmer tau de Rund' ,

As wull hei faltaujam veriren ,

Un deiht fik föſtlich verluſtiren.

Ebenſo die Schilderung des Waldes , in welchem die

Reijenden von dem Schlafe und den Studenten über

raidyt werden :

Un in den Holt, dor is't ſo fäuhl,

Dor is't jo rauhiy, as de Nacht;

Dat Low*) dat rögt fik in den Bom

Un fluſtert ſtill un fluſtert jacht,

As ley' de Welt all in den Drom.

Heuſpringer ſingt in't käuble Mujd),** )

As Heimken up den Füerhird;

De Draußel in den Haſſelbuſch ,

1

*) Laub. **) Moos.
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De ſingt dat ſchöne Wächterlid,

Dormit kein Schaden Jug geſchüht;

De Specht, de klappt de Laden tau

Dormit Ji liggt in ſefer Rauh,

Un Kufuf bläft mit lude Stimm

As Hofhund üm dat Hus herüm ;

Un ganz von Firn, den Holt entlang,

Dor klingt en luſtigen Geſang,

As wenn bi Sommertiden ſpäd

Muſik in't Dörp noch weiſen ded .

Twei Burßen Dörch den Holt lang teihn,

Den Fautſtieg wandern fei entlang

Un ſing’n den luſtigen Geſang.

Desgleichen die Schadenfreude der Vögel und ihre Spott

reden, die ſie den gefoppten Bauern nachrufen oder mit

welchen ſie dieſe empfangen :

De Tunkönig äwer, de hadd dat ſeihn,

Wo't mit de Stipen was geſcheihn,

De hett't den Häſter *) glik vertellt,

Un de bröcht't wider in de Welt;

Un as Johann fött nah den Tägel ,

Un Swart dat Holt entlanke führt,

Dunn repen al de lütten Vägel

Von Twig tau Twig : ,, Heſt Hürt ? Heſt hürt?

DU Swart un Witt , ol Swart un Witt,

De bett't mallürt. Heſt hürt ?

De ſünd verirt.“

*) Elſter.



125

Un as fei famen in bat turn

Dunn röppt ehr tau von achter'n Durn

De Wachtel un de Snartendart: *)

,, Dat ſchad't Jug nids ! Dat ſchad't Jug nicks !

Man Schad ! Man Schad üm de gele Bür."

Un as ſei noch doräwer duren,

Dunn röppt de uhl **) : ,,OU Witt ! Du Witt !

De hett fin Uhr in Durn verluren !"

Un ganz taulezt , as jei tau rechter Hand

Up'n Mark vör't Wirthshus führen vör

Dunn ſteiht dor vör de Wirthshusbör

Mit drei oll Gäuf'***) en ollen Gant, + )

De fängt dunn an : „ Wat, wat , wat , wat is dat

För Sak , för Sak ? Wat för Geſlap up apne Strat ?

Wat , wat , wat ſall dat ſin ?

Un lat't Jug brüden un veriren !

Wat is't för Saf, för Sak, för dwatiche dumme Saf!"

Die Abſchiedsſcene zwiſchen den beiden Liebenden

wäre ein Meiſterſtück von durchſichtiger Plaſtik und an

muthiger Naivetät , hätte der Dichter es unterlaſſen, den

eignen Kopf hervorzuſtecken und dadurch die Objectivität

des Bildes in's Schwanken zu bringen , die Iluſion

des Leſers in der empfindlichſten Weiſe zu ſtören. So

aber fühlt er fich gemüßigt , den Commentator ſeiner

eignen Verſe und Bilder zu machen , indem er einer

feits darauf hinweiſt, wie ein verliebter Bauer fich ſehr

weſentlich von einem verliebten Stadtherrn unterſcheidet:

*) Wachteltönig . **) Eule. ***) Gänſen . t) Gänſerich.
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Friß was en Taps un unmanirlich

Dat ik't möt ſeggen, deiht mi weih

De Jung’ was nich en Spirken zirlidy

Un föll of gor nich up de finei.

Hei ſchwür of nich bi Höll un Himmel

Sin Seel ehr tau , bi Man un Sünn .

Worüm ? Nu , wil hei was en Lümmel,

Un wil hei ' I beter nich verſtünn.

Und andrerſeits glaubt er wieder hervorheben zu müſſen,

wie auch Bauerburſchen und Bauermädchen der tiefſten

und innigſten Gefühle fähig ſind:

Doch in fin Hart ,*) dor was dat Himmel

Bi all den Gram un all de Trur,

Un ' t is doch eigentlich man en Lümmel ,

Un ' t was doch man en dummen Bur.

Un Dürten ſtunn un dacht an ' t Scheiden

Un müggt vergahn hir up de Stell

Vör luter Luſt, vär luter Leiden ;

Un ' t was doch man ' ne Neihmamſell.

Auch zeigt ſich in dieſem ſonſt ſo kerngeſunden und

urluſtigen Gedichte idon ein bedenkliches Gelüſt, auf

Rührung und Empfindſamkeit hinzuarbeiten , und zwar

an ganz unpaſſenden Orten . Beiſpielsweiſe iſt die An

lage des Gedichts und die es einhüllende Atmoſphäre

von der Art, daß Niemand hier ernſte Verwickelungen

und Kämpfe , am wenigſten einen unglücklichen Ausgang

*) Herz.
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erwarten wird ; und doch fragt der Dichter, als das

Mädchen nad Frižens Abreiſe ſich mit krankem Herzen

und naſſen Augen an ihre Nätherei ſeşt ; er fragt hier

wie voll ſchwerer Sorge und unheimlicher Ahnung :

,,Würd't Hochtidskled ? — Würd't Dodenhemd ?"

Später fißt Dürten am Bette der Mutter Swartſch,

von der wir ſchon wiſſen , daß ſie ihre Abneigung gegen

die Verbindung der Liebenden völlig aufgegeben hat ,

was freilich das Mädchen noch nicht weiß ; und als nun

der Mond in das Zimmer ſcheint, ſchildert der Dichter

ihren Zuſtand in folch jämmerlicher herzbrechender Weiſe,

als ob der Geliebte ihr eben geſtorben wäre :

Doch nicks ehr drat entgegenlacht,

Ut hellen Sünnenſchin von'n Morr'n

Was bleike, blaſſe Manſdyin worr'n ,

Un dräwer leggt hadd fik de Nacht:

Un as ſei kek in't Hart herin,

Dunn was dor Nacht: weg was de Sünn,

En bloten Schämer*) was noch blewen,

In'n blaſſen Manſchin lagg ehr Lewen .

Geradezu komiſd wirkt dieſe ſentimentaliſtiſche Ma

lerei, als unſer Friß ſchon nach acht Tagen von ſeiner

großen Neiſe heimgekehrt , zu Muttern geht, um ſie auf

ſeine und ſeiner Genoſſen eilige Rückkehr vorzubereiten ,

und der Dichter nun in eine lange Hymne ausbricht,

in welcher er das Wiederſehen des Vaterhauſes feiert,

*) Schimmer.
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als ob der Burſche zwanzig Jahre fort und etwa in

Hinterindien geweſen.

Doch das ſind Kleinigkeiten ; im Großen und Gan

zen madyt das Gedicht einen durchaus befriedigenden

vergnüglichen Eindruck. Daß die Farben zu den komi

ichen Charakteren und Situationen zuweilen etwas grell

gewählt und etwas dick aufgetragen , rechtfertigt das

Genre der Dichtung.

Einen ſchneidenden Gegenſat zu dieſer luſtigen an

ſpruchsloſen Geſchichte bildet ,, Stein Hüſung“, ein

wüſtes und abgeſchmacktes Nachtſtück, in welchem Sünde

und Verbrechen , Elend und Schande, Flüche und Ver

zweiflung gleid, düſterrothen qualmigen Feuern empor

Flachern und die Atmoſphäre mit Naud und Geſtank

erfüllen . Ein Knecht erſticht im Jähzorn oder aus

Haß oder Nachſucht das Motiv iſt eben fraglich ge

blieben ſeinen Herrn , entflieht dann nadı Amerika,

wo er raſt- und ruhelos umherſtreift; während ſeine

zurückgebliebene Braut , die ihm inzwiſchen ein Kind

geboren , in Wahnſinn verfällt und etwas ſpäter als

Selbſtmörderin endet . Dies iſt der eigentliche Inhalt

des Gedichts, das wir jegt zergliedern und beleuchten

wollen .

Johann Schütt und Mariechen Brand dienen beide

auf einem Hofe als Stnecht und als Magd. Sie lieben

einander und mödyten fidy gern heirathen , zumal Ma
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riechen bereits ein Kind unter dem Herzen trägt , aber

fie haben kein „ Hüfung “, fie finden keine Wohnung,

kein Unterkommen. Und weshalb nicht ? Weil fie arme

Leute , alſo heimathlos find; weil die Gemeinden ficy

weigern , fie aufzunehmen , in Furcht, ſie könnten arbeits

unfähig werden und damit der Commune zur Laſt fallen .

Vergebens hat Johann an zwanzig Orten angefragt;

überall Ueberfluß an Arbeitern , ſowol im Fürſtlichen

wie im Ritterſchaftlichen Landesantheil, die ſich in Ein

und demſelben Staate ſcharf von einander abgrenzen ,

fich gegen den Zuzug armer Leute von dieſer oder jener

Seite hermetiſch abſchließen . Und in den Städten iſt

es nicht anders wie auf dem platten Lande ; auch dort

fand Johann keinen Einlaß . Und ohne „ Hüſung“ giebt

ſie kein Pfarrer zuſammen , und doch hat es mit der

Hochzeit Eile , denn Mariechen will nicht als eine lieder

liche Dirne gelten , ihr Stind foll nicht, mit einem Makel

behaftet , zur Welt kommen. Es giebt noch einen Aus

weg , nämlich den , nach Amerika auszuwandern es

wandern ja jährlich Hunderte und Tauſende aus Meck

lenburg und fahren über das große Meer, weil ſie im

Vaterlande nicht Brod und Wohnung finden – aber

Mariechen hat einen alten Franken Vater , den ſie nicht

verlaſſen will. Sollte ihnen indeß der Dienſtherr nicht

„ Hüſung" geben ? Darauf haben beide wenig Hoffnung,

dennoch will Johann einen Verſuch machen , wenngleid)

Mariechen davon abräth .

Der Herr ſoll ein harter tyranniſcher Herr ſein , aber

die Beweiſe dafür iſt der Dichter uns ſchuldig geblieben.

9
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Er erſcheint in Weſen und Worten etwas rauh und kurz,

zunächſt und hauptſächlich an den eigenen Vortheil

denkend , ohne Mit- und Wohlthätigkeitsgefühl für das

Elend und die Noth des Nächſten ; aber feine Leute be

handelt er nicht härter und nicht ſchlechter, als es die

meiſten ſeiner Standesgenoſſen zu thun pflegen. Ja ,

er zeigt ſich nicht immer ſo unzugänglich. Als der Knecht

den günſtigen Augenblick benußt , wo der Herr fich des

Ernteſegens freut und ſeine Bitte endlich vorbringt, ant

wortet ihm dieſer :

„ Ja , Jehann Schütt, dat is woll wohr,

Du biſt mi tru un ihrlich weſt

Un in de Arbeit büſt de Beſt;

Indeſſen doch – de eigen Lüd' ,

De ward'n mi gor tau vel , tau dür .* )

Ik heww mi einmal dorup ſtemmt:

Up mine Gäuder lat'k nich frigen,

Wenn ok de Arbeit mal eins klemmt ,

Ik fann naug Lüd ut't Fürſtlich krigen.

Un denn is of kein Hüfung fri.

Und als nun Johann dringender wird , ſcheint er zu

ſchwanken und fragt nach dem Namen der Braut. Erſt

wie er dieſen hört , wendet er fidy ab und ſpricht mit

höhniſchem Ton :

„ Ne, ſäuk Di man 'ne Anner ut ;

Kein Hüfung heww't för ſo'ne Brut. “

* ) theuer.
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Und warum nicht ? „Wil ik em nich tau Willen was , “

erklärt ſpäter das Mädchen ihrem Bräutigam.

Johann iſt ein ſtarker kräftiger Burſche; ehrlich und

arbeitſam , wie der Herr ſelber anerkennt. Er liebt ſein

Mädchen treu und warm, und er holt mit Lebensgefahr

das Stind der Müllerfrau aus dem Feuer ; aber er hat

auch ein großes Selbſt- und Nechtsjefühl, er befindet

ſich faſt immer in erregtem Zuſtande, ſchnaubt Haf und

Zorn , Nache und Wuth gegen alle Herren überhaupt

und gegen ſeinen Herrn insbeſonders. Gleich zu Anfang ,

als er dieſen um „ Hüſung“ bitten will, nennt er ihn

einen „ Hund “, einen „Menſchenſchinder “; obwohl , wie

erwähnt , die ganze Dichtung hierfür fein Beiſpiel liefert;

und er fügt die Drohung hinzu :

„Kümmt hei mal in min Fuſt * ) herinner,

Denn ward ' I em en Stück vertelln !"

Aehnliche Ausbrüche erfolgen noch häufig und meiſt

ohne erſichtliche Urſache. Auch raiſonnirt und ſchimpft

er gegen Regierung und Geſeke , Adel und Geiſtlichkeit

wie ein Jakobiner und in einer Weiſe , die denn doch

das Begriffsvermögen eines Pferdeknechtes bedeutend

überſchreitet.

Es koſtet den Dichter jauern Schweiß, ein annehm

bares Motiv und eine paſſende Gelegenheit für jene

Blutthat zu finden , die er nach mancherlei fruchtloſen

Anfäßen und nachdem er aus allen Eden und Winkeln

ein Dutzend der verſchiedenartigſten Motive hervorgeſucht,

* ) Fauſt

9 *
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gerade dann eintreten läßt , als man ſie am wenigſten

erwartet, und ohne daß weder Dichter noch Mörder

über den eigentlichen Beweggrund ſich klar geworden

find. Bald richtet ſich Johann's Zorn gegen den Herrn,

bald gegen die Gattin deſſelben ; bald fühlt er ſich ſelber,

bald ſein Mädchen oder ſeinen angehenden Schwieger

vater gekränkt. Der Herr hat ihm die „ Hüſung“ ab

geſchlagen ; er hat ſeinem Mädchen einen unzüchtigen

Antrag gemacht; er weigert ſich, für Mariechen's kranken

Vater einen Arzt holen zu laſſen . Die vornehme ner

vöſe fromme Frau hat es ihm verwieſen , als er in

weicher Stimmung ihr Kind zu füſſen wagte ; ſie hat

in Gemeinſchaft mit dem zelotiſchen Paſtor über die

ſchwangere Braut den Stab gebrochen. Jedesmal iſt

Johann wild aufgefahren , jedesmal hat er ſeinem Herrn

und der ganzen Herrenbrut Radhe und Vertilgung ge

ſchworen , ſich aber ſtets durch Mariechen's oder eines

Dritten Bitten und Vorſtellungen wieder beſänftigen

laſſen, und dem Mädchen dann gelobt :

, Ik lat Di nicy , if lat Di nich !

Hei mag mi martern fürchterlich,

Hei mag mi ſchin'n, *) hei mag mi pedd'n, **)

Ik holl hir ut bi unſen Herrn . “

Nach foldhen Reden ſollte man glauben , der Herr

habe ihn täglich geröſtet und gebraten , ihn mindeſtens

mit Peitſchen und Geißeln gezüchtigt, oder doch irgendwie

verfolgt und gereizt ; aber nichts von Aledem , der Herr

*, ſchinden , **) treten .
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bekümmert ſich gar nicht um ihn, und ebenſo wenig um

ſeine Braut oder deren Vater. Der Dichter freilich iſt

ſtets bemüht, uns in Spannung und Angſt zu erhalten.

Er thut, als ob das gräßlichſte Unglück vor der Thüre

der Verlobten ſtände, und ſchließt die einzelnen Geſänge

mit unheilſchwangern Warnungen ; z . B.

Ach, arme Stirl, ady, arme Dirn !

Kennt Ii de Welt ? Ji wardt Jug wunnern !

Seiht Ii dat lüchten * ) in de Firn?

Hürt Ii dat dump heräwer dunnern ?

Oder :

Jehann, Marik! D häud Jug vör den Herrn !

Wir fragen verwundert : weshalb ? und meinen dann ,

nun müßten die finſtern Pläne und Thaten des Herrn

doch endlich zu Tage kommen ; aber ſo viel wir auch

ſpähen und horchen , wir können an ihm nichts Ver

dächtiges entdecken . Wenn die Frau den Knecht und

ſein Mädchen gefränkt , ſo iſt dies ohne Wiſſen und

Willen des Herrn geſchehen , und auch dem alten Vater

Brand verweigert er den Arzt nicht etwa , weil er der

Tochter grout, nein , es iſt ihm nur zu beſchwerlich, ein

Fuhrwerk nach der Stadt zu ſchicken , und er meint, der

Arzt könne dem ſchon lange fränkelnden Alten doch nicht

helfen ; worin er vielleicht auch nicht Unrecht hat.

Es thäte umgekehrt Noth , den Herrn vor ſeinem

Knechte zu warnen. Das aber ſcheint der Dichter für

unnöthig zu halten und anzunehmen, als habe der Herr

*) blißen.
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den Tod mindeſtens zehnmal verdient , und der Knecht

könne gar nicht anders , denn ihn ermorden . Wir wollen

das Verfahren des Herrn durchaus nicht entſchuldigen, man

mag es ſo ſtrenge beurtheilen , wie man will , aber wir

meinen doch, es ſei nicht geeignet, um deffentwillen Je

manden zu ermorden. Allein Johann ermordet den Herrn

auch nicht wegen der ihm früher zugefügten Unbilden

daher die vorangegangenen ſieben Geſänge eigentlich über

flüſſig ſind fondern in der Hiße des Jähzorns . Er,

der zehnmal gelobt hat , Alles geduldig zu ertragen , bricht

bei der erſten Gelegenheit die Händel vom Zaun ; denn

die Scene, in welcher der Mord geſchieht, iſt nach langer

Zeit die erſte Begegnung zwiſchen Beiden ; ſeit der Korn

ernte, wo er den Herrn um Hüſung bat , iſt er unſres

Wiſſens mit ihm nicht wieder zuſammengetroffen.

Vater Brand iſt geſtorben und begraben . An ſeinem

Sterbebette ſtanden Johann und Mariechen und ver

ſprachen, ihr Loos in Geduld und Ergebung zu tragen .

Johann nimmt den Tod des Alten wie ein günſtiges

Ereigniß , denn nun will er nach Amerika auswandern,

und Mariechen wird nicht länger zögern ihn zu begleiten .

Das ſind die Gedanken , mit welchen er vom Begräbniß

heimkehrt , und die ihn muthig in die Zukunft blicken

laſſen. Aber dazwiſchen fängt er wieder an zu raiſon

niren, daß man den Alten ohne Gepränge und Leichen

rede begraben , daß man ihm in ſeiner Krankheit nicht

den Arzt geholt , daß es die Pferde weit beſſer hätten

als die armen Leute , u . dgl. m . So redet er ſich wieder

in Zorn und Wuth, und um dieſen Gefühlen in etwas
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Luft zu machen , ergreift er die Peitſche und ſchlägt in

grimmig auf die Pferde. Sie ſcheuen , gehen durch,

werfen den Wagen um und ſchleifen den Knecht, der die

Zügel nicht aus den Händen laſſen wil, über Stock und

Stein , bis ſie endlich vor dem Stalle Halt machen .

Nunmehr ergreift Johann eine Miſtgabel und ſchlägt

damit wie ein Wahnſinniger auf die armen Thiere los .

Sein Mitknedyt Daniel will ihm wehren , aber er ſchleu

dert den alten Mann in die Ecke. Da tritt der Herr

in den Stall und ſpricht ob des Lärms ſeinen Unwillen

aus . Johann antwortet grob und trozig . – „ Halunk !

So'n Antwurt giwwſt Du mi ? " fragt der Herr.

» „ Ja , Minſchenſchinner, ſo'n för Di ! “ u entgegnet der

Knecht, worauf der Herr ſelbſtverſtändlich in Zorn ge

räth und ihn mit der Reitpeitſche in's Geſicht ſchlägt.

Da ergreift Johann die Miſtgabel und ſticht den Herrn

einfach todt.

Am andern Tage finden wir den Mörder im Walde,

unter Wölfen und andern wilden Thieren von denen

wir glaubten , daß ſie auch in Mecklenbu
rg

ſchon ſelten

wären . Hier beſucht ihn Daniel , auf deffen Anrathen

er geflohen, um ihm Wäſche und Reiſegeld zu bringen.

Wer da erwartet, den Mörder in Verzweiflu
ng

ob ſeiner

Unthat , unter der Folter des Gewiſſens zu ſehen , wer

das erwartet , der irrt fich. Johann erkundigt fich zu

nächſt, ob Mariechen nicht auch kommen und ihn nach

Amerika begleiten werde ? Und als der Alte ſolches ver

neint und ihn an den Mord erinnert , weiſ't er jeden

Vorwurf mit Entrüſtun
g

zurück und rechtfertigt ſich in
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einem etwas weit ausgeführten Gleichniß folgendermaßen :

„ Ich hab ' nicht gejäet, ich hab ' nur gemäht, was Andre

vor mir geſäet . Die ſolche Gefeße einſt gemacht, die

haben's gefäet und gepflügt, der elende Geiz that's eggen ,

Willkür zum zweiten Mal pflügen , Hochmuth war der

Sonnenſchein , die fromme Lüge ließ Thränen regnen,

und Satan jegnete das Feld ein. Ich hab nur geerntet. "

Man ſieht alſo, er betrachtet ſich als einen Märtyrer

der guten Sache, der er einen großen Dienſt geleiſtet,

denn er hat die Erde und insbeſondere ſeine Stameraden

von einem Tyrannen befreit; oder aber der Mord war

im Rathe der Vorſehung beſchloſſen, oder doch eine noth

wendige Folge der verkehrten Einrichtungen und üblen

Verhältniſſe, er, Johann Schütt, war nur das prädeſti

nirte Werkzeug. Gleich darauf aber macht er einen

Sprung, läßt das Märtyrerthum fahren und bekennt,

er habe es aus perſönlicher Nache gethan : „ Doch wenn

er wieder vor mir ſtände, friſch und roth , ich ſtieße den

Hund noch einmal todt. Und hing' am Galgen ſchon

der Stric , Er oder ich , Er oder ich ! Er hat mein

Leben vergiftet , mit Groll mein Herz vergällt, er treibt

mich elend in die Welt, er hat mein Mädchen mir vom

Herzen geriſſen , er und ſeine Bande ! “ Sodann ſtößt

er einen zwei Seiten langen Fluch aus , wie wir ihn

nur noch einmal in einem „Muſikdrama" von Peter

Lohmann gehört ; er verflucht „ Alles , was ſtolz und

reich ," alle Herren und ihre Kinder, das ganze Vater

land - und ſchlägt ſich ſeitswärts in die Büſche.

Und Mariechen ? Sie gebiert in Jammer und Ver
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zweiflung, aber unter dem Beiſtande mitleidiger Nach

barinnen ihren Knaben , in deſſen Anblick fie ſich über

den Verluſt des Geliebten zu tröſten ſucht. Sie fingt

dem Kinde von ſeinem Vater, der kein Mörder, ſondern

ein ſtarker und braver, lieber und treuer Mann ſei. Si

möge der Sohn auch werden, und wenn er’s geworden,

dann wollen fie Beide dem Vater nachziehen und mit

ihm in Amerika ein neues friſches Leben beginnen . Da

erſcheint der Statthalter - es iſt gerade am Weih

nachtsabend - und meldet dem Mädchen , es ſei der

Wille der Gutsherrin, daß das Kind ausgethan, zu frem

den Leuten in Pflege und Stoſt gegeben werde. Das iſt

nun freilich das Schickſal unehelicher Kinder , zumal

wenn die Mutter eine arme Dienſtmagd iſt, aber Ma

riechen will ihr Kind nicht laſſen. Sie macht noch

einen Verſuch, das Mitleid der Herrin anzuflehen , und

als dieſer mißglüft, ergreift ſie wahnſinnige Angſt, und

fie ſtürzt mit dem Kinde in die Nacht hinaus , wo ſie

in Schnee und Sturm umherirrt. Am andern Morgen

findet man ſie , leider verrückt, aber das Kind merkwür

digerweiſe friſch und geſund in ihrem Arm . Sie erkennt

es nicht mehr und fümmert ſich nicht mehr darum, führt

aber fortan ein eitel luſtiges Leben . Sie ſift am Weiher

unter dem Fliederbaum , wo ſie ehemals mit Johann

geſeſſen und flicht fingend ihr , langes gelbes Haar “ .

Wie Ophelia pflückt ſie Blumen , windet Kränze , tanzt

auf bloßen Füßen mit Elfen und Niren im Mondſchein

umher, und hört ſich aus dem Weiher rufen :
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Marif, Marik,

Kumm runner , Du leiwliche Brud ! " *)

Eines ſchönen Tages wird ſie denn wirklich im Teiche

gefunden und an der Kirchhofsmauer eingeſcharrt. Aber

noch immer klagen im und am Weiber das Schilf und

die Waſſerlilien, der Fliederbaum und die Nachtigall

um das ſchöne unglückliche Mädchen ; ſie ſingen ein un

endliches Klagelied , in das zulegt auch Wind und Waſſer,

Erde und Himmel einſtimmen ; Alles , was lebt und

webt, das beugt die Kniee " und fingt um die Wette :

Un heilig, heilig is de Städ,

Wo'n Minſdenhart eins breken ded ! “

Mariechen iſt längſt todt, und der kleine Johann zu

einem derben Jungen herangewachſen , da erſcheint plöts

lich der Mörder unter dem Fliederbaume vor dem alten

Daniel , erzählt von ſeinem unſtäten abenteuervollen

Leben , wie ihn der Gemordete bei Tage und bei Nacht

als blutiges Geſpenſt verfolge, wie er aber dennoch, wenn

er wieder lebend vor ihm ſtünde, ihn gern noch einmal

ermorden würde ; er freut ſich, daß ſein Fluch den

Gott im Himmel gehört ! — ſo ſchön in Erfüllung ge

gangen, denn immer mehr wandern alljährlich nach Ame

rika aus , und an ihre Stelle wandern fremde Bettler

ein ; worauf er wieder in eine langathmige Jakobiner

predigt über Freiheit und Menſchenredyte, Sklaverei und

Despotenthum verfällt. Mariechen's Ende iſt ihm ſchon

bekannt, denn folch Geſchick „ ſchreit zum Himmel, ſdjallt

*) Komm 'runter, du liebliche Braut !
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über Land und Meer, klopft Nachts von Thür zu Thür

und ſpricht von Sünde gegen die Natur. “ Jeßt iſt er

.gekommen , um ſein Kind abzuholen , das hier nicht in

Schande und Knechtſchaft verkommen ſoll , ſondern das

er zu einem freien Manne erziehen wolle; an ſeinem

Sterbebette ſolle der Sohn einſt ſtehen und bekennen,

was er für ihn gethan , denn des Vaters blutige That

werde dem Sohne zum Segen gereichen . Er hat ſich

alſo über dieſe That inzwiſchen wieder eine andere An

ficht gebildet , nämlich die , daß er ſie begangen , um

ſeinem damals noch ungebornen Sohne die Freiheit zu

fichern.

Nach ſolcher Häufung und Verwirrung in den Mu

tiven , nach dieſem beſtändigen Widerſpruch in den ein

zelnen Handlungen und Neden, dürfen wir wol die Be

hauptung wiederholen , daß ſowol Dichter wie Mörder

weder wiſſen was ſie gewollt, noch was ſie gethan haben.

Das ganze Gedicht iſt aus den heterogenſten Neminiſcenzen

zuſammengeflickt, und entbehrt nicht nur einer einheitlichen

Handlung, ſondern ſogar eines leitenden Grundgedankens,

der die verſchiedenen Brudyſtücke, wenn auch nur locker

mit einander verbinde.

Wahrſcheinlich wollte der Dichter, anknüpfend an die

traurigen Zuſtände ſeines Vaterlandes , wo das Lebens

glück, ja die bloße Lebensnothdurft eines Dienſtknechts

oder Gutsinſten faſt von der Willkür ſeines Herrn ab

hängt ; wahrſdyeinlich hat er zur Darſtellung bringen

wollen, wie folch weißer Sklave “ , wenn ihn die Geſepe

nicht in ſeinen erſten und heiligſten Nechten ſchützen, durch
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Noth und Druck zur Empörung getrieben werden kann ,

daß er aufſteht und fein Recht ſich ſelber nimmt , wo

dann in Taumel der Nacheſtunde Ausſchreitungen un

ausbleiblich ſind, die aber nicht blos den Thäter treffen,

fondern auch auf Dränger und Machthaber zurückfallen.

Dann aber hätte er einen andern Herrn , einen andern

Knecht hinſtellen müſſen , und beide im Feuer kräftiger

Leidenſchaft, im Stampfe gegenſeitiger Intereſſen auf ein

ander prallen laſſen. Einen harten grauſamen Herrn, der

um des Princips willen ſeine Leute im Allgemeinen , aus

perſönlichem Haß Einen derſelben ins Beſondere bis aufs

Blut peinigt und zur Empörung treibt ; nicht aber ſolch in

differenten Alltagsdarakter, dem man nichts weiter vor

werfen kann , als daß er keinen verheiratheten Knecht

halten mag , und der ſeines traurigen Ausgangs wegen

unſere Theilnahme body jedenfalls mehr erregt als ſein

Mörder. Noch weniger aber durfte er zum Helden einer

Dichtung ſolch rüden und trotzigen, hohlen und großmäu

ligen Burſdhen machen, der im Nauſdhe des Jähzurns

ſeinen Herrn wie eine Ratte erſticht, der ob feiner Un

that nicht die geringſte Neue zeigt, ſondern damit prahlt

und ſie zu wiederholen wünſcht ; der alle Schuld von

fich ab- und auf Dritte wälzt, der hinterher noch der

Welt zu fluchen und geradezu Gott zu läſtern wagt. า

Hätte der Dichter aber auch Alles geleiſtet, was er

nicht geleiſtet hat, ſo würde er im beſten Fall ein Tendenz

ſtück geliefert haben ; und der Tendenzdichter hat ſeinen

Lohn dahin , denn er dient nicht dem Schönen und

Wahren , ſondern er buhlt um den Beifall einer Partei,
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er iſt nicht der Dolmetſcher einer ewigen Idee , ſondern

er erniedrigt die Poeſie zur Magd einer Tagesmeinung.

Weil nun Fritz Reuter zu ehrlich iſt , um ein Tendenza

dichter zu ſein , und doch ein Tendenzſtück ſchreiben wollte,

fo iſt „ Kein Hüſung “ nach allen Seiten hin die ver

fehlteſte Didytung von der Welt , was wir ſogleidy be

gründen wollen.

Der Jähzorn , als eine ganz brutale , ia beſtialiſche

Leidenſchaft, iſt an und für ſich einer poetiſchen Behand

lung kaum fähig. Aber ſelbſt eine große und edle Leiden

ſchaft kann nur dann unſere Sympathie erregen und iſt

nur dann ein poetiſcher Vorwurf, wenn ſie im Verlaufe

der Dichtung eine Sühnung und Verſöhnung erfährt.

Von beiden iſt in „ Kein Hüſung“ nicht die Rede. Das

Häßliche und Gräßliche — allerdings mit dem Beige

ſchmack des Fraßenhaften und Abgeſchmackten erſcheint

faſt nur um ſeiner ſelbſt willen . Die ſtreitenden Gegen

jäße werden nackt und ſchroff einander gegenüber geſtellt

und verharren in dieſer feindlichen Stellung, ſo daß die

ganze Dichtung nicht das geringſte Reſultat aufzuweiſen

hat. Der Herr wird ermordet , ehe er ſein etwaiges

Vergehen zu begreifen , geſchweige denn zu bereuen und

gut zu machen vermag . Auch wird keiner ſeiner Standes

genoſſen in dieſer Ermordung ein abſchreckendes Beiſpiel,

ſondern nur die Unthat eines Buben erfennen . Ebenſo

bleibt der Mörder trozig und ſelbſtzufrieden in ſich be

ſtehen. Seine Flucht und ſein unſtätes Herumſchweifen

iſt keine Sühne für das begangene Verbrechen , zumal

er ſie als ſolche nicht gelten laſſen will. Ebenſowenig
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das traurige Ende des Mädchens, das nach der Intention

der Dichtung vielmehr die Herrin verſchuldet haben ſoll,

gleichwie der Herr die Schuld an ſeiner eignen Ermor

dung tragen foll. Nur der alte Daniel tritt den Wuth

ausbrüchen und der Selbſtgefälligkeit des Verbrechers

wiederholt entgegen . Er verdammt den Mord, er tadelt

den Flucy; aber Johann behandelt ihn wie einen alten

Narren , wie einen kindiſchen Schwächling; und der

Dichter gönnt dem Mörder das leßte Wort : Frei ſoll

er ſein ! Frei foll er ſein !! " ruft er aus , wie er den

Sohn mit ſich fortnimmt. Als ob die Freiheit in Amerika

auf den Bäumen wüchſe, und ein ſolcher Vater geeignet

wäre , ſeinen Sohn zur Freiheit zu erziehen ! Mit

tiefer Entrüſtung ſehen wir dieſen Böſewicht frei aus: •

gehen , dem Zuchthauſe und Henkerbeile entlaufen ; und

wir möchten wünſchen , daß der Erſte, Beſte ihn gleid

einem tollen Hunde todtſchlüge. Glüdlicherweiſe iſt aber

ſolch moraliſche Mißgeburt in der wirklichen Welt uns .

möglich, weil durch und durch unwahr ; fie exiſtirt nur

in der Frampfbaften Phantaſie des Dichters, deſſen Talent

hier die kläglichſte Verirrung feiert. Wenn uns ein

poetiſches Kunſtwerk mit Befriedigung und Erhebung er

füllen ſoll, ſo verurſacht uns „ Kein Hüſung “ nur Un

behagen und Ekel.

Die Dichtung erinnert an die „ Lebensgeſchichte des

Jeremias Gotthelf,“ hinter der ſie aber weit zurückſtehen

muß, ſo ſehr auch Fritz Neuter den nüchternen Albert

Bigius ſonſt als Dichter überragen mag. Auch dort

werden die Schweizeriſchen Gemeindeeinrichtungen ſcharf

J
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gegeißelt, auch dort findet Jeremias Gotthelf kein „Hü

jung “ , und inzwiſchen ſtirbt die ſchwangere Braut an

der Entbindung , auch er ſinnt auf Rache gegen die

Mörder ſeines Lebensglüds , aber hinterher wirft er fie

doch aus dem Herzen , und gerade das Unglückläutert

und kräftigt ihn zu einem wacfern Lebenswandel.

Auch in andrer Hinſicht treten uns in „ Stein Hüſung “

große Fehler und Schwächen entgegen . Es wird darin

entſeßlich viel geſtöhnt und geweint , geklagt und decla

mirt , wie es ſonſt dem ſchlichten zähen Weſen armer

Dienſtleute durchaus widerſtrebt. Reuters Kraft und

Begabung wurzeln im fomiſchen und humoriſtiſchen

Genre, alſo auf einem Gebiet, das unter uns Deutſchen

nur wenig Anbauer aufzuweiſen hat. Statt ſich dieſes

Vorzugs zu freuen und ihn geltend zu machen , hat er

fidy hier , vielleicht verführt durch Klaus Groth's Beiſpiel

und Erfolge , und in der Meinung , das Weſen eines

Dichters fönne ſich erſt in der entgegengeſetten Richtung

darthun , auf das Sentimentaliſche und Pathetiſche ge

worfen , wofür er indeß nur geringe Anlagen hat, daher

er ſich meiſt in öden Schwulſt und Bombaſt verliert.

Mit dieſen ſentimentaliſchen und pathetiſchen Ausbrüchen

contraſtirt nun arg die plattdeutſche Mundart, die unter

jolcher Schrauberei und Verrenkung knarrt und praſſelt;

und zum erſten Male fragen wir bei dieſem Dichter, web

halb er jenes Idiom gewählt und nicht wie andre Leute

hochdeutſch ſchreibe.

Reuter's Talent erweiſt ſich dagegen auch hier in

verſchiedenen Skizzen und Genrebildern , z. B. in der



144

Schilderung eines Hochſommertages, der Feuersbrunſt,

der Ernte , eines Sonntagvormittags , der Parforcejagd,

oder wie die beiden Bauern über noble Paſſionen ſchwagen,

oder wie die mitleidige Nachbarin, um Mariechen zu

tröſten , die Freuden und Leiden einer Mutter weitläufig

abhandelt. Doch contraſtiren dieſe ſanften oder gar

beitern Bilder grell mit den andern Gräuel- und Un

glücksſcenen , treten auch viel zu ſelbſtändig und in

unverhältniſmäßiger Breite auf. Das Gedicht beſteht

eigentlich nur aus einer Reihe von Epiſoden , und ent

hüllt ſchon eine Hauptſchwäche des Dichters , ſeinen

Mangel an Compoſitionsgabe, auf welchen wir noch

zurüdkommen.

Daß „Kein Hüſung“ wirklich ein ſchwaches verfehltes

Product , beweiſt auch die Thatſache, daß es unter ſeinen

Dichtungen die am wenigſten verbreitete iſt. Glüdlicher

weiſe iſt es die einzige Verirrung dieſer Art geblieben.

Mit wahrem Behagen wenden wir uns zur legten

Erzählung in Verſen Hanne Nüte un de lütte

Pudel “ , wenngleich auch ſie durdy criminaliſtiſche Aus

wüchſe ſtark entſtellt wird . Es iſt die Liebes- und

Leidensgeſchichte zweier Dorf- und Nachbarskinder, an

welchen die Vögel den freundſchaftlichſten Antheil nehmen,

und die ſie als Schußgeiſter hin und her begleiten .

Hanne Nüte heißt eigentlid, Johann Schnut, iſt das

einzige Kind ſeiner Eltern , die in dem Medlenburgiſchen
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Dorfe Gallin wohnen , und erlernt bei ſeinem Vater

das Schmiedehandwerk. Nach redlich vollbrachter Lehr

zeit läßt ihn der Alte zum Geſellen freiſprechen , worüber

ſich Niemand mehr als die Mutter freut, denn nunmehr

muß man ihrem Sohne ſeinen vollen Namen geben

und darf ihn nicht mehr „ Nüte“ ſchelten . Und morgen

als am erſten Mai foll es auf die Wanderſchaft

gehen ; der Vater meint , in's Reich, nach Flandern und

Belgien oder gar bis nach England ; aber die Mutter

warnt , ja nicht aus Mecklenburg heraus , immer ſo an

der Grenze herum , man fönne ja auch die Meilen in

die Runde machen. Der junge Geſell macht nun im

Dorfe ſeine Abſchiedsbeſuche, zunächſt bei unſerm alten

Bekannten , dem Küſter Sur – die Küſter ſcheinen in

Medlenburg alle auf „ Sur “ oder „ Suhr“ zu hören .

Herr Sur empfängt ihn mit einer philoſophiſchen Be

trachtung:

Die junge Menſchheit waßt beranne

In's Handumdreihn , man weiß nich wo,

Un mit die Imm is't ebenſo ;

Es iſt daſſelbigte Ereigniſ .

Sehn Sie die Imm hier zum Vergleichnis;

Das fliegt in ' t Irſt blot in den Goren,

Jedennoch bald - wo lang' wird's wohren

Denn fliegt dat äwer't Feld heräwer

Nab'n Klewerſlag , – kein beſſeres Inſect

Gibt's for die Imm , as witte Klewer –

Un wenn das nun ſo rümmer tredt

Von Blaum tau Blaum , denn ſugt das Honnig

10
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Un jede kehrt zurück in ihr Behältniß,

Un darum auch, Herr Nüte , konn ich

Sie ſtellen in daſſelbigte Verhältniß.

Un zworſt worum ?

Wir wollen ihm das Warum ſchenken , und lieber den

Auftrag hören , den er dem Wanderburſchen mitgiebt:

Un nu , Herr Nüte , noch ne Bitt '!

As ik von Ehre Reif' hew hürt,

So hätt ich mich drauf präkawirt,

Sie nehmen woll en Brief mich mit.

Als ich noch wäre in der Schleſing

Da fennt ich mal en nettes Mäten

Un hätt auch in's Verhältniß ſeten

Ziemlich genau mit ihr , ſie hieß Thereſing,

Ihr Vater war' ein Webermeiſter,

Und Anton David Nother heißt er

lind hätt' en Bruder, der hieß Luter,

Und dicht vor Polkwitz wohnen thut er.

Wenn's Shnen alſo minſchenmüglich,

Denn grüßen Sie ihr ganz vorzüglich,

Und fagen S' ihr , ich fäß ' nu hier

Und hätte ſehr geliebet ihr,

Und dieſer Brief , der käm' von mich

Und dächt' noch immer an die Zeiten.

Un wat min Fru is , darw't nicht weiten. “

Ach , armer Küſter! Deine Gattin ſteht hinter der

Thüre und hat Alles gehört. Jetzt ſtürzt fie hervor,

entreißt Dir die Liebesepiſtel und überhäuft Dich mit

den fredlichſten Vorwürfen. Allerdings, es war nicht
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ſo böſe gemeint , Du verfolgteſt nur ſtiliſtiſche Zwecke,

wie es aus Deiner weitern Nede hervorgeht :

„ Idy hab' hauptſächlich blos den Brief geſchrieben,

Mich in die Liebes - Schreibart einzuüben ;

Denn der Artikel geht nicht ſlecht.

Die Lieb ' kommt allerweg' zurecht,

Wo jugendvolle Herzen blühn ;

Auch hier bei uns , hier in Gallin.

Doch wenn ich mir in Liebe übe,

Iſt's blos um's Brod, nich um die Liebe.

Was meinen Sie , krieg ich for jo en Jungen,

Und's Jahr is um , wenn ich ihn lern ?

Nich halb ſo viel , as Durtig Bungen

For Liebesbrief mir zahlet gern.

Die Cieb ' , Herr Nüte , is en Stram ,

Der führt verdeuwelt viel im Mun'n ;

Unſ Herrgott führt die Herzen wol tauſam ,

Wo aber wird der Ausdruck fun'n ?

Unf Herrgott fümmert ſich nich O'rum ,

Er jäet blos die Liebesſaat ;

Ein Liebender , der würklich Liebe hat,

Is for den Ausdruck viel zu dumm ;

Darum bün ich darauf verfollen

Die Liebesleut' tauſam tau hollen

Und Ausdruck ihrer Lieb zu geben

Herr Nüte , for ein Billiges. “

Doch verabſchieden wir uns vom Küſter und begrüßen

wir den Herrn Paſtor, einen heitern Greis , der dort unter

ſeinen Linden herumſpaziert und ſich des Frühlings freut.

10 *
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Mit welcher Theilnahme er des jungen Mannes Ent

ſchluß vernimmt:

„ Ei , ei ! Das iſt ja wunderſchön !

Am erſten Mai auf Reiſen gehn ,

Wenn neu erwacht iſt die Natur,

Wenn Alles grünt und Alles blüht,

Bei Droſſelſchlag und Lerchenlied

Zu ziehen durch die ſchöne Welt :

Idy hab' mein Sach auf nichts geſtellt,

Juchhei!

Und wer will mein Kamerade ſein ,

Mit frohem Muth und leichtem Sinn

Zu wandern und ziehen am erſten Mai?

Er läßt eiue Flaide Mein kommen und unter dem

Trinken wird er wieder jung und heiß, worauf die Er

innerung an das goldene Burſchenleben ihn überkommt :

„ Ach Jena ! Jena ! lieber Sohn,

Sag' mal, hörtſt Du von Jena jchon ?

Haſt Du von Jena mal geleſen ?

Ich bin ein Jahr darin geweſen ,

Als ich noch Studioſus war.

Was war das für ein ſchönes Jahr !

Ach, geh mir doch mit Mutters Schwaan

Und mit des Alten Engeland ,

Nein , Ziegenhan und Lichtenhan,

Und dann der Fuchsthurm , wohlbekannt,

Und auf dem Keller die Frau Vetter –

Es war ein Leben, wie für Götter ! -
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Trink' mal, mein Sohn, trink aus den Wein ;

Ich ſchenk' uns beidert wieder ein .

Und auf dem Markte ſtanden wir,

Zur Hand ein Jeder ſein Nappier,

Und Terz und Quart und Quartrevers

Gieb mir Dein Glas nur wieder her

Die flogen links und rechts hinüber !

Sieh ſo , mein Sohn, ſo wurd's gemacht,

So lag man aus , ſo freuzte man die Klingen.

Der alte Herr ergreift eine Bohnenſtange und geht

unſerm Hanne damit zu Leibe, wobei er mit zitternder

Stimme zu ſingen beginnt : „ Stoßt an, Jena fol leben !

Hurrah hoch !“ Erſt die in Staunen und Schrecken

aus dem Hauſe hervorkommende Frau Paſtor giebt ihm

das Bewußtſein feiner geiſtlichen Würde wieder, worauf

er beſchämt einlenkt und gegen die Thorheit der Welt

und die in Sünden verſunkene Creatur zu wettern ans

fängt, in einem Tone , der uns an dem wackern Herrn

gar nicht gefallen will und den wir mit ſeinem frühern

Weſen nicht gut in Einklang zu bringen vermögen .

Am andern Morgen erſcheint der Wanderburſch vor

jeinem Vater. In einem ſchönen blauen Rocke, den

Nänzel auf dem Rücken , den Knirkſtock in der Hand

und auf den gelben Pocken einen blanken Wachstuchhut;

ſo tritt er zu dem Alten in die Schmiede und ſpricht

auf gut „ Hufſchmidtſdy“ :

„ Mit Gunſt, daß ich rein ſchreiten mög' ?

Gott ehr das Handwerk, Meiſter und Geſell ! "

Er reiſt nämlich wie die Preußen auf „ Hufſchmidtſch ,"
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nicht wie die Medlenburger auf „ Cumpanſch ,“ oder wie

die Hanſeeſtädter auf ,Seehahnſch." -- Hinter ihm ſteht

die Mutter , die Schürze vor den naſſen Augen , aber

vor Freude über den ſchmucken Burſchen unter Thränen

lächelnd. Der Alte antwortet zunächſt in gleicher Weiſe,

ertheilt ihm dann kurz den Segen und um ſeine Rüh

rung zu verbergen , beginnt er aus Leibeskräften auf

das glühende Eiſen einzuhauen .

Die Mutter giebt ihm noch eine Strecke das Ge

leite , und dabei mancherlei Lehren und Rathſchläge.

Sie lößt ihr Strumpfband ab und bindet ihm damit

Rod und Uhr feſt, daß er beides nicht verliere. Johann

geht durch's Dorf , rechts und links rufen ihm Frauen

und Kinder ihre Glückwünſche nad ); aber er ſieht nicht

die junge hübſche Dirne, die dort hinter der Gartenhecke

ſteht und mit naſjen Augen , glühenden Wangen , die

Hände auf die wogende Bruſt gepreßt , ihm nachblickt.

Es iſt Fiken Schmidt, wegen ihrer krauſen braunen

Haare „ de lütte Pudel“ genannt , die Tochter eines

armen Häuslers , ihrer Hübſchheit und Sittigkeit wegen

bei Jung und Alt beliebt. Bei der Einſegnung hatte

fie der Herr Paſtor obenan geſtellt, über alle die reichen

plumpen dummen Bauertöchter; und ſchon als dreizehn

jähriges Mädchen mußte ſie an Stelle der Mutter, die

den Tag über auf Arbeit ging , ihre neun Gejdywiſter

hüten und warten . Damals hat ſich Johann ritterlich

ihrer angenommen , gegen den reichen krummbeinigen

Bäcker aus Stavenhagen, der das Kind ſchlagen wollte,

weil es über ihn lachte, da ein wüthender Gänſerich ihn
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in die Flucht ſchlug. Und das hat das Mädchen dem

braven Burſchen nimmer vergeſſen mögen.

Am Eingange des Waldes macht Johann Halt und

blidt nach ſeinem Dorfe zurück, das die ſcheidende Sonne

in Gold und Purpur taudit. Er ſieht das Feuer in

der Schmiedeeſſe fladern , er ſieht über dem Hauſe den

Rauch emporſteigen , der ihm verkündigt , daß Mütter

dhen jegt zu Abend kodje – und der Schmerz der

Trennung , die Sehnſucht nach ſeinen Lieben ergreift ihn .

Er zieht aus der Taſche ein großes Fettes Butterbrod –

es iſt das leşte , das Mütterchen ihm geſtrichen und

beginnt es mit naſſen Augen zu eſſen , und je öfter er

hineinbeißt , deſto reicher fließen ſeine Thränen. Als

er's verzehrt, fühlt er ſich von Weinen und Eſſen etwas

angriffen, und ſtreckt fich auf den Raſen nieder. Während

er einſdläft , werden um ihn die Vögel und mancherlei

andre Thiere lebendig und geſchäftig.

Zu ſeinen Häupten in der hohlen Weide fißt ein

Sperlingsweibchen und brütet fleißig auf ihren Eiern .

Sie iſt eine betrübte Hausfrau , denn ihr lodrer Gatte

Jochen Spaß ſchwärmt mit Jebann Stieglig und

Strijdhan Fink in den Wirthshäuſern umher und macht

einer coquetten Goldammer - Wittwe die Cour. Endlich

kommt er nach Hauſe, aber etwas ſdräge und zerknittert .

Lotte empfängt ihn mit Vorwürfen und Thränen, deren

Urſache der ſchlaue Spatz nicht kennen will. Ganz un

ſchuldig ſteht er in Nachtmüße und Unterhoſe vor ihr

und fragt:
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Was is dich denn ?

Sprich, Lotte ; antwort' doch Charlotte!

Es wird zulegt bei Dir noch zur Marotte,

Daß thränentröpfelnd Du hier ſitz'ſt qui pleure,

Wenn ich qui rit nach Hauſe febre.

Na , Lotting, ſprich Dir deutlich aus ! “

Wie man ſieht, ſpricht der Spaß , als ein Mann von

Bildung und Lebensart, gleich den Küſtern „ Miſſingſd “.

Lotte dagegen erklärt ihre Eiferſucht in plattdeutſdher

Mundart.

„ Hinc, “ röppt de Spaß : „ hinc illae lacrimae ! "

Dat heit up Dütſch : Dor heww'n wi nu den Thee! -

„üm de oll Gelgaus *) dit Gerohr ? **)

De Gelgaus ? Frilich is dat wohr ,

In meiner jungen Creatur

Steckt viel, ſehr viel erbjündliche Natur;

Doch dieſe Gelgaus , Lotte – nie !

Denn gelb war mir von je zuwider.

Man nenn't dies Idioſynkraſie.

Doch, Lotting , dit verſteiſt Du nich ;

Un't ſchad't ok nich. Genug, ich bin

vol mich die Sta ! - Dein treuer Spat. "

Er weiß ſie zu beſchwaßen , die beiden Eheleute legen

ſich verföhnt in's offne Fenſter und genießen der lauten

Mondnacht. Im nahen Teiche beginnt der dicke Froſch

kantor das große Näter-Näter-Sonett, das Starl Kräpelin ,

*) Goldammer. **) Geweine.
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der bekannte Fritz - Neuter - Vorleſer , eigens für ihn in

Muſik geſeßt hat :

Natt, natt,

Natt is dat Water.

Wat drögere Städen !

Hir ſünd wi taufreden, freden, freden.

Atein statt un fein stater

Hett uns tau befehlen, tau quälen ;

Fri fän ' wi grälen, grälen , grälen .

Worauf der Chor der Fröjdhe einfällt:

Kein hett en Quark uns tau befehlen !

De Aderbor , de Aderbor *) ,

De Aderbor, de is nich dor,

Wie känen grälen, grälen, grälen.

Und dann ſingt im Sumpfe die Unke eine ſchwermüthige

Romanze von der hier verſunkenen Königstochter. - Aber

nun ſdhweigt Alle und lauſcht den hellen Glocken- und

langgezogenen Flötentönen ! Es iſt die Nachtigal , die

jeßt ein ſüßes ſchmelzendes Lied anhebt , ein Lied von

ſtiller heimlicher Liebesgluth , von weh und Scheiden,

Hoffen und Harren , langer Trennung und dereinſtiger

Wiedervereinigung.
Sobald ſie geendet, kommt die be

rühmte Stammerſängerin ans Fenſter zu den beiden

Eheleuten und meldet ſich, als ſo eben von Afrika wieder

eingetroffen. Jochen , der in Gegenwart ſeiner Frau

gern den Moraliſten ſpielt , macht ihr Vorwürfe, ob des

*) Storch.
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unftäten herumſchweifenden Lebens und meint, ſie könne

an dem häuslichen und wirthidaftlichen Sinne feiner

Lotte wol ein Erempel nehmen, aber Signora Nachtigall

erwidert ihm lachend:

Mein lieber Spatz

Dein Lotting iſt ein braves Weib

Un Eſſen kochen, Strümpfe knütten*)

Un Junge aus die Eier ſitten

Iſt ſicher auch ein Zeitvertreib ;

Doch wir, die in der Poeſie

Die Aufgab ' unſers Lebens finnen ,

Wir Künſtler und wir Sängerinnen ,

Wir knütten, Jochen , un brüten nie.

Doch wenn das letzte Lied verklungen ,

Und wenn die Kehlen ausgeſungen ,

Und fich 'ne gute Ausſidyt zeigt,

Denn ſind wir auch nicht abgeneigt ...

Na, Jochen, Du wirſt mich verſtehn,

Du biſt ja ſelbſt 'ne Art Genie. "

Und dann ſprechen die Vögel von dem Schläfer und

wie dumm er ſei ; das ſchönſte Mädchen im Dorfe liebe

ihn , und er wiſje es nicht einmal ; jeßt laufe er in die

Welt hinein und laſſe ſeinen Schap in Web und Schmer

zen zurüd ; den lütten Pudel, den audh die Vögel kennen

und lieben , denn das Mädchen hat einſt die Spaßen

Lotte aus den Händen ihres kleinen Bruders errettet

*) ſtriden.
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und ihr die Freiheit wiedergegeben . Das wollen ihr die

Vögel nimmer vergeſſen, ſie ſchüßen und hüten und ihr

den dummen Bengel ſchon zurückbringen. — Aber Johann

hat Alles im Traume gehört, und als er nun aufwacht,

erklingt in ſeinem Herzen das Nachtigallenlied, und er

zieht mit ihm in die Fremde.

Er kommt zunächſt in die große Stadt Stavenhagen

des Dichters Vaterſtadt - wo er auf der Herberge

mit einem alten Schmiedegeſellen , dem Bruder des

reichen Bäckers, in Zank und Prügelei geräth ; und dann

wandert er weiter von Stadt zu Stadt, allein und mit

Stameraden , bis an den Rhein , wo er bei einer jungen

muntern Wittwe in Arbeit tritt. Sie backt ihm Waffeln

und Pfannkuchen, ſchänkt ihm Wein und Chokolade, fitt

mit ihm im Garten und erzählt ihm von ihrem Seligen,

den fie als blutjunges Ding geheirathet , aber nur ein

halbes Jahr beſeſſen, den ſie wie ihren Augapfel gehalten

und gepflegt, der aber trojdem mit Tode abgegangen ſei ,

wie ſie jegt Haus und Feld, Schmiede und Garten , und

Alles ſchuldenfrei beſige, aber leider ſo ganz allein ſtehe.

Der dumme Bengel iſt und trinkt , aber er verſteht ihre

Gefühle nicht, bis ſie immer näher rüdt, und er ſich nun

endlich zn einem Kuſſe entſchließt. Da läßt die Nachtigall

ihr Lied ertönen , aber klagend und warnend. Von rother

Scham übergoſſen, ſpringt er auf und bekennt, wie er zu

Hauſe ein Liebden habe , das er nimmer laſſen fönne . Die

Frau weint, iſt aber edel genug , ihn ohne Groll ziehen

zu laſjen , und ſo wandert er weiter den Rhein hinab ,

bis er zu Köln wieder Arbeit nimmt.
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Inzwiſchen findet bei Jochen Spaß eine Kindtaufe

ſtatt , deren er in jedem Jahr vier bis ſechs und faſt

jedesmal mit Sechslingen auszurichten pflegt. Jetzt ſteht

er in braunem Sdniepel und hohen Vatermördern vor

der Hausthüre und becomplimentirt ſeine Gäſte. Madame

Rohrſperling iſt eine unverwüſtliche Sowäßerin. Schon

auf der Gaſſe erkundigt fie fich, wer die heilige Hand

lung verrichten werde, ob Paſtor Rabe und Küſter Wiede

hopf, oder Paſtor Krähe und Küſter Elſter. „ Steiner

von Beiden, “ antwortet Jochen ſtolz, fondern Er, Er

Selbſten .“ Und ſchon kommt „ Er Selbſten “ über den

Berg , in ſchwarzem Talar und blaurother Halskrauſe

und ſchlägt demüthig-ſtolz Nad um Rad. Es iſt der

Konſiſtorialrath Puter, und ihm zur Seite watſchelt Frau

Gans , die Hochwürden von ihren Verdienſten um die

innere Miſſion erzählt ; hinter Beiden Kantor Hahn mit

Gemahlin und fünfzehn Sprößlingen , die der Vater er

mahnt , bei Tiſch ja nur nicht blöde zu ſein , ſondern

tüchtig zuzulangen und womöglich für ein paar Tage

voraus zu eſſen. Verſammelt ſind: Lerche, Bachſtelze,

Schwalbe, Hänfling, Fink, Wachtelfönig, Krammetsvogel ,

Staar , Rebhuhn und hundert andre geflügelte Damen

und Cavaliere ; nur die Goldammerwittwe iſt nach Lotten's

Willen nicht geladen ; auch nicht der hohe Adel : Habicht,

Weihe und Eule , die ſich mit dem Philoſophen Stord,

nicht vertragen können ; auch nicht die Geheimräthin von

Schuhu, weil ſie ſich mit der Demokrätin Nachtigali

ſtets wegen des Landtags zankt. Konſitorialrath Puter

hält die Taufrede , wozu er den Text aus den kleinen
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Propheten gewählt, „ ſehr ſtark verbrämt mit Chronikon“ ;

er läſst die Pathen vortreten , es ſind Storch , Kiebit

und Nachtigall; und verlangt dann die Namen der Täuf

linge zu wiſſen. Oscar , Arthur , Balduin - Olga,

Ruſine, Melanie ! " antwortet ſtolz Jochen Spaß. Doch

nun der Herr Konſiſtorialrath Puter : Ob er unter

Heiden und Türken wäre ? Ob folche Namen in irgend

einem dyriſtlichen Kalender ſtünden ? Das hieße , dem

Teufel in den aufgeſperrten Rachen laufen ! Nimmer

mehr !! " Und er tauft die Spaßenfinder auf eigne

Hand : Hans, Peter , Chriſtian - Bärbe , Lotte und Anne

marie. Erſt nachdem ſich Puter , Gans und Hahn -

leşterer mit Gemahlin und Kindern nolens volens –

entfernt haben , athmet die Geſellſchaft auf und es ent

faltet ſich ein luſtiger Commers, bei dem die Nachtigal

ein paar neueinſtudirte Arien vorträgt, und auch die An

gelegenheit von Hanne Nüte und Fifen Schmidt zum

Vortrage kommt. Einſtimmig faßt die Vogelverſamm

lung den Beſchluß , dieſe Angelegenheit zu der ihrigen

zu machen .

Durch dieſe heiter-anmuthigen Bilder zieht ſich wieder

eine Criminalgeſchichte, und zwar gleich eine dreifache: -

Der reiche Bäcker am Markt zu Stavenhagen und ſein

Bruder, der vagabundirende Schmiedegeſell, haben einſt

gemeinſam einen Juden ermordet. Nody ruht der Ver

dacht auf Beiden , aber die That ſelbſt hat man ihnen

nicht nachweiſen können und ſie wieder freilaſſen müſſen.

Fiken dient beim Bäcker als Magd , der fie erſt verführen ,

ſpäter heirathen will. Als ihm beides nicht gelingt,
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weiß er ein paar filberne Löffel in ihren Koffer zu

praktiziren und klagt ſie als Diebin an . - Desgleichen

überfällt der Bruder Schmiedegeſell am Rhein eine

Judenfrau , die Mutter des früher ermordeten Juden,

ſchlägt ſie halbtodt und weiß die Anklage des Kauban

falls auf den von ihm gehaßten Johann Schnut zu

wälzen.

Dieſe plumpen verbrauchten Criminalfälle mit ihrem

Gefolge von Polizeiverhören, Unterſuchungshaft und Alf

ſiſen ſind in das ſonnige duftige Gedicht hereingezogen,

und mit dem Geſchick der beiden Liebesleutchen ganz

äußerlich und in der unwahrſcheinlichſten Weiſe verknüpft.

Es iſt überhaupt bemerkenswerth , wie das criminaliſtiſche

Element ſeit dem Vorgange von Bulwer und Boz auch

unſere poetiſche Literatur gleich einem Miasma durch

zieht ; nicht nur die Räuber-, Schauer- und Criminal

geſchichten der Leihbibliotheken, ſondern auch die Dramen

und Romane der namhafteſten Autoren , wie Hebbel,

Ludwig , Gußkow , Auerbach , Freytag und Heyſe ; nicht

nur als Epiſode oder ſittengejdyichtliches Moment in

einer größern Verkettung, ſondern als eigentliche Haupt

handlung. Und zwar ſind es die gröbſten , gemeinſten

Verbrechen , wie Mord , Diebſtahl, Fälſchung, Meineid ,

Nothzucht und Brandſtiftung , die in der ausführlichſten

Breite und mit der erſchrecklichſten Treue behandelt wer

den ; als wären ſie nicht für das große Publikum , ſon

dern eigends für Richter und Aerzte, Polizeibeamte und

Staatsanwalte geſchrieben . Dod, haben die meiſten nicht

einmal ein pſychologiſches, ſondern nur ein pathologiſches ,
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und zwar

Intereſſe; ſind nur Stimuli , um durdy grelle Contraſte

und kraſſe Effecte die abgeſtumpften Nerven der Menge

zu kişeln und ihren materialiſtiſchen und raffinirten Ge

lüſten entgegenzukommen. Andrerſeits ſpricht das Be

handeln von Criminalgeſchichten ſowol für die Geſchmack

loſigkeit wie für die Impotenz des Autors. Für ſeine

Geſchmadloſigkeit, inſofern die Poeſie mit den Criminal

verbrechen gar nichts zu thun hat, denn das poetiſche

Forum fängt erſt da an, wo das ſtrafgerichtliche aufhört.

Für ſeine Impotenz, inſofern es ſeine Armuth an wirk

lich poetiſchen Stoffen und Gedanken verräth . Seine

ganze Erfindungsgabe und Geſtaltungskraft

gerade , wenn er die verzwickteſten Fälle behandelt und

ihnen die raffinirteſte Motivirung giebt — beſteht darin ,

daß er Perſonen und Dinge , Gefühle und Handlungen

einfach auf den Kopf ſtellt, wo ſie dann allerdings den

Eindruck des Neuen und Frappanten machen ; aber dieſer

Kniff iſt doch ein ſehr billiger .

Fritz Neuter nun hätte jene criminaliſtiſchen Inter

mezzo's am wenigſten nöthig gehabt , ſein Liebespärchen

auch ohnedies durch Kämpfe und Leiden zum ſchließlichen

Glücke führen können , wozu die Anfänge auch bereits

gemacht ſind . Denn Fiken joll nach dem Willen der

Mutter den reichen Bäcker heirathen , um fid ſelber ein

behagliches Auskommen , ihren armen Eltern und Ge

fdywiſtern eine Unterſtüßung zu bereiten ; nur der wort

karge , aber innerlich liebreiche Vater will ſie nicht

zwingen. Und Johann lag in den Armen der rheinlän

diſchen Wittwe, wo man ihn ohne Schaden ein wenig

1

2

1

1



160

hätte laſſen können . Dazu ein paar falſche Gerüchte,

gegenſeitige Eiferſucht und Prüfungen : - und der Dichter

hätte die ſchönſten Verwickelungen gehabt. Aber er ver

zichtete darauf, aus Liebe zu ſeinen Vögeln.

Dieſe ſpielen nämlich in der Dichtung ein Stückchen

Vorſehung und Gottesgericht. Die Riebige haben den

Mord des armen Juden geſehen und verfolgen den Bäcker,

wo er ſich blicken läßt, mit ihrem Rachegeſchrei, das ihn

jedesmal erbleichen und wie im Fieberfroſt fich ſchütteln

läßt. Das Spaßenpaar begleitet Fifen nach der Stadt,

baut fich unter dem Dache des Bäckerhauſes an , und

hält auf das Mädchen ein wachſames Auge . Ihr jüngſter

Sprößling, Kriſchan Spaß, ein ſchwindſüchtiger Melan

cholikus , wohnt mit Fiken in Einer Kammer fie hat

ihn aus Mitleid an fich genommen und er bringt

aus einem Mauſeloche, das ſich im Fußboden befindet,

die Feben eines Nodes und einen halben Fingerring

hervor , die dem ermordeten Juden gehörten , und nun

gegen den Bäcfer zum corpus delicti werden . Stordy,

Rebhuhn und Nachtigall interveniren, wenn Johann und

die rheinländiſche Wittwe fich herzen und füſſen wollen .

Ein vor Alter blödſinniger Staarmaß endlich erſcheint

vor den Aſſiſen als Hauptzeuge für den unſchuldigen

Johann und gegen den wirklichen Mörder. Genug, die

Vögel bringen alle Unthaten an den Tag , und führen

Alles zum rechten Ende.

Der Dichter läßt ſie alſo eine doppelte Rolle ſpielen :

eine humoriſtiſch - gemüthliche und eine mythologiſch - un

heimliche. Beide entſprechen auch, wie Julian Schmidt
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bemerkt , der alten Volksſage ; aber beide laſſen ſich

nimmer vereinen , beide können nicht einmal neben ein

ander laufen , ohne die größte Disharmonie hervorzu

rufen ; gerade ſo wie die heitern Liebesſcenen mit den

düſtern Criminalgeſchichten disharmoniren . Das humo

riſtiſche Treiben der Vögel, ihre häuslichen Sorgen und

geſelligen Zuſammenfünfte, jelbſt ihre Theilnahme an

den beiden Liebenden und ihre Pläne für die Vereini

gung derſelben – alles Das iſt dem Dichter vortrefflichy

gelungen ; wogegen ihre anderweite Thätigkeit nicht nur

ſehr ungeſchickt durchgeführt iſt, ſondern auch unſerm

modernen Bewußtſein widerſpricht. Wir glauben wol

noch an die Straniche des Ibykus welche, wie Daniel

Sanders hervorhebt , auch unſerm Friş Reuter vorge

ſchwebt haben mögen aber ganz und gar nicht an

die Kiebige des jüdiſchen Handelsmannes .

Ebenſo empfindlichy ſtört uns eine andere Epiſode.

Als Johann mit zweien Kameraden und Landsleuten

den Rhein hinab wandert, geben die beiden Legteren ein

paar hübſche Schelmenlieder zum Beſten . Da fährt

Jener auf :

„ Wat ? Ji willt plattdütſd Burßen ſin,

Un fänt nich plattdütſch fingen ?

Nein ! er wolle ihnen ein plattdeutſches Lied ſingen, das

„herrlich klingen und zum Herzen gehen ſoll“. Und

nun beginnt er ein großartiges Gedidit von ſechs langen

Strophen , worin er einen mächtigen Eichbaum verherr

licht, der an der See ſteht und ſeine Aeſte und Zweige,

in denen ohnmädtig der Nordſturm brauſt, von Pom
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mern bis zu den Niederlanden redt. Von feiner Meits

fchenhand gepflanzt , ſteht er ſchon ſeit tauſend Jahren

und wird nocy tauſend Jahre ſtehen. Dieſen Rieſen

und Wunderbaum erblickt ſtaunend ein König , der mit

Gemahlin und Tochter am Strande ſpaziert, und forſcht,

was das für ein Baum ſei ? Da tritt ein Bauerlümmel

vor und antwortet barſd) und grob : Es ſei die platta

deutſche Sprache und Art , um die ſich bisher weder

König noch Ritter gekümmert , die nur von Arbeits

leuten “ gewahrt und gepflegt worden, und troßdem luſtig

wachſe und grüne :

"Kein vörnehm Kunſt

Hett ſ ' uns verhunzt,

Fri wüſſen ſ' tau Höchten ahn Königsgunſt.“

Bekanntlich fingt ſo Schiller von der deutſchen Poefie. —

Was der König erwiedert , erfahren wir nicht, nur die

Königstochter reicht dem Grobian dankbar die Hand und

ſpricht:

„ Gott ſegn ' Di, Geſell, för Din Red !

Wenn de Stormwind eins bruſt dörch dat dütſche Land,

Denn weit ik ne ſäkere Städ * ) !"

Wie gemacht, forcirt und ſchwulſtig das iſt, darf nicht

erſt ausgeführt werden . Es iſt, als ob Frig Neuter eine

Philippika ſeines Collegen Klaus Groth aus deſſen Briefen

über Hochdeutſch und Plattdeutidy, die er früher ſelber

ſo ſchlagend verurtheilt , hinterher in Vers und Reim

gebracht hat. Mag er immerhin ſein Mutteridiom lieben

*) Stätte .
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und pflegen er hat ſich damit ein doppeltes Verdienſt

erworben aber es als das Heil deutſcher Art und

Kunſt zu bezeichnen , iſt denn doch eine lächerliche An

maßung, und ebenſo lächerlich der Glaube , es werde nachy

tauſend Jahren noch in derſelben Friſche und Ausbreitung

beſtehen ; obgleich es thatſächlich vor der Schriftſprache

zuſehends zurückweicht und faſt täglich mehr und mehr

zuſammenſchmilzt. Doch wir ſprechen uns deshalb noch !

Endlich müſſen wir auch bei dieſem Gedicht die man

gelhafte Compoſition rügen. Wieder ſtehen die einzelnen

Theile untereinander im lockerſten Zuſammenhange, wie

der viel Zufälliges, Nebenſächliches und Ueberflüſſiges,

und das eben ſo breit und behäbig ausgeführt, oft breiter

und behäbiger, wie das Weſentliche und Bedeutungsvolle.

Der Mangel an Dekonomie läßt den Dichter ſeine Klei

nodien gleich zu Anfang mit voller Hand verſtreuen , daher

die meiſten Dichtungen gegen das Ende , wenn dieſes fidy

überhaupt nicht etwas gewaltſam anläßt , einen ſtarken

Abfall verrathen .

Dody alles Das darf uns die vielen und großen

Schönheiten des Gedichts nicht vergeſſen laſſen, nidht ein

mal trüben . Die erſten Geſänge enthalten Bilder von

faſt Homerijder Einfachheit und Urſprünglichkeit. Weld

tiefe Blicke der Dichter in das Natur- und Thierleben

gethan , wie er deſſen innigſte Geheimniſſe fennt, in welch

reizender Plaſtik er ſie zu offenbaren, jeder Vogelſtimme,

jeder Vogelgeberde einen Tert unterzulegen weiß – das

haben wir genugſam dargethan. Aber auch das Weſen,

Denken und Treiben der Kinder , und zwar ganz kleiner

11 *
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Minder weiß er mit gleicher Virtuoſität wiederzugeben.

Man leſe z. B. den erſten Gejang, wo die Kleinen den

Bäcker verlachen, als ihm der Gänjerich in die Waden

fährt. Dann nehmen ſie ihre Holzpantoffeln in die

-Hand und vor dem zornigen Manne Reißaus. Sobald

aber Hanne Nüte herankommt , um Fifen den Händen

des Bäckers zu entreißen, folgen ſie ihm auf dem Fuße

und ſchelten den Feind wie die Rohrſperlinge: „ Hau em

düchtig, düchtig Hanne!" ,,Kit den Kirl ! Wat will

bei denn ? " ,,Will hir unſ lütt Fiken ſlahn ?" –

,,Blos de Gant") hett em wat dahn !" - Ein kleiner Ben

gel ruft ihm höhnend zu : „ De Gant ! de Gant!" So

bald fidy der Bäcker aber gegen ihn kehrt , ſtedt er alle

zehn Finger in den Mund und brüllt, als ſtäke er am

Spieße. - Oder wie die Kinder unſern Johann zum

Dorfe hinaus wandern ſehen. Jöching Schmidt meint :

„ Ik wull, ik künn nu ok all ſmäden,**)

Un wir en groten Smädgeſellen . "

.. ,,Nu weit ik wat, dat ward ' ne Luſt!

Ik will Jug all" ſeggt Schulten Guſt,

„ Mit ,, Ine, mine, Mu***)“ aftellen ,

Un wer dat ward, de ' s Handwarfsburs,

Un wi möt em den Bündel ſtehlen ;

Wi will'n nu Hanne Nüte ſpelen ." "

Oder ſie ſpreden von ihren Mahlzeiten :

Morrn ſlachten wi unſ gelbunt Haun, “

Seggt Södying Frahm, un fortau Grütt ."

*) Gänſerich . **) ſchmieden. ***) Ein Kinderreim .
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Wi eten Tüften * )" " feggt lätt Hinning Smidt,

,, Un ümmer Tüften eten wi. " -

„ Ii fid ok arm, “ ſeggt Schulten Guſt,

„ Un Tüften eten möten Ji ;

Wi awer eten Sünndags Wuſt **) "

, „ Ie, lat man unſ grot Fifen frigen ***) ,

Denn fallft mal ſein wat w' Stuten +) krigen ! " -

„ Denn giwwſt mi doch wat af ? “ fröggt Jödying Frahm.

" " ſeggt lütt Hinner, ,„alltauſam

Den Stuten fret ' k alleine up,

Du giwwſt mi of fein Haunerſupp."

, , Ia, Gören, “ “ feggt lätt Smidten-Luten ,

Herr Je, wat krig wi denn för Stuten ! **

« „ Ne,4

Aber, mein Gott , das find ja die gewöhnlichſten Dinge

von der Welt! – Ganz gewiß ſind ſie es , aber darum

doch köftlich und erquicklich. Jedermann kann ſie ſehen

und aller Orten , aber Jedermann ſieht ſie eben nicht,

und nur Wenige , ach, wie Wenige ! verſtehen eß , ſie

uns fo friſch und faftig zu malen .

Das Gedicht ſchließt, wie jede ordentliche Geſchichte

ſchließen muß , mit einer Hochzeit und der Kindtaufe in

Perſpective. Johann und Fifen ſind ſo eben aus der

Kirche gekommen , wo der Paſtor ſeine beſte Rede ge

halten , Küſter Sur ſtattet dem jungen Paare ſeinen

Glückwunſch ab , und die kleinen Geſdhwiſter der Braut

*) Kartoffeln . **) Wurſt. *** ) nämlich den Bäder heirathen .

t) eine Art Kuchen.
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zeigen den Nachbarsfindern frohlockend ihre Kuden.

Jochen Spatz hat mit ſeiner Lotte unter dem Dache der

Schmiede Quartier genommen , aus dem nahen Bujhe

flötet die Nachtigall den Neuvermählten das Brautlied ,

und auf der Giebelfirſte des Hauſes klappert ſchelmiſch

vergnügt der Storch.



Olle Kamellen.

Wir dürfen in der Entwicklung unſres Dichters

drei Perioden unterſcheiden. Zur erſten rechnen wir die

Läuſchen un Rimels “ , die wir als Studien, Vorarbeiten

zu den ſpätern Dichtungen bezeichnet haben ; obgleich die

Neue Folge ſchon tief in die zweite Periode fällt. Dieſe

umfaßt die drei Erzählungen in Verſen, in welchen ſich

ein Experimentiren des Dichters mit ſeinem Talente

und in ganz verſchiedenen Regionen verräth . Die Werke

der dritten Periode endlich ſind die nun folgenden Proja

dichtungen, die uns den Didhter im richtigen Fahrwaſſer

zeigen , wie ſein buntbewimpeltes reichbeladenes Schiffchen

luſtig dahin zieht, und eine immer größere Menge zu

beiden Ufern des hellen klaren Stromes anlodt .

In den „ Läuſchen un Rimels" waltet das Naiv

Komiſdie vor , in den poetiſchen Erzählungen falſche

Sentimentalität und wüſte Kriminaliſtik. Beides am
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grellſten in der zweiten Erzählung „ Stein Hüſung “ ,

worin der Dichter dem Pathetiſchen und Tragiſchen einen

Ausdruck zu geben verſucht; während die erſte Erzählung

De Reiſ nah Belligen “ noch an die „ Läuſchen un

Nimels " erinnert, Hanne Nüte“ dagegen bereits den

Uebergang zu den Dichtungen der dritten Periode bildet.

In dieſen iſt nämlich der Grundton ein geſunder be

wußter Humor , der zwiſchen dem Ernſten und Heitern

vermittelt , und beide zu einer untrennbaren Einheit

verſchmilzt.

Formell unterſcheiden ſich, wie ſchon erwähnt, die bis

herigen Dichtungen von den nun folgenden dadurch, daß

ſich jene in gebundener, dieſe in ungebundener Rede ergehen .

Wir wollen hier nicht unterſuchen , ob Vers und Reim

für unſre Zeit noch Berechtigung oder gar Nothwendig

feit haben, ſondern einfady anerkennen, wie das metriſche

Gewand den Läuſchen un Rimels “ und den poetiſchen

Erzählungen - wieder mit Ausnahme von „ Kein Hüſung "“

ganz hübſch ſteht, das weite bequeme Profakleid aber

den „ Olle Kamellen “ gewiß nicht ſdhlechter.

,,Olle Stamellen " oder Alte ſtamillen bedeutet : alte

Geſchichten , alte Erinnerungen , gut als Hausmittel zur

Unterhaltung und Stärkung zu gebrauchen. Der

Dichter tritt jegt zu ſeinen Leſern , unter welchen er zu

nächſt immer ſeine Landsleute verſteht, in ein ganz

perſönliches freundſchaftliches Verhältniß. Er erzählt

ihnen Geſchichten , die er theilweiſe ſelbſt miterlebt hat,

in denen ertheilweiſe ſelber eine Rolle ſpielt; daher

wir es hier ihm nicht verargen dürfen , vielmehr ganz
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in der Ordnung finden , wenn er dann und wann mit

dreinredet, ſich von Zeit zu Zeit unter die übrigen Helden

miſcht; denn er iſt mit dieſen allen bekannt oder befreundet.

Der erſte Band der „ Olle Kamellen “ enthält zwei

Geſchichten , von denen die erſte Woans ik tau 'ne

Fru kamm“ freilich noch nicht dieſen Namen verdient,

denn es iſt eine bloße Skizze, eine Art feuilletoniſtiſcher

Plauderei . Der Held wenn wir ihn ſo nennen

dürfen — iſt ein Individuum männlichen Geſchlechts, an

geblich mit einem gelbgrauen Hut , ditto Ueberrock und

ditto Hoſen bekleidet , 41 Jahre alt und noch unverhei

rathet. Näher können wir ihn wirklich nicht bezeichnen,

denn er hält ſein Inkognito bis ans Ende hartnädig

feft, jagt uns weder, wie er heißt, noch was er iſt, noch

was er will. Es mag der Dichter ſelber ſein , aber es

kann auch eben ſo gut fein Bruder oder ſein Vetter oder

jeder Andre ſein . Wir ſehen den gelbgrauen Unbekannten ,

der ſich ſelber redend einführt , an einem Weihnachts

abend in ſeinem dunklen Zimmer ſtehen , und ob ſeiner

Junggeſellenlage verdrießliche Betrachtungen anſtellen.

Er geht zu ſeinem Schuſter hinüber , der ihm noch ein

paar Stiefel ſchuldet, und nimmt hier an der Chriſt

beſcherung theil , was ihn aber einen ſtarken Schnupfen

und hinterher ein vierzehntägiges Fieber mit Phantaſien

und Bewußtloſigkeit koſtet. Geneſen , erzählt er ſeinem

Onkel Matthies , der gleichfalls Junggeſelle und k. k.

Deſterreichiſcher Wachtmeiſter a. D. iſt, wie er eigentlich

verliebt ſei , und der Gegenſtand ſeiner Liebe einen

grünen Schleier, einen Mantel mit hinten herabhangender



170

Troddel und einen kleinen Jungen an der Sand führe.

Der Onkel beſchließt, die Sache zwiſchen den Liebenden

einzufädeln , was er auch äußerſt geſchickt volbringt, bis

der Neffe plößlich auf den Onkel eiferſüchtig wird und

zurücktreten will. Der Onkel iſt auch damit zufrieden

und erklärt, die Dame mit dem grünen Schleier jeßt

ſelber heirathen zu wollen , worauf der Neffe geſchwind

jeinen Antrag macht und angenommen wird.

Die Dame ſelber bekommen wir nie zu ſehen, weder

vor noch nach der Hochzeit, nur der Onkel macht uns

über ſie einige Mittheilungen, z. B. daß fie ein hübſches

Beinwerk habe und vortrefflich Fiſche zu kochen verſtehe.

Der gelbgraue Unbekannte verſichert uns zwar zu wie

derholten Malen, er könne uns Manches erzählen, z . B.

von dem erſten Rendezvouz , von dem Glück der Bräuti

gamszeit , oder gar von den „ dummen Streichen,“ die

er noch ſchnell vor der Hochzeit gemacht, um ſich dadurch

die Oberhand in der Ehe zu ſichern ; aber er werde

fich wohl hüten , dergleichen ſei nicht für Jedermann ,

nur ſeiner Frau wolle er ſpäter ein Bekenntniß von

jenen , dummen Streichen “ ablegen .

Genug , die vorgeführten Geſtalten ſind dissolving

views, verſchwommene Nebelbilder , die gleich Schatten

an uns vorüberhuſchen und fidh fortwährend verwandeln .

Jeßt meinen wir, es ſei die Schuſterfrau Linſener, und

dann iſt's der rothnaſige Onkel Matthies , der ſich aber

im Handumdrehen wieder in die Aufwärterin, verwittwete

Webermeiſterfrau Bütow verwandelt , worauf auch dieſe

alte Raupe ſich ſofort als junge Dame mit grünem
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Schleier entpuppt. Dazwiſchendurch gaukeln noch: der

Kürſdnermeiſter Obſt, der unter der Hand ſeiner Frau

aus dem Hauſe auf die Gaſſe fliegt; die Schmidtfrau

Wulf , die auf Geheiß ihres Mannes eine Schüſſel mit

Schwarzſauer zum Fenſter hinauswirft; ihr Schwager

Müller Kiewitt, der die Sonntagshaube ſeiner Frau in

das ſchmußige Waſchwaſſer ſtülpt; endlich Jochen Schmidt,

der mit ſeiner Frau achtzig Jahr alt und mit ihr an

Einem Sommerſonntagsmorgen begraben wird : — aber

mit der eigentlichen Geſchichte haben ſie alle nichts zu

thun. Damit dieſe dem Leſer nicht gänzlich unverſtändlich

bleibe, hat der Dichter ihr ein Motto vorgeſept :

„Nah de Hochtid hett't en En'n ;

Vör de Hochtid möſt Du ſ wen'n . “

Nämlich die Frau an Folgſamkeit gewöhnen ; was wir

dahingeſtellt ſein laſſen wollen , da ſich ſolches in der

Praris verſchieden macht.

Um ſo lebensvoller und abgeſchloſſener dünft uns die

andere Geſchichte: „Ut de Franzoſentid “ , die Einige

für die gelungenſte aller Reuterſchen Dichtungen halten.

Auch wir erkennen in ihr eine koſtbare Perle , die in

hundert durchſichtigen Farben funkelt und uns in eine

ſchöne reiche Welt bliden läßt. Es iſt eine kleine Er

zählung oder Novelle, die in des Dichters Vaterſtadt

ſpielt, zu einer Zeit, wo der Deutſche im eignen Lande

ſchuß- und rechtlos, im eignen Hauſe heimathlos war ;

wo Eigenthum und Ehre , Freiheit und Leben von der

Willkür übermüthiger Eroberer abhingen . In ſchweren

Feſſeln liegt das deutſche Volk am Boden, hin und her
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geſtoßen von den Fußtritten der fremden Dränger , und

von dieſen ob ſeiner Schmach und ſeines Elends nody

verhöhnt und verſpottet; aber ſchon beginnt es ſich tropig

und drohend zu regen und an den Feſſeln zu rütteln ;

don ſteigt im Oſten das Ungewitter empor , das die

Heere des Urſurpators über den Erdboden fegen und

wie Spreu in alle Winde verwehen wird . Auf dieſem

düſterſchweren Hintergrunde erhebt ſich unſre Geſchichte

wie ein goldiges Morgenroth , das dem heraufſteigenden

Tage das Siegesbanner vorträgt: – ein Beweis, weſſen

der Humoriſt mächtig iſt.

Wir befinden uns unter alten Freunden , die wir aus

der Kindheitsgeſchichte des Dichters kennen und liebge

wonnen haben. Da ſind zunächſt ſeine Eltern , der

Herr Bürgermeiſter und die Frau Bürgermeiſterin, ferner

der Herr Rathsherr Herje mit ſeiner Tanten “, der

Stadtdiener Luth und der Neufchateller Droz , der Amts

hauptmann Weber mit ſeiner Gattin „ Neiting “ und

die ehr- und tugendjame Jungfer, Mamſell Weſtphalen ;

aber alle noch weit rüſtiger und friſcher anzuſehen , als wir

fie dort fanden . Da iſt auch der Dichter ſelber , der fidy

als kleiner Botenläufer zwiſchen dem Rathhauſe und dem

Schloſſe aufführt, obgleich er in Wirklichkeit damals kaum

drei Jahre zählen mochte. Außer dieſen Bekannten treten

uns noch andre Perſonen entgegen , aber nicht minder

föftliche Originale ; in erſter Reihe : Müller Voß aus

Gielow und ſein Knecht Friedrich Schult, dazu der ,un

vernünftige Schlingel“ Friş Sahlmann , der für den

Herrn Amtshauptmann die , laufenden " Geſchäfte beſorgt.
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Gleich der Eingang der Geſchichte, die der Dichter

mit ſich ſelber beginnt , iſt äußerſt geſchickt und packend;

was freilich die Ueberſegung kaum darthun wird :

„ Getauft bin ich audy und hab ' auch Pathen gehabt,

vier Stück. Und wenn meine vier Pathen noch lebten

und gingen mit mir über die Straße , dann würden die

Leute ſtill ſtehn und ſagen : Gudt , was ſind das für

Kerle. Nach ſolcher Art kann man jepund lange ſuchen ;

das find noch Pathen ! Und Einer war darunter,

der war um einen Kopf länger als die andern und fah

über ſie hinweg , wie Saul über ſeine Brüder ; das war

der alte Amtshauptmann Weber , und er hatte einen

ſaubern blauen Rock an und eine gelbliche Hoſe und

lange blankgewichſte Stiefel , und war ſein Geſicht audy

von Pocken zerriſſen , und hatte der Teufel auch ſeine

Erbſen darauf gedroſchen , daß er ausſah , als hätte er

mit dem Geſicht auf einem Nohrſtuhl geſeffen ; auf

ſeiner breiten Stirn ſtand geſchrieben , und in ſeinen

blauen Augen konntet Ihr leſen : Keine Menſchenfurcht,

wol aber Gottesfurcht! Und er war ein Kerl auf

dem Plat. "

Dieſer unübertrefflichen Charakteriſtik folgt nun eine

Scene , die wir im Originale geben :

Eines Dags — ' t was in de Tid , as dat Tafeltüg ,

de Franzoſen , ut Rußland trügg kamen wiren , und as

fik dat all bi uns ſo rögen würd kloppt wer an den

Herrn Amtshauptmann ſin Stuw. Herein !" rep de

oll Herr un rinne famm oll Möller Voß ut Gielow ,

mit't verkibrt En'n tauirft, un makt en Diner, de hellich
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dwaslings rute kamm , as müßt bei den Herrn Amts

hauptmann vör allen Dingen irft wijen , von wat för

'ne Ort Tüg ſin Hoſenbodden makt wir. „ Gun Day,

Herr Amtshauptmann ! " " fäd hei . „ Gun Morrn , min

leiw Möller ! “ ſäd de oll Herr. Na , wenn jei jik

of verſchidene Dagstid böden , ſo hadden ſei dody, jed

werein up fin Ort , recht, denn de Möller ſtunn des

Morgens Kloof vir up , un bi em was’t Nahmiddagstid,

un bi den Herrn Amtshauptmann was't tidig an'n Mor

gen , denn hei ſtunn ftloc elben up . - , Wat will

Hei , min leiw Möller ? u denn dunn würden de

Möllers noch Hei" beiten . Se, Herr Amtshaupt

mann , ik kam tau Sei in 'ne grote Saf. – Ik wull

Sei man mellen : ik wull nu of Panferott ſpelen, Herr

Amtshauptmann ." Wat wull Hei , min leiw Möl

ler ? " — Pankerott ſpelen , Herr Amtshauptmann. " " —

Hm , hm ! " brummt de oll Herr, das iſt ja eine ver

zweifelte Sache ," und riwwt fik den Kopp und geiht

in de Stuw up un dal. „Wo lang' wahnt Hei all in

dat Stembäger Amt ? " Taukamen Johanni war

den't drei un dörtig Johr . „Hm , hm , “ brummt

de Herr Amtshauptmann wider , , un wo olt is Hei,

Möller ? " - ,,Sn'n Armtauſt warden't fiw un föftig

Johr , fänen mäglich of föß un jöftig fin . “ u Möl

ler Voß , denn is Hei vel tau olt tau Sin Vörnehmen . “

– „Wo fu denn ? " " fröggt de Möller ganz verdugt. —

„ Pankerottmaken is en ſwer Geſchäft, dor ward Hei in

Sinen öller nich mihr mit farig. " - „ Meinen Sei,

Herr Amtshauptm
ann ? " " Ja , dat mein ik . Wi
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ſünd dor Beid tau olt tau , dat möt wi jung'n Lüd

äwerlaten . — „Na , “ fröggt de oll Herr , un ſchüddelt

den Möller fo'n Beten an de Schuller , „wo drückt Em

denn de Schaub ? Wat quält Em denn hauptſädlich ?"

r „ De Jud ! de verfluchtige Jud ! Un denn de Prin

zeß , Herr Amtshauptmann ! de verfluchtige Prinzeſs ! “ u

„Süht Hei , Möller ? dat is ok en Hansbunkenſtreich

von Em , dat Hei ſit in Sinen öller in en Prozeſs

rin giwwt. “ , „Ie , Herr , as ik mi in den'n rin

gaww, was ik noch in gauden Johren , un ik dacht ok

jo , ik würd em noch bi Lewstiden utfechten ; äwer if

marf woll, jo'n Prinzeß bett en längern Athen , as 'ne

ihrlich Möllerlung' uthollen kann . “ " —

Der arme Kerl hat nämlich einen Prozeß mit ſeinem

Vetter, bei dem es ſich um nichts weniger , als um

ſeinen ganzen derzeitigen Beſit handelt , und außerdem

ſchuldet er dem Wucherjuden Ipig fünfhundert Thaler ,

die er nicht bezahlen kann , denn die Franzoſen haben

ihn ausgeplündert und ihm Pferde und Vieh wegge

trieben ; darum will er „ Bankerott ſpielen “ , denn die

Erecution ſteht vor der Thür. Ja , es ſind ſchlechte,

ſehr ſchlechte Zeiten , und faſt Niemand hat baares Geld .

Sagt doch der alte Herr ſelber : Man könne ganz Sta

venhagen , Stadt und Amt , auf den Stopf ſtellen , und

es fallen nicht fünfhundert Thaler heraus. Er ſucht

den Müller zu tröſten , fo gut er kann , und kaum hat

Jener ſich zögernd verabſchiedet, als ſieben Franzöſiſche

Chaſſeurs auf den Hof reiten , und Einer von ihnen

kommt herauf und fängt an , in den alten Herrn hin
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einzuwettern und mit der blanken Klinge ihm vor den

Augen zu fuchteln . Der Amtshauptmann verſteht kein

Wort, bleibt aber ruhig und kalt , holt ein Dictionnaire

de poche und ſchlägt nach, was Herr „ Poche“ zu den

Reden des Franzoſen ſage; kann jedoch dieſen ebenſo

wenig verſtehen und läßt durch Friş Sahlmann den

Bürgermeiſter herbeirufen , welcher ihm denn auch den

Wortſchwal des Marodeur dahin verdolmetſcht, daß

dieſer fünfzehn fette Ochſen , eine Laſt Weizen , hundert

Louisd’or und dann noch für ſich und ſeine Leute vielen

„ du vin “ verlange. Auf Anrathen des Bürgermeiſters

giebt man ihm zunächſt den legtern , und der zurüdf

kommende Müller Voß muß dem Franzoſen beim Trin

ken Geſelljchaft leiſten , wozu ihm der auf- und abgehende

Amtshauptmann Muth einſpricht.

Inzwiſchen läßt der Bürgermeiſter durch Friş Sahl

mann den Uhrmacher Droz herbeiholen , der ſich in ſeine

ehemalige Uniform wirft , und durch ſein bloßes Er

ſcheinen die übrigen Marodeurs, die ihn für den Quar

tiermeiſter eines Franzöſiſchen Regiments nehmen, in die

Flucht ſchlägt; worauf er mit Ober- und Untergewehr

zu Mamſell Weſtphalen in die Speiſekammer marſchirt,

und hier für ſeine Heldenthat herrlich belohnt wird.

Nach ein paar Stunden hat aud Müller Voß den

Franzoſen glücklich unter den Tiſch getrunken , dabei aber

ſelber das Gleichgewicht verloren , weshalb ſein kinecht

Friedrich Schult Beide auf den Wagen ladet und mit

ihnen nach der Mühle fährt , den Chaſſeur aber , den

er für eine unnüße Fracht hält , unterwegs abwirft.
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Aus dieſer ganz unſdhuldigen Nothwehr erwachſen

nun die ärgſten Verwickelungen . Während Herr Droz

noch in der Speiſekammer ſigt und mit Mamſell Weſt

phalen Franzöſiſch ſpricht, rückt wirklich ein Franzöſiſches

Regiment in die Stadt , und der Oberſt nebſt Adjutant

und Ordonnanzen nehmen auf dem Schloſſe Quartier.

Der Uhrmacher wagt jeßt nicht, in ſeiner Uniform nach

Hauſe zu gehen , und Mamſell Weſtphalen räumt ihm

für die Nacht ihr Bett und ihr Zimmer ein , das nur

durdy eine dünne Wand von dem der Franzöſiſden Of

ficiere getrennt iſt. Doch nun bricht die Entdeckung

herein ! Zunächſt verſchuldet durch den „ unvernünftigen

Schlingel" Frib Sahlmann , welcher , un fid) an Mam

ſell Weſtphalen für die während des Tages erhaltenen

Ohrfeigen zu rächen , einen Eisklumpen auf ihren Bett

himmel legt , der ſpäter zu thauen beginnt und den

Uhrmacher aus dem erſten Sdilafe wedt. Er meint,

es regne durch die Zimmerdecke , und fährt mit der

Gardinenkutſche in der Stube umher , bis ſie ſchließlich

gegen die Nebenwand ſtürzt und auch die Officiere er

weckt, worauf eine Scene folgt , die Niemand ohne Lach

främpfe leſen wird .

Der Oberſt ſtürzt herein , nur in eine rothe Bett

decke gehüllt und mit einem Doppelläufigen Piſtol in der

Hand. Hinter ihm der klapperdürre Adjutant mit blankem

Degen und im bloßen Hemde, ſowie die beiden Ordon

nanzen in ähnlidem Aufzuge. Von der andern Seite

Mamſell Weſtphalen , eine große Stalllaterne in der

Hand und gefolgt von ihren beiden Mägden Fik und

12
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Corlin ; alle drei Frauenzimmer gleichfalls in ſehr be

drängten Kleidungsumſtänden. Herr Droz liegt unter

Betten und Gardinen begraben , endlich arbeitet er fidh

Hervor , ſtülpt die Bärenmüße auf den Kopf und die

Finger daran legend , ſpricht er mit militairiſchem Gruße :

Bon soir, mon colonel ! Mamſell Weſtphalen aber heißt

die Eichernden Mägde ſich umdrehen , und indem ſie

felber ein Gleiches thut, macht ſie dem Oberſten hinter

wärts einen Knicks, und ſpricht ihre Entrüſtung ob des

nächtlichen Lärms in einem chriſtlichen Hauſe aus.

Dieſes luſtige Intermezzo nimmt indeß ein Ende

mit Sdyreden. Der Oberſt hält Herrn Droz für einen

Deſerteur und läßt ihn verhaften. Zugleich bemerkt er

den Säbel und das Caskett des Chaſſeur, die man dieſem

mitzugeben unglücklicherweiſe vergeſſen hat, und faßt den

Verdadyt, daß hier ein Mord geſchehen , weshalb er am

nädyſten Morgen durch ſeinen Auditeur eine ſtrenge Unter

fudung vornehmen läßt , in die auch der Amtshauptmann,

Mamſell Weſtphalen , Müller Voß und der Bürgermeiſter

verwidelt werden. Mamſell Weſtphalen wird auf An

rathen des Herrn Rathsherrn Herſe „ feldflüchtig “, ſie

flüchtet in die Räucherkammer, unter die Würſte und

Schinken , wo ihr Friş Sahlmann ſtundſchaft bringt,

und dafür eine Mettwurſt erpreßt . Amtshauptmann und

Bürgermeiſter zeigen ſich als wacfere unerſdrodne Beamte,

namentlich tritt der legtere für den Uhrmacher ein , der

auf ſeinen Befehl gehandelt habe , weshalb er wirklich

ſtatt des Herrn Droz feſtgenommen wird, und dem ab
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ziehenden Regimente als Gefangener folgen muß , mit

ihm Bäder Voß und der Rathsherr .

Dieſer erntet für ſeine Bemühungen großen Undank.

Schon Mamſell Weſtphalen und ihre beiden Mägde haben

ihm das Antlitz mit Aſche und Beſen bearbeitet , aller

dings aus Verſehen, indem ſie ihn , ſeiner geſtickten Raths

herrnuniform wegen , die er an dieſem wichtigen Tage

angelegt, für einen Franzöſiſchen General gehalten ; und

bald darauf wird er arretirt , als er das Fuhrwerk des

Müllers vor den Franzoſen in Sicherheit bringen will .

Er nimmt jedoch dieſe Fortführung für eine Triumph

reiſe, und entwickelt unterwegs vor ſeinen Leidensgefährten

die Pläne , welche er habe , um Deutſchland durch das

Anſtecken fämmtlicher Windmühlen zum Aufſtande zu

bringen , dem König von Preußen durch Ausplünderung

der Juden zu einer gefüllten Striegskaſſe zu verhelfen,

und den Staiſer Napoleon durch geniale Flankenmärſche

gefangen zu nehmen . Während er dieſe beabſichtigten

Heldenthaten erzählt und ſich dabei ſo begeiſtert, als

habe er ſie bereits ausgeführt , weiß der Bürgermeiſter

ſeine Zeit beſſer zu nußen und entflieht auf dem Pferde

des Inſpector Bräfig. Auch die andern Gefangenen

werden ſpäter entlaſſen, als Friedrich Schult den flüchti

gen Chaſſeur erwiſcht und dieſen lebendigen Entlaſtungs

beweis zur Stelle ſchafft.

Neben dem ehrenfeſten liebenswürdigen Amtshaupt

mann erregt unſer größtes Intereſſe jener Müllerknedyt,

der ohne eine Miene zu verziehen die ergößlichſten Dinge

ſpricht und vollführt , an fauſtiſchem Wiß und trodnem

12*
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Humor unerſchöpflich iſt, und hinter einem falten phleg

matiſchen Neußern das treueſte edelſte Herz verbirgt.

Er überſieht nicht nur ſeinen Dienſtherrn , den etwas

beſchränkten Müller, ſondern alle Bauern miteinander,

denn er iſt, wie er ſelber ſagt , ein Kierl, welcher die

Welt geſehen hat , und etwas mehr werth , als fold

Bauerjunge mit dickem rothen Kopf und Fladyshaaren,

der einen Diener macht wie ein Klappmeſſer und den

Leuten in die Stube ſpuct. Friedrich Schult iſt ein ge

borner Preuße und hat in den neunziger Jahren unter

dem Herzog von Braunſchweig in Holland gefochten

daher ſein Lieblingsfluch: „Dümurrjöh ! Verfludite

Patriotten ! " iſt aber ſpäter „ diffentürt“, weil er bei

ſeinem Hauptmann nicht länger Kinder wiegen wollte.

In unſrer Geſchichte ſpielt er eine bedeutende Rolle

und iſt neben Friß Sahlmann die Haupturſache jener

verhängnißvollen Verwickelungen. Wie man weiß , hat

er den trunkenen Chaſſeur vom Wagen geworfen , aber

deſſen Pferd und Mantelſack nach der Mühle mitge

Als er legtern unterſucht, findet er darin

eine große Menge geraubter Gold- und Silberfaden

und gegen ſiebenhundert Thaler baar Geld . Er nimmt

davon für ſich ein einziges Achtgroſchenſtück, denn das

haben ihm die Franzoſen einmal fortgenommen und ihn ,

als er ſich wehrte, noch mit furchtbaren Hieben tractirt ;

das Uebrige bringt er dem Müller und räth ihm , davon

den Wucherjuden zu bezahlen undund den Reſt in

feinem Nußen zu verwenden . Der Müllerfrau er

ſcheint er wie „ die Schlange aus dem Paradiesgarten “,

nommen .
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aber Müller Voß ſelbſt hat nicht übel Luft, denn ſeine

Noth iſt groß , doch auf Bitten ſeiner hübſchen braven

Tochter entſchließt er ſich , Alles an das Amthaus

abzuliefern. Friedrich erklärt , das Achtgroſdienſtück als

fein rechtmäßiges Eigenthum behalten und nur die

Schläge den Franzoſen wiedergeben zu wollen. Als er

aber erfährt , daß ſein Dienſtherr in den Verdacht des

Mordes gekommen, macht er ſich auf die Strümpfe, um

den Chaſſeur zu ſuchen, den er aus einem Backofen heraus

zieht , und ihm zunächſt die Atnöpfe von den Hoſeu

ſchneidet, damit er nicht „ ſchappiren “ könne.

Mit der Zurücflieferung des Marodeur erhalten, wie

erwähnt, die Gefangenen ihre Freiheit wieder, und ziehen

unter dem Geläute der Sturmglocke und dem Hurrah

geſchrei der Bürger und Straßenjungen in Stavenhagen

ein ; der Rathsherr Herſe natürlidh voran. Vergebens

läßt ſeine „ Tanten " vor ihm die Fenſtergardinen flattern,

er fühlt ſeine Pflicht als öffentlicher Charakter und ver

fügt ſich zunächſt nach dem Nathhauſe, wo ihm „Tanten “

ſpäter einen Kranz von Lorbeerblättern aufſeßt. So

glich er Julius Cäſar'n, nur daß er , wie der Dichter

ſagt, um ein gut Theil freundlicher und völliger ausſah

als der ſauertöpfige knochentrodne Römer.

Allerdings baſirt auch dieſe Erzählung auf einer

Criminalgeſchichte, aber der Dichter läßt bei ihr nur die

komiſch -humoriſtiſchen Seiten hervortreten ; er begnügt

fich, den Marodeur hinter der Scene füſiliren zu laſſen ,

und weiß nocy, auch für ihn unſer Mitleid zu erregen .

Damit könnte die Geſchichte ſchließen , denn der
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Nathsherr wirkt ſeinem ehemaligen Mitgefangenen von

dem Juden Stundung aus , und der junge Vetter Heinrich

will den Prozeſ fallen laſſen , und dafür des Müllers

Fifen heirathen. Aber der Dichter mochte eine Heirath

in Anbetracht der trüben Zeitverhältniſſe nicht für ſchick

lich, für verfrüht erachten, darum bringt er in die Hand

lung plößlich ein neues Motiv . Iſt das ſchon ein Ver

ſtoß gegen die Einheit der Compoſition , ſo iſt das Motiv

ſelber ein gewagtes und unwahrſcheinliches. Wir haben

den Müller Voß nie für einen ſcharfen Kopf gehalten,

aber ſich von dem Rathsherrn Herſe einreden zu laſſen,

daß nach ſeinem Contracte mit dem Amte von jedem

Scheffel Getreide, das er mahle, ihm wieder ein Scheffel

als Mahllohn zuſtehe — iſt denn doch ein ſtarkes Stück.

Indef; Müller Voß und Nathsherr Herſe, der hier ſeinen

,,Notarius publicus" verwerthet, nehmen jenen Schreib

fehler, welchen wieder der Hans Dampf Friş Sahlmann

verbrochen, für baar und handeln darnach. Der alte

Müller hält ſich ſchon für einen reichen Mann , verwei

gert dem jungen Vetter die Tochter , und verkauft alles

Getreide, das die Mahlgäſte zur Mühle bringen , ſo daß

er bald ſtatt Eines Prozeſſes zehn bis zwanzig auf dem

Halſe hat. Seine Lage iſt verzweifelter als je , denn

der Amtshauptmann hat jenen Lapſus einfach corrigirt ;

da wird der brave Müllerknecht ſein Retter. Dieſem

fält nämlich auf Verwenden des Amtshauptmanns, der

ſeine Ehrlichkeit und ſonſtigen Verdienſte erkannt, die

Geldſumme zu , welche er im Mantelſack des Chaſſeur

gefunden ; die er aber nun dem Müller ſeihweiſe über
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läßt. Er ſelber zieht mit dem jungen Vetter Heinrich

gegen die Franzoſen , und gleichzeitig erhebt ſich wie in

ganz Niederdeutſchland ſo auch in Stavenhagen der Land

ſturm , von deſſen Erercitien und Recognoſcirungsmärſchen

unter Anleitung des Rathsherrn und des Uhrmachers

wir eine launige Schilderung erhalten , die aber dem

Ernſte und der Würde jener unvergeblichen Zeit nicht

den geringſten Eintrag thut. Dabei fällt ein Streif

licht auf die ewige Miſère unſrer deutſchen Zuſtände,

denn jener Franzöſiſche Oberſt iſt ein geborner Weſtphale

und der Sohn des liebſten Univerſitätsfreundes, den der

alte Amtshauptmann einſt in Jena beſeſſen .

Nach der ſiegreichen Heimkehr unſrer Freunde erfolgt

die Hochzeit zwiſchen Fiken Voß und Vetter Heinrich, in

welche der Rathsherr plöblich mit der von ihm dirigirten

Muſikcapelle hereinfällt, und die er zunächſt durch etliche

Variationen über das ſchöne Thema Geſtern Abend

war Vetter Michel da ! " hinterher durch ein Feuerwerk

verherrlicht, welches freilich bald das Hochzeitshaus in

Brand geſteckt hätte. Friedrich Schult kehrt als Huſaren

unterofficier zurück, und er iſt für Stavenhagen eine

hiſtoriſche Perſon geworden. Wenn wir nämlidy bisher

glaubten, daß Blücher die Schlacht bei Leipzig gewonnen ,

ſo wiſſen das die „ Stemhäger “ beſſer: der Huſaren

unterofficier Friedrich Schult hat ſie gewon

Er theilte ſeinen Schlachtplan dem Oberſten

Warburg mit , dieſer gab ihn weiter an den General

adjutanten Blücher's, und ſo kam er endlich an den

Marſchall Vorwärts , der ihn flugs acceptirte. „ Friedrich

nen.
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Schult hat Recht!“ ſagte der alte Haudegen, und that,

wie ihm Friedrich Schult gerathen .

In dieſer Geſchichte ſpiegelt ſich ſchon des Dichters

ganzes Können ; nicht nur ſeine komiſche und humoriſtijde

Kraft , darin er ſeines Gleichen ſucht, ſondern ebenſo

das entgegengeſeşte Vermögen , wonady er auch dem

Ernſten und Edlen, Nührenden und Ergreifenden Aus

druck zu geben weiß , und zwar jest, ohne, wie früher,

in falſche Sentimentalität und ſchwulſtiges Pathos zu

verfallen. Dahin gehören die Scenen zwiſchen Fikchen

Voß und ihrem Vater , wie ſie ihn beſchwört, der Ver

ſuchung zu widerſtehen und den werthvollen Fund wie

der abzuliefern ; wie ſie ihm ſpäter Troſt und Ergebung

einſpricht, und ihm muthig in die Gefangenſchaft, mitten

unter die Soldateska folgt. Ferner die Auftritte zwiſchen

dem Amtshauptmann und dem Oberſten, wie dieſer von

dem ihm gemachten Vorwurfe, ſein eignes Vaterland zu

knechten , bis ins Herz getroffen wird , ohne ſich mit der

harten Nothwendigkeit vor fich ſelber entſchuldigen zu

können , und wie nun Zorn und Scham , Nachſucht und

Edelſinn in ſeiner Seele einen ſchweren Kampf kämpfen.

Endlich die kränkelnde Mutter des Dichters , der man

den Gatten vor ihren Augen entreißt , und ihre heftige

Freude , als er unerwartet heimkehrt ; wobei der Sohn

fidy eines ſchönen Gleichniſſes bedient, das in der Ueber

feßung etwa lautet : „ AUdie Ueberraſchungen taugen

den Teufel nichts, ſelbſt nicht die guten. Wenn die

Freude dem Menſchen plöjlidy in die Dhren ſchallt, als ob

zwei Dußend Muſikanten hinter einem Buſche zugleich
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loslegen, dann reißt das durch Herz und Kopf, und das

ſchönſte Lied wird eitel Wehtag. Nein , ich lob' mir die

Freude, wenn ſie ankommt wie ein Singvogel im grünen

Holz , näher und immer näher von Zweig zu Zweig , bis

ſie zulegt von dem nächſten Baum ihr Lied mir voll in

die Ohren ſingt.“

Der Compoſition nach iſt „ Ut de Franzoſentid “ wirk

lich das beſte Produkt unſres Dichters; es zeigt mehr

Einheit in der Handlung, mehr Zuſammenhang und Eben

maß in den Theilen , als die übrigen Dichtungen zu

ſammen. Schürzung und Löſung ſind ſtraff und geſchickt,

und die eigentliche Handlung von dramatiſchem Gange,

denn ſie vollzieht ſich ohne alle Epiſoden binnen wenigen

Tagen. Auch die Motivirung iſt eine befriedigende, nach

Vijchers Forderung eine ſtetig fortſdhreitende und die

Contraſte dämpfende, wovon nur das gegen den Sdiluß

neu hinzutretende Motiv eine Ausnahme madt. Aber

Einen Mangel theilt dieſe Geſchichte mit faſt allen

übrigen Dichtungen Reuters : ſie hat keinen eigentlichen

Helden , ſondern ſtatt deſſen mehre, viele Helden . Müller

Voß und der Amtshauptmann, Friedrich Schult und der

Nathsherr, der Bürgermeiſter und Mamſell Weſtphalen,

ſelbſt der „ unvernünftige Sdlingel“ Friş Sahlmann

ſtehen ihrer Thätigkeit und Bedeutung nach alle auf

Einer Linie , nämlich in erſter Reihe. Dieſer Mangel

zeigt ſich auch bei andern Humoriſten, und wirklich liegt

er im Weſen, bildet er die Stärke des Humors, der im

Großen das Kleine, im Kleinen das Große aufzudecken

weiß, deſſen Princip Ausgleichung und Vermittelung iſt,
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daher er nimmer das ungebührliche Hervortreten Einer

Perſon auf Stoſten der andern verſtattet.

Für den fehlenden Haupthelden entſchädigt uns die

Vielheit und Mannigfaltigkeit der vorgeführten Perſonen

und die ſtrojende Fülle, die jede von ihnen im Innern

beherbergt. Hierüber urtheilt Julian Schmidt, der ja

nicht immer bloß ſeine verſtändig - nüchternen , ſondern

auch ſeine vernünftig - liebenswürdigen Augenblicke hat,

in den „ Grenzboten “ ( 1861 , I. , 1. S. 405) mit nach

ſtehenden Worten :

Denn ſeine Perſonen ſind nicht blos lebens

fähig , ſondern auch lebenswürdig ; fie flößen uns nicht

blos den Glauben an ihre Wirklichkeit ein , ſondern audy

den Wunſch nach ihrer Wirklichkeit: unter folchen Leuten

möchten wir gerne leben . Nicht etwa Tugendſpiegel oder

Engel ; im Gegentheil rechtliche Erben von Adam und

Eva , mitunter auch verſchroben, leichtſinnig, abgeſchmackt,

aber doch lauter herrliche Menſchen. Das iſt eben der

Zauber des wahren poetiſchen Spiegels, daß er die Figuren

um ſo mehr verſchönert, je treuer er fie darſtellt. Bei

dieſem Noman kann man wirklich ſagen, daß es Einem

leid thut, wenn er zu Ende iſt, daſs man gern mit dieſem

närriſchen Volk noch eine Weile zu thun hätte ; daß man

aber, wenn man das Buch zuſchlägt, die Menſchheit um

einige Procent lieber hat. “

Neben der anziehenden Charakteriſtik und feſſelnden

Handlung iſt der Hauptwerth der kleinen Erzählung aber

der , daß ſie uns ein treues farbenfriſches Bild von

jener denkwürdigen Zeit giebt , und von dem Eindruck,
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den die damaligen bedeutungsſchweren Ereigniſſe auf Alt

und Jung, Reich und Arm , Hody und Niedrig machten .

Die Atmoſphäre jener Tage umweht uns wie unmittel

bare Gegenwart, und läßt unſer Herz bald ſich krampf

haft zuſammenziehen bald höher und höher ſchwellen.

Mit vollem Recht könnte ſich dieſe Geſchichte eine „hiſto

riſche“ nennen, wenn ſolche Bezeichnung nicht heute von

jedem Romanfabrikanten und dialogiſirenden Plagiator

für ſein Machwerk in Anſpruch genommen würde. Auch

überragt ſie bei Weitem eine Erzählung , die einen ähn

lichen Stuff behandelt und während des legten Winters

häufig genannt und gerühmt wurde : „Landwehrmann

Krille“ von F. W. Ziegler. Es iſt dies eine Geſchichte

von ganz dürftigem Inhalte und trübſeliger Phyſiognomie,

in welcher der Verfaſſer ohne jede Veranlaſſung mehr

von ſich und ſeinen Angelegenheiten als von dem Helden

ſpricht, und andrerſeits dieſen mit ariſtokratiſcher Herab

laſſung behandelt, ihn mit gewiſſenhaft regiſtrirten Almoſen

und einigen Mahlzeiten abſpeiſt, die der arme Kerl ſtets

in der Küche oder im Stalle einnehmen muß.

Wat ſchrewen is , is ſchrewen !" hatte der Amtshaupt

mann zu Müller Voß geſagt, als dieſer über den an den

Wucherjuden gegebenen Schuldſchein jammerte. Wat

ſchrewen is , is ſchrewen !“ ſpricht auch Friß Neuter zu

dem „unvernünftigen Schlingel“ Friş Sahlmann , der

neben ihn aus jenem Streiſe allein übrig geblieben , aber

inzwiſchen ein „ tüchtiger Sterl“ geworden iſt, und hält

ihm gutmüthig die Hand hin . Nun , Frit Sahlmann

hat nicht gezögert, einzuſchlagen, denn er weiß , daß ihn
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ſein Spielgenoſſe in dieſer , ſchrewen Schrift “ unſterblicy

gemacht hat ; und als der Dichter im lebten Winter

feine Vaterſtadt beſuchte, befand ſich unter den Bürgern,

die ihn im Triumphe einholten, auch : Friş Sahlmann,

jeßt ein ſtattlicher Landreiter.



Schurr -Murr.

So nannte Onkel Herſe bekanntlich den Labetrank,

den ihm Gevatter Griſchow aus ſieben rothen grünen

blauen und gelben Flaſchen zuſammenzugießzen pflegte;

aber eigentlich bedeutet das Wort : Gerülle oder Gerüm

pel, alten verſchliſſenen oder doch überflüſſigen Hausrath ,

den man in Dachkammern aufbewahrt ; und in dieſem

Sinne iſt es auch hier zu nehmen, denn das obige Buch

enthält eine Sammlung kleiner Aufſätze und Erzählun

gen „ wat tauſamen is ſchrapt ut de hodidütſche

Schöttel, ut den plattdütſchen Pott un den miſſingſchen

Ketel “ theils in hochdeutſcher Sprache, theils in

plattdeutſcher Mundart und in dem Kauderwelſch „Miſ

ſingſch “ abgefaßt. Sie ſind zu verſchiedenen Zeiten ent

ſtanden, wol ſchon an anderen Orten , namentlich in dem

vom Dichter herausgegebenen Localblatte veröffentlicht,

und augenſcheinlich nur hervorgeſucht, um einen Band



190

zuſammenzuſtoppeln. Wir dürfen das Befremden nicht

unterdrücken, wie ein Frig Neuter dergleichen Bagatellen

überhaupt ſchreiben , noch mehr aber , wie er , nachdem

ſein Ruhm ſchon begründet war , dieſen gewiſſermaßen

aufs Spiel ſeßen und jene Stilübungen , die von Platt

heiten und unreifem Schwulſt wimmeln, ſo ganz fabrikan

tenmäßig zuſammentragen konnte. Dies gilt jedoch nicht

von dem „miſſingſchen “ Schwank „ Abendteuer des Ent

ſpekter Bräfig “, und in gewiſſer Hinſicht auch nicht von

dem Artikel „ Meine Vaterſtadt Stavenhagen " , der eine

Art Selbſtbiographie iſt; deſto mehr aber von den übri

gen drei Geſchichten , welche in Anlage und Durchführung

das Skizzenhafte, Unbeſtimmte, Hin- und Herſpringende

der im vorigen Abſchnitt beſprochenen kleinen Erzählung

„ Woans ik tau ' ne Fru kamm" zeigen , ſonſt aber noch

weit niedriger zu tariren find, indem ſie irgend eine

Alltagsregel in Scene feßen , und weit beſſer in einem

Kinderfreunde oder ſogenannten Volksleſebuch ſtänden.

In den beiden plattdeutſch geſchriebenen ,Von 't Pird

up den Eſel “ und „ Wat bi’ne Aewerraſchung

rute kamen kann “ erſcheint wieder Onkel Matthies,

der ſeinem Neffen, dem kleinen Friß Reuter, mancherlei

Geſchichten erzählt und die Nuşanwendung davon jedes

mal mit einer Dhrfeige begleitet. Dort hat Friß , wie

es Knaben unter einander pflegen , „ jchutert“, ein Ka

ninchen gegen allerhand Lappalien ausgetauſcht; worauf

Onkel Matthies , der es geſehen, ihm zunächſt die Ohr

feige verabreicht, und dann eine Geſchichte von ſeinem

ehemaligen budligen Rittmeiſter zum Beſten giebt , der
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eine Glaskutſche für eine Kaleſche, dieſe für einen Grau

ſchimmel, dieſen für einen Jagdhund und dieſen endlich

für einen Pfeifenkopf ausgetauſcht, welchen er bald nach

her in Stücke geworfen habe. Hier iſt Fritz bereits

Tertianer und beſchäftigt, für ſeine Mutter eine Jul

klapp“ *) zu fertigen , als Onkel Matthies hinzukommt,

nach dem Inhalt des Packets forſcht, eine unbeſchei

dene Antwort erhält , dieſe mit einer Dhrfeige belohnt,

und nun eine ganze Fluth von Geſchichten losläßt, die

alle beweiſen ſollen, daß Ueberraſchungen ſtets mit Aerger

und Verdrießlichkeiten für beide Theile verbunden ſind.

Haunefiken " iſt ihrem Kerne nach die Herzens

geſchichte einer alten Magd , die ſeit 37 Jahren ihren

mit den Franzoſen nady Rußland gezogenen Liebſten zurück

erwartet und endlich am gebrochenen Herzen ſtirbt. Gegen

die eigentliche Geſchichte, ſoweit ſie nämlich von dem

Mädchen ſelber in ihrer plattdeutſchen Mundart berichtet

wird , wäre nicht viel zu erinnern ; hätte ſie der Dichter

nicht mit hochdeutſchen Randgloſſen und abſchweifenden

Ausführungen verbrämt, in welchen er bald gegen Sue

und Dumas polemiſirt, bald Auerbach und andre Volks

ſchriftsſteller preiſt, bald mit ein paar Damen über

poetiſche Stoffe und poetiſche Wahrheit zankt. Dieſe

*) Ein in viele Umſchläge verpacktes und mit verſchiedenen

Adreſſen verſehenes Geſchenk, daß man am Weihnachtsabend dem

Beſchenkten hinterrüdks und mit dem Nufe , Julklapp !" in das Zimmer

wirft, worauf er den Abſender zu errathen hat. Dieſe Sitte findet

ſich noch in Mecklenburg , Vorpommern und Sdweden, und iſt ein

Ueberbleibjel des altnordiſchen Julfeſtes.
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Streuz- und Querſprünge nehmen neun Zehntel der Skizze

ein und ſind in ſolch überſchwänglicher Sprache gehalten

und mit ſolch krampfhaften Bildern durchſchoffen , daß

Einem davon flau und übel werden kann . Zum Schluſſe

überfällt ihn eine Reminiſcenz aus „Kein Hüſung “ , er

läßt Blumen und Bäume, Erde und Himmel wieder

knickſen, und alle mit einander nochmals fingen :

Ja heilig , heilig is de Städ,

Wo’n Minſchenbart eins breken ded !"

Dergleichen Wiederholungen, und zwar wörtliche Wieder

holungen , laufen unſerm Dichter übrigens öfter unter.

Meine Vaterſtadt Stavenhagen “ ſchildert

gleichfalls in hochdeutſcher Sprache das Leben einer Land

ſtadt überhaupt und der Vaterſtadt Reuter's insbeſondere.

Daneben iſt es , wie erwähnt eine Selbſtbiographie ſeiner

Kinderjahre, die wir als ſolche in der Einleitung benußt

haben ; und ein Commentar zu der prächtigen Erzählung

„ Ut de Franzoſentid " , inſofern es uns zeigt , was dort

Wahrheit und was Dichtung iſt. Die dort auftretenden

Perſonen , namentlich der Amtshauptmann, Mamſell

Weſtphalen , Herr Droz und die Eltern des Dichters

werden hier ausführlicher gezeichnet, und zugleich fühlt

lepterer die Pflicht, dem luſtigen Onkel Herſe eine Re

vanche zu geben , indem er ihn jetzt auch nach ſeiner

ernſten würdigen Seite darſtellt. Leider iſt audy in

dieſer Skizze die Diction eine geſchraubte überladene und

beſtändig wißelnde; wovon nur die hübidyen Schlußworte

eine Ausnahme machen :

„ Sie haben ihn begraben (nämlich den Onkel Herſe) ,
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und mit Jedem , den ſie in Stavenhagen begraben

haben, haben ſie für mich ein Stück Poeſie mit begraben.

Alle meine Gedanken ſind einmal von dieſer engen

Welt ausgefüllt worden, alle Fibern meines Empfindens

haben einmal dieſes kleine Heimweſen umſponnen und

daran geſogen , wie ein Kind an Mutterbrüſten, und das

vergißt man nicht. Iſt die Kindheit ein fröhliches, lieb

liches Wellengewimmel, von Gottes Sonne vergoldet, fo

iſt die Erinnerung daran der glänzende Streif, den das

durch die Nacht fortarbeitende Schiff in ſeiner Fahrt

zurückläßt ; der Schiffer ſchaut vom Borde hinunter und

fieht den Himmel und ſeine Sterne ſich in dem glatten

Waſſer ſpiegeln und blickt weiter und weiter die durch

meſſene Bahn zurück, bis ihm in dunkeler Ferne die

Geſtade der Heimath verſchwinden und ſich mit Nebel

und Wolfen miſchen . Ich habe verſucht, die alten heimiſchen

Landmarken und Wahrzeidien noch einmal in's Auge zu

faſſen ; ſind's Wolken und Nebelgebilde die mich getäuſcht

haben ? Ich glaube nicht ; Wahrheit iſt's ; wenn auch

nicht jene , wie ſie das helle, nüchterne Tageslicht zeigt.

Die heimathlichen Geſtade, von denen ich Abſchied nehme,

ſind nur vom Mond im legten Viertel beleuchtet ; aber

die phantaſtiſchen Gebilde , die unter ſeinem Scheine

emporwudhjen , ſind dennoch Wahrheit , wenn auch nur

für diejenigen , welche ſie gleid , mir vom fernen Schiffs

bord aus erblicken . Ich meine die Jugendfreunde

und rufe ihnen rüſtig zu : Hurrah! für die Heimath

und nun weiter fort in die See ! "

Haben wir dieſe Skizze nur als einen Beitrag zur

13
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Kenntniß der Heimath und Jugendgeſchichte des Dichters

zu betrachten, ſo iſt die kleine Erzählung , Abendteuer

des Entſpecter Bräfig , bürtig aus Mekelborg

Schwerin , von ihm ſelbſt erzählt “ dagegen ein

wahres Stunſtwerk, ein Kabinetsſtück, in welchem ſcharfer

Wiß und friſche Komik , geſunder Humor und üppige

Caune wie das Brillantfeuer von hundert Edelſteinen

durch einander gaukeln und in einander fließen. Wie

in „ De Reiſ nah Belligen “ der es übrigens der Zeit

ſeiner Entſtehung nach auf dem Fuße folgt wird auch

hier der Gegenſatz von Land und Stadt , Natur und

Cultur, ländlicher Einfalt und großſtädtiſcher Raffinirt

heit behandelt. Es iſt dies ein Lieblingsthema des

Dichters, und wirklich einer reichen Ausbeute und vieler

Variationen fähig , wenn man ſich nämlich ſo tief, wie

Fritz Neuter , in das Fühlen und Denken des gemeinen

Mannes verſenkt hat , und andrerſeits die friſche An

ſchauungsweiſe und originelle Auffaſſungsgabe
beſigt, die

Senem beiwohnt. Auch hier haben wir die Reiſe eines

Medlenburgiſchen
Landmannes nach dem modernen Babel,

Berlin genannt, aber es iſt eine improviſirte, halb un

freiwillige Neiſe, und der Held kein gewöhnlicher Bauer,

sondern ein „ gebildeter Dekonomifer “ , der nicht Platt

deutſch ſondern „ Miſſingſchy" ſpricht, der ſich die fremden

ungeheuerlichen
Dinge nicht über den Stopf wachſen

und ſid von ihnen ohne Weiteres niederſchlagen läßt,

fondern der fich tapfer dagegen wehrt , und auch noch

im Unterliegen darüber zu philoſophiren und ſein eigenſtes

Selbſt zu retten weiß . Theilweiſe macht er dieſelben
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bittern Erfahrungen wie jene Bauerngeſellſchaft, allein

im Ganzen genommen iſt ſein Ausflug dod weit ereigniſ

reicher und denkwürdiger , er lernt die Freuden und

Leiden der Hauptſtadt weit gründlicher kennen und dringt

ſelbſt in ihre dunkelſten Myſterien ein . Was aber die

Hauptſadhe iſt, obgleich er ſeiner ganzen Habe in der

idynödeſten Weiſe verluſtig geht und wie ein geplündertes

Wrac ſeinen Rücfzug nimmt : ihn begleitet das Bewußt

ſein, um vieles klüger geworden zu ſein und ſich köſtlid)

amüſirt zu haben , und als er wieder einſam zu Hauſe

ſigt, erlabt er ſich an der Erinnerung und ſchreibt die

Geſdichte dieſer Reiſe zur eignen Unterhaltung und zum

Nußen Anderer nieder. Doch laſſen wir die Vergleide

und kommen zur Sache.

Herr Zacharias Bräfig, „ immeriter Entſpekter “ und

wohnhaft in dem verlaſſenen Müllerhauſe zu Hauner

wiem , wird von Moſes Löwenthal engagirt, mit ihm

nad) „Bramborg “, geſchrieben N -1-1-3 - r - a - n - --1

1-4 - r - g , zu fahren und ihm durt beim „ Wullmarkt "

zut aſſiſtiren , natürlid, gegen Diäten und Proviſion.

Dort angekommen , werden beide in eine mitternächtliche

Kneiperei verwickelt und verſäumen darüber den „ Wull

markt"; weshalb fie am nächſten Tage nach Prenzlau

und von hier weiter nach Berlin reijen , um dort Wolle

zu kaufen . Bräſig iſt ohne Wäſche und Paß , er hat

ſich für ſolch weite Tour nicht eingerichtet, aber Moſes

„ perſwadirt“ ihm ein reines Stollorett an den Hals

und ein paar ſteife jüdiſche Vatermörder an die Kinn

backen “, läßt ihn auch vor der Berliner Polizei als

13 *
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feinen Onkel Levi Jofephi aus Prenzlau recognoſciren.

Er kann nun als „ Judenonkel “ frei umhergehen und

„ ſich alle Schildwachen von ganz Berlin beſehen “ , wird

aber bald eine Beute aller möglichen Schwindler und

Gauner , die ihm nacheinander Uhr , Taſchentudy, Hut

und Börje abnehmen . Als er den letzten Spitbuben

verfolgt, greift ihn ein Schußmann auf, und bringt ihn

zu ſeinem „ betrübten Newöh “ , Moſes Löwenthal , der

ihn in die Beilage zur Vojſijden unter die verlaufenen

Hunde ſeßen laſſen, und dem ehrlichen Finder eine Be

lohnung von fünf Thalern verſprochen hat. Nadidem

der Schußmann dieſe in Empfang genommen , arretirt

er Onkel und Neffe , wegen gefälſchte Paßverhältniſſe“

und führt beide nach dem Polizeigefängniſſe, wo Bräfig

mzum Staffee balbirt, zum Frühſtück potografirt und zum

Mittageſſen telegrafirt“, dann aber nebſt Moſes Löwen

thal aus Berlin und über die preußiſche Grenze ge

ſdhafft wird .

Dieſe kurze Inhaltsangabe iſt nicht zureichend, um

unſer vorausgeſchicktes Lob zu rechtfertigen ; wol aber,

wenn wir den braven Mann ein wenig ſelber ſprechen,

beiſpielsweiſe ihn ſeine Ankunft in Berlin und ſeine

erſten Erlebniſſe dajelbſt erzählen laſſen :

Plötzlich rief Moſes Löwenthal : „ Herr

Entſpekter, fehn Sie raus; hier is Berlin !" Na, id

feh ' raus , id) ſeh' oben , ich ſeh ' unten , ich ſeh' rechts,

ich ſeh ' links ; nichts als der vortrefflichſ
te Buchweize

n

boden unten , und oben zwei Schornſtei
ne

for Kartoffel

brennerei , und links ein einſamer Eingang zu 'ner Art
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Sandkuhl mit Kegelbahn und der Aufſchrift „Sommer

vergnügen. “ „ Mofes ... " " , ſag' ich, denn ich denk

ihn reitet der Ehrgeiz noch doller zu lügen , als wir

Dekonomifer. — , Herr Entſpekter “, ſagt er , „ ' s iſt wahr,

es präſentirt ſich nich ; ' s iſt aber der Anfang und, mit

Erlaubniß zu ſagen, die hinterſte Seite ; aber paſſen Sie

Achtung, es kommt gleich .“ Und es kam auch gleich.

Wir fuhren in einer Art gewölbtem Glashauſe hinein ,

welches das Abſteigequartier der Eiſerbahn darſtellt, und

Moſes ſagt : „ Herr Entſpekter, wundern Sie ſich noch

nicht; dies iſt Allens erſt von hinten. Aber ", ſagt er,

haben Sie en Paß ? " - ,,Wo foll ich en Paß haben ? u u

ſag ich. — , 'S iſt wahr, “ ſagt er ; „ aber ’ s iſt ſchlimm ,“

ſagt er , „ und wir müſſen uns zu helfen ſuchen. Nun

faſſen Sie mir hinten an den Rock und halten Sie feft

und ſagen Sie kein Wort. Was zu machen iſt, wird

gemacht."

„ Wir kommen nun in ein grauſames Gedränge von

Menſchheit und mit die lateiniſchen Oekonomiker aus

einander ; drängen uns aber durch und kommen zu ein

paar Militörperſonen. „ Das ſind die Schußmänner “,

ſagt Moſes mir heimlich zu . „ Alfe, das fünd die, “ u

fage ich zu mir und ſeh ſie mir forſchend an ; aber ſie

ſahen mir auch forſchend an und der eine ſagte : „ Meine

Herrn , Ihren Paz. " -- Beinah hätte ich mich vergeſſen ;

aber Moſes war ficks bei der Hand : „ Hier is meiner !

Und dies iſt en Onkel von mich, Levi Joſephi aus Prenz

lau , der wegen die dringliche, plögliche, nächtliche Abreiſe

in Geſchäftsſachen keinen Paß hat ; aber ich ...'



198

Sie müſſen warten" , ſagt der Sduşmann , und jo

warten wir denn , bis ſich die Menſchheit verlaufen hat.

, „Mojes" ", jag id , whol Euch ... " " Herr Ent

ſpekter “ , ſagt er , „ wir kommen damit durch! ſchweigen

Sie , er kommt ſchon ."

„ Der Schußmann kam denn auch und fuckte mir ſehr

bedenklich an und verglid, mein Ausſehen mit ſeine

ſchriftliche Notizen ; denn, wie er mir nachher ſelbſt ſagte ,

hat er mir anfangs for einen gewiſſen, berühmten,

ſchleſiſchen Mordbrenner gehalten ; endlich aber fragt er

mich , ob ich nicht einen anſäſſigen , zuverläſſigen Mann

hätte, der ſich meiner verbürgte, und ich will ſchon meine

Unbekanntſchaft eingeſtehn , da fällt mir Mofes ein :

Ia ", fagt er , der reicher Banfier Berbader. “

Wir nehmen uns alſo eine Droſchke, was man bei

uns einen gewöhnlichen Einſpänner nennt , und fahren

zu Berbachern. Als wir unſern Eintritt bei ihm nehmen ,

ſpringt dieſer hinter einen Tiſch vor , der vol lauter

doppelte Luggerdohrs liggt und ruft : „ Straf mich Gott,

Herr Moſes Löwenthal ! “ und Moſes Löwenthal macht

en Diener und ſagt auf mich zeigend : „ Mit meinem

Onkel Levi Joſephi aus Prenzlau . „ Halt !" rief

der Militör-Beamte, „ dieſes wollte ich fragen . Herr

Berbacher , kennen Sie dieſen Herrn hier ?" Aber er

kam zu ſpät mit ſeiner Frage, denn Moſes hatte Ber

bachern ſchon einen Augenzwinker apoplerirt , und der

feine Takt und das augenblickliche Verſtändniſ von jüdi

ſche Glaubensgenoſſen iſt in knüffliche Falle wirklich

bewunderungswürdig. Berbacher fiei mir alſo um den
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Hals , fieß mich rund um und füßte mir zweimal ins

Geſicht: „ „ Gott,“ rief er, ,, ob ich ihn kenn ! Iſt er

nicht meine erſte Jugendfreundſchaft ? Levi Jojephi ,

weißt Du noch, as ich Dich immer das doppelte Vieh

nannte ? Weißt Du noch, as Du mich dafür die Haare

ausriſjeſt ?" " — Und dabei zeigt dieſe verlogene Star

nallje auf ſeinen kahlen Kopp , und Moſes , dieſe Hal

lunke zieht en Taſchentuch vor und wiſcht ſich die Augen

und ſagt zu der argloſen Polizei : „ Ach wo rührend ! Ich

kann mir nicht helfen , aber ' s iſt rührend ! “ Nun

bitte id Ihnen um Alles in der Welt , was follte ich

zu dieſe Anſtellungen der heuchleriſchen Lügenbrut ſagen ?

Ich wollte dieſem Schußmann ſchon mit einer wahrhaften

Erklärung unter den Augen gehen , da ſagte er zu mir :

,,Schön,“ u ſagte er , wnich habe mich perſönlich von

Threr Perſönlichkeit überzeugt, und das iſt Ihr Glück,

denn ſonſt hätten wir Ihnen einſpunnen müſſen .“

Na , dieſe Redensart machte mich denn verſtutt und ich

dachte : „ Alſo jo iſt die Meinung. Na, denn man zu ! “

Aber“ “ ſagt er , „ „ die Herrens müſſen jeßt mit

auf die Polizei , denn en Paß müſſen Sie haben . " "

Nicht minder treffend ſind ſeine Bemerkungen , als

er die Reſidenz durchwandert und ihre Denkmäler in

Augenſchein nimmt. So ſagt er von der Stiß'ſchen

Amazone und von den Marmorgruppen auf der Schloß

brüde :

Was mich nicht gefällt, is , daß das Frauen

zimmer wie ein Mannszimmer reitet ; ich habe Eddel

frölens und Gräwinnen zu Pferde gefehn , fafzen aber
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alle verdwas un hätten Federhüte auf und lange Kleider.

Dieſe hätte aber eine Nachtmüße auf und geht ſehr in

kurzen Zeuge . Na , laſſe ihr, eg mag bei ihr zu Cande

ju woll ſo Mode ſein . Was ihre perſönliche Körperbe

chaffenheit anbetrifft, jo is genug davon zu ſehen , daß

man ſie nicht zu die Häßlichen zu rechnen braucht; in

deſſen is dies nicht mein Fady, ich bün mehr for Pferde.

Nach der Beſichtigung dieſer Amazonin gehe ich denn

nun über eine Brüde , allwo verſchiedene weibliche und

männliche Geſchlechter in weißen Marmor auf das Brücken

geländer herumſtanden. Die weiblichen Geſchlechter

waren halbwege in Kleidung , die männlichen hingegen

waren in vollſtändiger Unbekleidung. Ich muß ſagen,

ich bün ſonſt nicht ſehr ſchimpflich; aber dies ſchanierte

mich doch jehr , und warum ſoll ein Mann in meine

Jahren ſich mit das verlegte Gefühl abquälen ? Ich

gung alſo weiter. “

Und vor dem Poſtamente Friedrich's des Großen :

- Das Einzigſte, was mich bei dieſer Bildſäuble

nicht gefällt is , daß die Siviliſten hinten unter dem

Pferdeſchwanz fißen, was mich doch zu ſehr gegen den

Neſpekt fdheint.“

Den Eindruck, welchen Berlin ſonſt auf ihn gemacht,

faſt er mit den Worten zuſammen : „Wo ich gung un

ſtund , ſtund mit gold'ne Buchſtaben angeſdrieben : „ Vor

Taſdıendieben wird gewarnt “ , was in mich eine ſehr

unbehagliche Stimmung verurſachte . “

Wie man ſieht, enthält nicht nur jede Zeile, ſondern

faſt jedes Wort einen Wit, denn Bräſig's Sünden gegen
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Orthographie, Grammatik und Stiliſtik, ſeine ſeltſamen

Wortbildungen und entſtellten Fremdwörter, auf welche

er , wie jeder Halbgebildete ſtark verſeffen iſt alles

das giebt eine ununterbrochene Kette von Witzen. Und

dieſe Häufung ermüdet nicht, da ſie ſich einerſeits ganz

ungezwungen einſtellen , in der originellen Natur des

Helden ihre Begründung haben ; hauptſächlich aber , weil

es nicht bloße Wige ſondern Ausflüſſe komiſch -humoriſti

ſcher Betrachtungen und Situationen find. Man hat

Bräfig's Selbſtbericht mit Glaßbrenner's „ Berlin

wie es ist und trinkt " vergleichen wollen ; allein beide

unterſcheiden ſich wie Komik und Humor von bloßem Witz.

Dieſer iſt ein Produkt des Verſtandes und von blos

formellem Inhalt, er blendet und perpufft wie eine Ra

kete. Komik und Humor hingegen entſprießen einem

naiven Gemüthe und warmen Herzen, und bleiben ewig

friſch und faftig , daher man ſie immer wieder mit gleichem

Behagen genießen mag. Der ſpecifiſche Berliner Wiz,

wie er ſeiner Zeit namentlich von Glaßbrenner repräſen

tirt wurde , hat das Biffige eines kleinen Köters und

läßt gleich dieſem einen penetranten Geruch zurück. Sein

Wahlſpruch lautet : Nichts bewundern und Alles ver

ſpotten ! dem er aber die trivialſte Anwendung giebt ;

denn ſeine Weltanſdauung iſt eine ganz ſpießbür

gerliche und er beurtheilt alle Dinge , wie ſie ſich auf

dem Boden eines Weißbierglaſes abſpiegeln . Erſt die

„ Gelehrten des Kladderadatich " haben dem Berliner

Witze claſſiſche Bildung und attiſche Würze verliehen ,

aber fie find bekanntlich keine eingebornen Berliner und
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ſchon ihrer politiſch -ſatiriſchen Tendenz halber keine Hu

moriſten. Berlin hat nur Einen Humoriſten aufzuweiſen,

nämlich Ernſt Kofjak, der denn auch mit Friß Reuter

Sinnigkeit und Herzenswärme theilt , an poetiſcher

Schöpfungskraft natürlich hinter ihm weit zurückſtehen

muß. Leider hat fich Koſjak inzwiſchen ſo ſehr ausge

geben und ſeine Manier zu ſchreiben iſt eine ſolch ſtereo

type geworden , daß man ſeine Feuilletons , je nach der

Jahreszeit und den Monaten , wo ſie erſcheinen , im

voraus berechnen und ihren Inhalt errathen kann.

Doch um auf unſern Bräfig noch einmal zurückzu

kommen, ſo ſteht er auch zu Fritz Reuter in einem per

ſönlichen Verhältniſſe, wie er ſich denn vor den Berliner

Polizeiſchranken auf ihn beruft , damit er ihm ein Leu

mundszeugniß ausſtelle. Aber das hieß , fich noch mehr

compromittiren , denn der „ Demagoge“ iſt dem Herrn

Polizeipräſidenten wohl bekannt , und er ſchüttet über

den erſchrockenen Bräſig die ganze Vergangenheit des

vorgeſchlagenen Gewährsmannes aus . Und einen

ſolchen Menſchen wollen Sie for fich zum Bürgen ſtellen ? "

fragt er mit Donnerſtimme. ,, Gott foll mich be

wahren ! Herr Preſendent, nehmen Sie’s nich übel, aber

wie kann Einer einem fünfzigjährigen Menſchen eß an

der Naſe anſehen , was er in ſeinem neunzehnten Jahre

for Schauderhaftigkeiten begangen hat. “ Als ihm

nun nach ſeiner Heimkehr Fritz Neuter wie früher ver

traulich entgegentritt und ſpricht: Gun Abend, Unkel

Bräſig! Wat maken Sei, oll Fründ ? " weiſt ihn Bräfig

entrüſtet zurück, ſchon wegen ſeines ungebildeten Platt
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deutſch, nod mehr aber aus obigen Gründen. Somit

hatte Bräfig unſerm Dichter die Freundſchaft gekündigt,

aber dieſer war nicht gewillt, einen Mann von folch

großen Schäßen fahren zu laſſen, nnd wir werden bald

ſehen , wie er fich ſeiner nochmals bemächtigt und ihn

zum Helden ſeiner umfangreichſten Dichtung macht, zum

König ſeiner poetiſchen Geſtalten.



At mine Fellungstid.

In der Reihe der Reuter'ſchen Dichtungen bildet

Schurr-Murr “ doch nur einen Lüdenbüßer. Mit dem

vorliegenden Buch hat der Dichter den Faden der „ Olle

Kamellen “ wieder aufgenommen ; es giebt ſich als zweiten

Theil derſelben und behandelt, wie ſchon der Titel ſagt,

Neuter's Gefangenſchaft auf den verſchiedenen Feſtungen;

beginnt jedoch erſt im vierten Jahre derſelben , nach

dem der Gefangene den Silberberg ſchon verlaſſen, und

erzählt nun in fünf Abſchnitten den Aufenthalt in den

Feſtungen Glogau und Magdeburg , in der Berliner ,

Hausvoigtei ( „ nid, taum irſten , ne ! taum annern Mal" ) ,

in der Feſtung Graudenz und auf der Medlenburgiſchen

Grenzveſte Dömit bis zur Entlaſſung; wovon wir das

Weſentlichſte gleichfalls in der Einleitung bereits mit

getheilt haben.

Wer das Buch noch nicht geleſen , wird es ſicher nicht
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ohne etliche Vorurtheile zur Hand nehmen, und zunächſt

meinen , dieſer düſtere, faſt tragiſche Gegenſtand wider

ſtrebe einer Behandlung in plattdeutſcher Mundart ; fich

aber thatſächlich widerlegt finden . Friş Reuter hat hier

bewieſen, wie auch das Plattdeutſche fähig iſt, den Tönen

der Angſt und Verzweiflung, des Schmerzes und Elends ,

der Wehmuth und Reſignation einen vollkommen ent

ſprechenden Ausdruck zu geben ; wohlverſtanden , wenn

dieſe Töne dem Herzen entquellen , nicht, wie in „Kein

Hüfung “ , erkünſtelt ſind. Man darf nicht vergeſſen, daß

der Dichter von Geburt und nach Erziehung ein Platt

deutſcher iſt, ſeit ſeiner Kindheit plattdeutſch geſprochen

hat, nämlich nicht nur im elterlichen Hauſe, ſondern auch

ſpäter als Gymnaſiaft und Student, fogar in Jena, wo

viele ſeiner Landsleute Mitglieder der „ Germania“ waren,

ebenſo als Gefangener , wo er beſtändig Landsleute zu

Leidensgefährten hatte ; endlich als Landwirth . Auf der

Feſtung, wo ihn die Sehnſucht nach Familie und Hei

math . verzehrte, war ſein Fühlen und Denken , Träumen

und Hoffen naturgemäß plattdeutſd), und jetzt erzählt er

jeinen Landsleuten in derſelben Mundart, was er dort

erlebt und erlitten ; wie ein Verbannter , der nach langen

Jahren zu ſeinen Verwandten und Freunden zurückkehrt.

Aber dieſe Erzählung iſt nicht, wie man wieder er

warten könnte , eine bittere Jeremiade , voll Haß und

Rachſucht gegen ſeine Verfolger und Sterkermeiſter.

Allerdings erwähnt er einiger Schufte, die ihn aus

reiner Wolluſt gequält, darunter des Herrn Dambad) ,

den er in wahrhaft ergreifenden Worten vor das Tri
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bunal des Höchſten ladet : „ Ich will ihm das Alles

nicht anrechnen , aber in einer Hinſicht foll er mir Rede

ſtehen – er iſt ſchon todt , auf dieſer Erde kann er's

nicht mehr - aber im Jenſeits joll er ſich verantworten,

warum er meinen alten Vater , der gerade in dieſen

Tagen in ſeiner herzlichen Liebe für ſeinen einzigen

Sohn nach Berlin gekommen war und nur zwanzig

Schritte vor meinem Gefängniſſe ſtand, warum er ihn

nicht zu mir gelaſſen , damit der Sohn fich doch einmal

an Vaters Bruſt außweinen könnte. Dafür ſollſt Du

mir Rede ſtehen !“ Dieſer doch immer noch ſehr ge

mäßigte Ausbrud ſteht indeß ganz vereinzelt da ; im

Uebrigen ſpricht er von ſeinen Aufſehern und Vorgeſepten

mit Milde und Nachſicht, und gedenkt mit inniger Danf

barkeit Derjenigen , die dem armen Gefangenen einen

Brocken Theilnahme hinwarfen.

Auch gerirt er ſich keineswegs, wie dies von ſo vielen

Andern geſchehen iſt, als politiſcher Märtyrer. Wenn

gleid, er auf politiſchem und kirchlichem Gebiet den libe

ralen Ideen ſeiner Jugend treu geblieben iſt, ſo lächelt

er doch jeßt ſelber über ſeine ſtudentiſchen Träumereien

und Ertravaganzen ; nur Urtel und Strafe verdammt

er nach wie vor als grauſam und rechtswidrig. Aller

dings weiß er ſeine Leiden und Empfindungen mit be

weglichen Farben zu ſchildern , wovon wir eine Probe

wieder in der Ueberſeßung geben , mit dem Bemerken,

daß es ſich um den Transport von Graudenz nach Dömit

handelt :

„Am andern Tage kamen wir in ein Holz . Es war
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ein Eichwald, in ſechs Jahren hatte ich keinen geſehen !

Ach, jagte ich zu dem Gendarm , wollen Sie mir

eine Freude machen , ſo laſſen Sie uns durch das Holz

gehen ! Der Gendarm that's , der Poſtillon blies ein

luſtig Stückchen , das Holz roch wie eitel Wohlgerudy,

meine Bruſt dehnte und redte ſich, und die Falter ſpielten

in der Sonne hier ein Schwalbenſchwanz, dort ein

Silberſtrich und dort ein Schillerfalter! - Man konnte

vor Freude ein Kind werden, ein wahres Itind ! — Und

als wir aus dem Holz kamen , da lag links ein weißes

Kleefeld , ein Saatkleefeld , und das rod ſo ſüß , ſo ſüß

als eitel Honig , und die Bienen , die trugen fo fleißig

wie Hausfrauen und fummten vor ſich hin wie junge

Mädchen , und über Alles lachte Gottes Sonn' und der

ſchönſte Johannistag . — Id warf mich auf die Graben

borte und die bellen Thränen liefen mir in den Bart

und der Gendarm ſtand dabei und ſagte , wir müßten

wieder fort , der Poſtillon warte ſchon. Und was

war's denn auch ? ! – In acht Tagen war das Kleefeld

eine Stoppel und die Bienen trugen anderswo , und der

Eidwald lag hinter mir und dann ſaß ich in der Feſtung

Dömitz. Aber es war dody in ſechs Jahren zum erſten

Mal! — Und daneben ſtand der Criminalrath Dambach

und ſagte : Sigen müſſen ſie! und der Herr von Tſchoppe:

Sigen müſſen ſie! und der Präſident vom Stammer

gericht, Herr von Kleiſt der Blutige : Sigen müſſen ſie!

und Friedrid, Wilhelm der Gerechte: Sißen müſſen

fie ! "

Aber meiſt eilt er über die Stunden des Elends
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ſchnell hinweg und verweilt mit Vorliebe bei den Sonnens

blicken, die in ſein Kerferleben fallen. Ueberhaupt ſpricht

er weniger von ſich ſelber als von ſeinen Mitgefangenen

und von ſeiner ſonſtigen Umgebung, deren kleine Leiden

und Freuden , Erlebniſſe und Unternehmungen er aus

führlich behandelt.

Wenn wir die Geſchichte ſeines Lebens leſen, ſo müſſen

wir zittern, daß die Qualen der langen Haft, wie meh

reren ſeiner Kameraden , auch ihm Geiſt und Gemüth

umnachten könnten , daß er ſich hinterher der Verzweif

lung überantworten und darin umkommen möchte. Aber

er hat ſich nicht nur aus jenen Foltern und Wirrjalen

gerettet, ſondern darüber triumphirt, indem er aus ihnen

geläutert und gekräftigt hervorgegangen iſt. Sein hartes

Schickſal würde ihn entſchuldigt, würde es gerechtfertigt

haben , wenn er ein nergelnder gallichter Satirifer , ein

Gift zijchender Miſanthrop geworden wäre . Statt deſjen

umfaßt er die Welt mit inniger Liebe und credenzt ihr

in goldener Dichterſdale leuchtende Blumen und lachende

Früchte. Ja, jene Leidengperiode ſelber verklärt er zu einer

poetiſchen Schöpfung: – „ Ut mine Feſtungstid ". – Nicht

das Talent allein madit den Dichter, ihm müſſen audy

zwei andere große Güter beiwohnen : Herz und Charakter.

Reuter's gediegenen Charakter bewahrheitet ſein ganzes

Leben , und ſein edles warmes Herz pulſirt in allen ſeinen

Dichtungen . Nirgends aber treten beide ſchöner hervor

als im vorliegenden Werke, wo ſie unſre ganze Bewun

derung erregen . Nirgends offenbart ſich das göttliche

Weſen des Humors deutlicher als in dieſem Buche , wo
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er aus Thränen und Wunden Veilden und Rojen er

blühen , und ſelbſt noch in der Sterkernacht die Sonne

des Scherzes und Frohſinns aufgehen läßt. Denn auch

hier treten drollige ergögliche Käuze auf , entrollen fidy

heitre luſtige, ſogar ſpaßige Scenen . Selbſtverſtändlich

find das nicht Producte der baaren Wirklichkeit, ſondern

es verſchmelzen ſich auch in dieſer Erzählung Wahrheit

und Dichtung, wie denn Reuter in der vorgedruckten

Widmung ſeinem „ biedern Freunde und freuen Leidens

genoſſen Hermann Grashof zu Lohe in Weſtphalen “, der

in dem Abſchnitt „ De Feſtung M. (Magdeburg) “ unter

der Bezeichnung „ Gr. “ häufig erſcheint, ausdrücklich

zuruft :

Will auch der eig'ne Spiegel nicht

Das Bild Dir ganz genau ſo zeigen ,

Und ſpielt darauf zu heitres Licht

Und pflückt' ich von den Diſteln Feigen ,

So denk ' , verwunden iſt das leid ,

Und Jahre lagern ſich dazwiſchen :

Die Zeiten nad der böſen Zeit ,

Sie konnten Manches wohl verwiſchen .

Ilnd habe ich den bittern Schmerz

Durch Scherz und Laune abgemildert,

So weiß ich doch, Dein freundlich Herz

Lacht auch dem Spaß, den ich geſchildert.

Und ebenjowenig darf die launige Schilderung zu

dem Glauben verleiten, als habe er jenes Leid weniger

tief empfunden oder es in glücklicher Leichtfertigkeit doch

bald abgeſchüttelt ; nein , der Gram um ſeine verlorne

14
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Jugend hat lange genug wie ein Wurm an ſeiner Seele

genagt, ihn viele Jahre unſtät und zweclos umherirren

laſſen , und ſelbſt jezt noch, wo ihn Fülle und Ruhm

umgeben, zieht es zuweilen wie eine düſterſchwere Wolke

über ſein heiter-gutmüthiges Geſicht: aber in der Haupt

ſache iſt das Leid doch verwunden, und zwar im poetiſchen

Schaffen überhaupt und in dieſer Dichtung insbeſondere

verwunden .



At mine Sfromfid.

Es iſt dies das lebte , aber ſeinem äußern Umfang

und innern Gehalt nach auch das bedeutendſte Werk

unſres Dichters, deſſen Productionen, die nunmehr einen

zwölfjährigen Zeitraum ausfüllen , wirklich eine aufſtei

gende Linie bilden ; was man wol von feinem andern

jezt lebenden deutſchen Poeten ſagen kann . In der Com

poſition und Motivirung ſteht dieſer dreibändige Roman

allerdings der kleinen Erzählung „ Ut de Franzoſentid “

nach, aber Anlage und Ausführung ſind weit großartiger,

die Kreiſe, welche er innerhalb verſchiedener Geſellſchafts

ſchichten und Berufsklaſſen zieht, weit ausgedehnter , die

hier auftretenden Perſonen innerlich wie äußerlich be

wegter, vielſeitiger und daher denkwürdiger.

„ Ut mine Stromtid " giebt ſich gleichfalls als eine Folge

der „Ole Kamellen “, deren dritten, vierten und fünften

Band es bildet. Wie der Dichter in „ut de Franzoſentid “

14*
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eine Geſchichte aus der Zeit ſeiner Kindheit , aus dem

Kreiſe ſeiner Familie und Vaterſtadt erzählt ; wie er in

„Ut mine Feſtungstid “ eine Epiſode ſeines eigenen Le

bens behandelt ; ſo berichtet er in „Ut mine Stromtid “

eine Geſchichte, die wieder in der Heimath und zum

größten Theil während der Periode ſpielt, da er „ Strom “ ,

ein junger Landwirth war. Unzweifelhaft miſchen fich

auch hier Wahrheit und Dichtung, beruht auch dieſer

Roman theilweiſe auf eignen Erlebniſſen, aber dieſe ſind

jegt aus der Tiefe ſchwankender Subjectivität zur Höhe

einer plaſtijden Objectivität emporgehoben ; daher auch

in dieſer Hinſicht , ut mine Stromtid " Reuter's vollen

detſtes Werf zu nennen iſt. Zwar erſcheint er auch hier

dann und wann in eigner Perſon, giebt ſeine perſönliche

Meinung ab , und ſchließlich figt er in der Mitte ſeiner

zahlreichen Helden , als deren gemeinſamer Freund und

Bekannter er ſich nun ausweiſt - aber das liegt , wie

erwähnt , im Weſen unſres Didyters und noch mehr im

Weſen der „ Olle ftamellen ", die auf eine geſchloſſene

objective Kunſtform abſichtlich verzichten.

Im Jahre 1829, zu einer Zeit, als das Pfund Butter

zwei Groſchen und ein gemäſtet Schwein fünf Thaler

preiſ'te , alſo in dieſer für den Landmann ſo ungünſtigen

Zeit, hatte Farl Havermann, ein geborner Mecklenburger,

im Vorpommerſchen ein Gut in Padit. Die Zeit war

miſerabel und das Pachtgeld hoc), alſo daß Havermann

trog Geſchick und Fleiſ in Concurs gerieth . Um das

Maß ſeines Elends voll zu machen , legte ſidy ſein liebes

Weib zum Sterben . Während die Leiche noch im offnen
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Sarge lag , tobte nebenan der Lärm der Auction ; Haus

rath und Wirthichaftsinventarium , Havermann's ganzer

Befiß, wurden Stück um Stück den Meiſtbietenden zu

geſchlagen .

Mit dieſer einfachen, ſo ganz aus dem Leben gegriffe

nen und dabei ſo erſchütternden Situation eröffnet fich

der Roman, und die nächſten Scenen gehören nicht nur

zu den ſchönſten der ganzen Dichtung, die wieder gleich

in ihrer vollen Herrlichkeit auftritt, ſondern zu den ſchön

ſten poetiſchen Gebilden überhaupt; was auch die Ueber

ſegung noch beſtätigen wird:

Harerman ſaß einſam im Garten , während drinnen

im Hauſe auf den Neſt ſeiner Habe geboten wurde . —

Es war ein großer breitſchultrijer Mann von vier und

vierzig Jahren mit dunkelblonden Haaren , und ' was

Arbeit aus einem Menſchen machen kann , das hatte ſie

aus dieſem Holz geſchnitten. Arbeit" ſagte ſein ehren

werthes Geſicht; „ Arbeit “ ſprachen ſeine treuen Hände,

die nun ſtil in ſeinem Schoß lagen und ineinander ge

faltet waren, wol zum Beten.

So faß Havermann vor ſeinem Herrgott da und

ſeine Hände waren gefaltet und ſeine braven blauen

Augen blidten nach oben , und es ſpiegelte ſich darin

noch ein ſchönerer Schein , als der von Gottes Sonne.

Da kam ein klein Dirnlein zu ihm heran und legte ein

Marienblümchen in ſeinen Schoß, und ſeine beiden Hände

thaten ſich auseinander und ſchlugen ſich um das Kind.

Es war fein Stind – und er ſtand auf von der

Bank und nahm es auf den Arm , und aus ſeinen Augen
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fiel Thräne um Thräne, und das Marienblümchen hatte

er in der Hand und ging mit ſeinem Kinde den Steig

entlang, den Garten auf und ab. “

Er ging in das Zimmer, wo ſeine Frau im Sarge

lag. Im Uebrigen war es ganz leer , denn er hatte auch

das Bett und was ihm ſonſt geblieben, verkaufen laſſen ,

damit er den Sarg und das Begräbniß bezahlen könne.

Er öffnete das Fenſter und ſchaute in die Nacht hin

aus , ſie war dunkel für dieſe Jahreszeit , kein Stern

ſtand am Himmel, Alles war ſdhwarz bezogen, und warm

und dunſtig wehte eine leiſe Luft und feufzte in der

Ferne. Vom Felde herüber ſchlug die Wachtel ihren

Sdlag, und der Wachtelkönig rief ſeinen Regenruf,
und

leiſe fielen die erſten Tropfen auf die durſtige Erde,

und die ließ zum Dank für die Gabe den ſchönſten

Geruch aufſteigen , den der Ackersmann
fennt, den Erd

duft , in dem aller Segen für ſeine Mühe und Arbeit

ſchwimmt. Wie oft hatte dieſer Duft ihm die Seele

erfriſcht und die Sorgen verjagt und die Hoffnung be

lebt auf ein gut Jahr ! – Nun war er die Sorgen

los , aber die Freude aud ; eine große Freude war ihm

untergegangen
und hatte all die kleinen mit fidy geriſſen.

Er machte das Fenſter zu und als er ſich umdrehte,

ſtand ſein kleines Töchterlein
am Sarge und langte ver

gebens nach dem ſtillen Antlit , als wolle fie es ſtrei

cheln . Er hob das Kind höher , ſo daß eß die Leiche

erreichen konnte, und die kleine Dirne ſtreichelte und

koſ'te mit den warmen Händchen und warmen Liebes

worten an ihrem ſtillen Mütterlein und an dem kalten



215

Tod herum, und dann ſah ſie den Vater mit ihren großen

Augen an , als wollte ſie nach etwas Unbegreiflichem

fragen und ſtammelte : „ Mutting , huh ! " — Ia,“ ſagte

Havermann, „ Mutting friert “ , und die Thränen ſtürzten

ihm aus den Augen und er ſegte ſich neben den Sarg

und nahm ſein Töchterlein auf den Schoß und weinte

bitterlich. Und die Kleine fing audi an zu weinen und

weinte fich fatt und in den Schlaf; er lehnte fie ſanft

an ſich und ſchlug den Rock warm um ſie , und ſo faf

er die Nacht hindurch und hielt eine treue Wachyt bei

ſeiner Frau und ſeinem Glück . "

Am andern Morgen in aller Frühe tragen die Tage

löhner die Leiche zu Grabe ; Havermann und ſein Töch

terchen find das einzige Gefolge. Dann nimmt er das

Kind auf den Arm und wandert von dannen. Im tief

ſten Herzen getroffen und wankend unter der Laſt feines

Unglüds , überläßt er ſich doch nicht der Verzweiflung,

ſondern macht ſich ſofort auf den Weg, um für ſich und

ſein Kind ein Unterkommen zu ſuchen .

Wir können hier nicht eine Bemerkung unterdrücken ,

wennſchon ſie noch etwas verfrüht iſt. — Unter Aeſthe

tikern und Kritikern ſpukt noch immer der Aberglaube,

als ob ein großes Geſchick fich nicht innerhalb des Hauſes

und der Familie vollziehen könne, als ob der Held einer

erhabenen Dichtung nothwendig den Spigen der Geſell

ſchaft angehören und einen großen Wirkungskreis haben

müſſe. Wir meinen jedoch, daß es nicht auf Stand,

Rang und Beſiş, ſondern allein auf den Charakter an

komme, und daſ dieſer auch in der engſten und niedrigſten
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Sphäre noch Erhabenes .volbringen könne. Oder ſollten

Othello, Hamlet , Richard III . , Romeo und Julie nicht

in jedem Bürgerhauſe möglich ſein ? Uns dünkt der Ver

luſt Havermann's nicht geringer, als ob ein König Thron

und Reich verloren ; und wenn er mit ſtiller Reſignation

ſofort ein neues Leben in Arbeit und Redlichkeit beginnt,

ſo finden wir das mindeſtens ebenſo erhaben, wie wenn

ein entthronter Herrſcher ſich in ſein Schwert ſtürzt.

Freilich iſt mit dieſer Handlung von Reſignation

Havermann's Rolle eigentlich ausgeſpielt. Er wandert

nach ſeiner Heimath Medlenburg, findet für ſein Töchs

terdyen Louiſe Aufnahme in einem Pfarrhauſe und für

ſid ſelber eine Wirthidaftsinſpectorſtelle bei dem Stam

merrath von Rambow auf Pümpelhagen. Damit ſchließt

das dritte Capitel ; und wie wir das Blatt umſchlagen,

ſind eilf Jahre verfloſſen, aber Havermann iſt noch immer

in ſeiner Stelle und bleibt darin auch bis zum Tode

des Herrn und noch etliche Jahre darüber. Während

dieſer langen Zeit paſſirt ihm weiter nichts, als daß ſein

Tödyterchen zu einem hübſchen geſcheuten Mädchen heran

wächſt, und er zwei Volontäre, Friş Triddelfitz und Franz

von Rambow, einen Neffen ſeines Herrn , in die Wirth

ſchaft bekommt . Dieſe übernehmen nun die Heldenſchaft,

indem ſie ſich beide in Louiſe Havermann verlieben, Franz

von Rambow ernſtlich, aber heimlich, Fritz Triddelfiß aus

bloßem Pflichtgefühl, aber officiell, wobei er das Mädchen

mit hödyſt intereſſanten Verſen und Briefen bombardirt,

die aber alle in unrechte Hände gerathen. Mit dieſen

Liebesſcharmüßeln endigt der erſte Band, indem er noch
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ein paar andere in Ausſicht ſtellt, denn die dafür nö

thigen Perſonen beiderlei Geſchlechts find inzwiſchen auch

herangewachſen .

Außer den Genannten treten noch eine Menge an

derer Leute auf, lauter originelle Leute , die ſich uns in

den amüſanteſten Situationen vorſtellen, zu einander in

gewiſſen Beziehungen ſtehen , aber im Ganzen ſtill und

friedlich vor ſich hinleben . Da iſt Havermann's Schweſter,

eine munter betriebſame Frau , an den Kammerpächter

Jochen Nüßler verheirathet , einen unſchuldigen Phleg

matikus, der ſich mit zwei Nedensarten durch das Leben

hilft : , 'T is al jo , as dat Ledder is " und „Wat fall

Einer Dorbi dauhn ?" – im Uebrigen aber keiner Fliege

was zu Leide thut. Da iſt ferner Paſtor Behrens , ein

wahrer Hirte ſeiner Gemeinde , und ſeine kleine kugel

runde quedfilberne, überaus ſaubere und herzensgute

Frau ; die ſelber kinderlos, Louiſe Havermann an Kindes

ſtatt annehmen, und ſie mit Liebe und Sorgfalt erziehen.

Da iſt weiter Moſes in dem nahen Städtdyen Rahn

ſtädt, ein alter prädytiger Jude , der dem Havermann

Geld geliehen hat , und ſpäter auch dem Stammerrath

welches leiht ; feinen Sohn David auf das Woll- und

Productengeſchäft beſchränkt, indem er ihn , trozdem dieſer

ſchon fünf und dreißig Jahre zählt, für das Geldgeſchäft

noch immer „ Bu jung “ hält. Da iſt endlich Herr Po

muchelskopp, Rittergutsbeſißer und Medlenburgiſcher Ge

ſeßgeber , von einem unbezähmbaren Appetit auf das

benachbarte Gut Pümpelhagen gequält , weshalb er ſich

mit dem jungen David und dem Notar Sluſ'uhr in



218

Verbindung ſegt. Pomuchelskopp und Franz von Ram

bow find die Einzigen , welche Pläne für die Zukunft

machen , und auch unſern Blick auf dieſe fich richten

laſſen.

Mehr als ſie Alle erregt unſer Intereſſe Einer, den

wir erſt jeßt nennen, und den doch ſchon alle Leſer kennen.

Es iſt -- Zadarias Bräfig, aber noch nicht immeriter

Entſpekter“ , figend im Müllerhauſe zu Haunerwiem,

ſondern noch „ praktiver Dekonomiker", im Dienſte feines

gnädigſten Herrn Grafen auf Warniß , und damit un

mittelbarer Nachbar von Havermann , Jochen Nüßler,

Pomuchelskopp und Paſtor Behrens , deren Ländereien

an einander und mit Warniß grenzen. Bräfig, ſagten

wir eben , erregt unſer größtes Intereſſe, und zwar iſt

eß das Intereſſe an ſeiner unmittelbaren Gegenwart,

die uns weder vorwärts noch rückwärts bliden läßt, uns

für Vergangenheit und Zukunft , für Alles, was außer

ihm geſchieht und von Andern gethan wird , faſt gleich

gültig macht. Es giebt in manchem größern Muſikſtück

eine Melodie, die ſich wie ein rother Faden durch jenes

hindurchzieht, und uns alle andern Töne faſt überhören

läßt ; die fortwährend kommt und geht, der unſer ganzes

Herz entgegenwallt und im Scheiden ſehnſüchtig nadh

blidt. Solch verkörperte Melodie iſt Bräfig in dieſer

Dichtung, die erſt mit ſeinem Erſcheinen im volften

Sonnenglanze lacht und mit ſeinem Verſchwinden uns

bläſjer und trüber dünkt. Er iſt denn audy wirklich das

eigentliche Centrum des Romans , nicht dasjenige , um

welches ſich alles Andre dreht, ſondern dasjenige, welches
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alles Andre in Bewegung ſept. – Herr Zacharias Bräſig

iſt ein Junggeſelle, nicht aus Neigung, vielmehr aus

harter Nothwendigkeit. Sein gnädigſter Herr Graf wollte

keinen verheiratheten „ Entſpekter “ leiden , weshalb Zacha

rias , obgleich er „ drei Brauten auf einmal “ hatte, doch

nicht einmal eine enzelne" heirathen konnte . Eine von

den „ drei Brauten “ war „Korl’s Schweſter“ geweſen,

die ſpäter „Madam Nüßlern“ wurde. Er hatte ſie nicht

heimführen können , aber Niemand konnte ihm wehren,

ſie nach wie vor als die ſchönſte und beſte Frau ſtill im

Herzen zu tragen , und ihr „ klein ſtropzeug von Dirns “ ,

die Zwillinge Lining und Mining, mochte er nicht anders

betrachten , als wenn das eigentlich doch „ ſeine“ wären .

Deshalb kommt er faſt alle Tage, um nach dem Rechten

zu ſehen, und Jung’- Jochen, wie der Eheherr zum Unter

ſchiede von ſeinen noch lebenden beſtändig knurrenden

Eltern in der Familie heißt , für ,'ne ridytige Bewirth

ſchaftung“ zuzuſtußen . Havermann iſt ſein Jugendfreund

und hat mit ihm zuſammen die Wirthſchaft erlernt, wo

Paſtor Behrens, damals noch Candidat , beide in der

Provat gehabt “ . – „Korl, weitſt woll noch mit’s Rechen,

als wir in die Regeldetri kamen ? Man ſuche die

vierte unbekannte Größe un denn wurd erſt der An

ſağ genommen , un denn gung's los ! In der Firigkeit

war ich Dir über , aber in der Richtigkeit warſt Du mir

über , auch in der Ottographie ; aber in dem Stiel , in

Briefſchreiben un's Hochdeutſche, da war ich Dir wieder

über, un in dieſen Hinſichten habe ich mir nachher ümmer

weiter befleißigt, denn jeder Menſch hat ſein Lieblings
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thema , un wenn ich zu dem Paſtor komm , denn bedank

ich mich noch ümmer bei ihm, daß er mir Bildung bei

gebracht hat, un denn lacht er ſo vor fidy hin und ſagt :

er müßte ſich mehr bei mir bedanken dafür, daſ ich ihm

dazumal ſeinen Acker verpacht hätte, un daf er nu auf

en guten Kuntrakt fäße. “ Bräſig führt ſeinen Freund

Havermann zu dem Herrn ,Kammerrath “, und beſorgt

ihm daſelbſt die Stelle; er wirkt der kleinen Louiſe Auf

nahme im Paſtorhauſe aus ; er engagirt für das Nüß

ler'ſche Zwillingspaar einen Gummiball von Erzieherin ;

er aſſiſtirt bei der Einſegnung der Mädchen und zittert

für ſein „ Päth “ Mining, daß ſie „ die große Waſſerfrag

krigen “ ( „Waſſer thut's freilich nicht, ſondern der Geiſt

Gottes .. “ ) und darin ſtecken bleiben werde , wie er

ſie ſelber vergeſſen hat ; er kommt an Stelle von Louiſe

Havermann zum Rendezvous mit Friß Triddelfit , fällt

aber, als er den „ entfamten Windhund “ einfangen will,

mit ſeinem Podagra in den Graben. Genug , er thut

Alles , und noch etwas mehr , wie wir das aus den bei

den nächſten Bänden erſehen können .

Mit dem zweiten Bande tritt die junge Generation

vollends in ihre Rechte. Arel von Rambow , bisher

Preußiſcher Gardelieutenant, heirathet und übernimmt

das Gut ſeines Vaters , wirthſchaftet nach Liebig und

mit Friş Triddelfin, mit welchem er wunderſame Ma

ſdhinen erfindet und die höhere Pferdezucht mit Paddocks

anlegt. Weil er unſern Havermann, unter deſſen Wirth

ſchaftsführung das Gut ſehr in die Höhe gekommen, als

einen unbequemen Rathgeber mehr und mehr bei Seite



221

ſchiebt, und ſich nebenbei von den Wechſeln der Herren

David , Sluj'uhr und Pomuchelskopp immer enger um

ſtricken läßt , geht er unaufhaltſam ſeinem Untergange

entgegen. Lining und Mining Nüßler verloben ſich mit

ihren Vettern , den beiden jungen Theologen Gottlieb

und Nudolf, während Bräfig ungeſehen über ihren Köpfen

auf einem rheiniſchen Kirſchbaum fißt. Franz von Ram

bow iſt mit ſeiner Liebe auf die hohe Schule nach El

dena gegangen , und als er nach zwei Jahren zurückkehrt,

und um Louiſe Havermann anhalten will, findet er

beide Frauen am Sarge des braven Paſtor Behrens .

Nun könnte der Roman ſehr wohl ſchließen , denn

Gottlieb, welchen Bräfig den Petiſten " oder auch den

„Bekehrer “ nennt , wird des verſtorbenen Paſtors Nach

folger und heirathet Lining ; und Franz von Rambow

wie Rudolf , der inzwiſchen der Theologie Valet geſagt

und Landwirth geworden , könnten ein Gleiches thun ;

Bräfig hat ſchon längſt ſeine „ Penſionirung“ genommen

und wandert nun fleißig zwiſchen den Häuſern ſeiner

Freunde hin und her ; aud) Havermann könnte ſich mit

ſeinen Erſparniſſen zur Ruhe ſeßen und den verblendeten

Arel ſeinem Schickſale überlaſſen : allein dann wäre

der dritte Band überflüſſig geweſen . Um dieſen zu er

möglichen, greift der Dichter wieder zu einem Criminal

fall, worin er unſern alten braven Havermann in der

unwahrſcheinlichſten Weiſe verwickelt .

Dieſer kommt in den Verdacht, in Gemeinſchaft mit

dem Tagelöhner Regel ſeinem Herrn die Summe von

zweitauſend Thalern unterſchlagen zu haben ; ein durch
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nichts motivirter Verdacht, an den daher auch Niemand

ernſtlich glaubt, felbft Arel nicht, obwol er ſich von ſei

nem alten Inſpector in Zorn und Haß ſcheidet. Aber

Havermann meint , dem jungen Edelmann die Tochter

ſo lange verweigern zu müſſen , bis ſein ehrlicher Name

wieder hergeſtellt ſein werde , worüber denn noch mehre

Jahre vergeben, die der alte Mann, der fomit noch ein

mal in Activität gefeßt wird , in tiefer Schwermuth ver

bringt. Der Held des dritten Bandes iſt nun Arel von

Rambow oder eigentlich ſein Gut Pümpelhagen , das

ihm aus den Händen und in die der Herren Pomuchels

kopp u . Co. zu laufen droht. Inzwiſchen entfaltet Bräſig

wieder eine große Thätigkeit. Er ſucht die Frau Pa

ſtorin Behrens über den Verluſt ihres Gatten zu tröſten

und ſeinen Freund storl Havermann wieder dem Leben

zuzuwenden ; er richtet den jungen Paſtorsleuten die

Wirthſchaft ein und beſtellt für ſie den Pfarrader ; er

betheiligt ſich beim Hereinbrechen des Jahres 1848 ſehr

lebhaft an den Debatten im Rahnſtädter Reformverein

und entrirt dortſelbſt einen Verbrüderungsball; er ver

heirathet ſein Päth Mining mit Nudolf und tanzt auf

ihrer Hochzeit; er läßt Franz von Havermann aus Paris

kommen und führt ihn der trauernden Louiſe Haver

mann zu ; er hält endlich den verzweifelten Arel vom

Selbſtmorde zurück und zeigt ihm Rettung und Umkehr.

Mit Einem Worte : er iſt überall und faſt zu gleicher

Zeit, ein necfifcher Stobold , der Alles zum guten fröh

lichen Ende führt.

Im Ganzen betrachtet iſt der erſte Band der inhalt
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reichſte und ergößlichſte, etwas ſchwächer der zweite und

noch ſchwächer der dritte Band , der faſt den Eindruc

macht, als ſei er zunächſt gar nicht beabſichtigt. Ueber

haupt iſt die Compoſition fo loder, daß wir billig zwei

feln , ob der Dichter nach einem gegliederten Entwurfe

verfahren, wenigſtens muß er ſolchen unter dem Schreiben

aus den Augen verloren haben , denn er läßt bis gegen

das Ende immer neue Perſonen und Motive eintreten,

und der Roman erſcheint wie eine Lebensgeſchichte ver

miſchter Helden, oder noch richtiger, wie ein Album von

Genrebildern und Situationsgemälden .

Laſſen wir die Hauptcharaktere noch einmal die Revue

paſſiren. Havermann iſt ein ſchlichter Ehrenmann,

der da weiß , wie das Leben Kampf und Arbeit iſt, und

darnach handelt , ein treuer geſchickter Beamter , der die

Güter ſeines Herrn mit Fleiß und Umſicht mehrt. Zwar

trägt er immer eine etwas ſentimentale Miene, dennoch

dünkt uns das im dritten Bande ihm untergelegte Ehr

gefühl ein übertriebenes, mit ſeinem ſchlichten verſtändi

gen Weſen nicht vereinbar; was auch der Dichter gefühlt

hat ; denn er nennt es ſelber Unverſtand , bemerkt aber

entſchuldigend, es ſei nicht mehr der frühere Havermann

geweſen , ſondern ein alter gebrochener Mann. Louiſe

iſt eine keuſche ſittige Mädchengeſtalt, eine fromme Tochter,

die der Dichter gleich dem Paſtor und Edelmann nur

hochdeutſch ſprechen läßt, dadurch in eine höhere Sphäre

zu heben, und für ihren fünftigen Gemahl vorzubereiten

ſucht. Hinter ihr glauben wir eine Namensſchweſter,

des Dichters jebige Gattin zu erkennen. In dem Kam
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merrath von Nambow tritt uns ein wahrer Edelmann

entgegen , adelig von Herz und Weſen, ohne Ueberhebung

gegen den Nächſten und voll Humanität gegen ſeine Un

tergebenen ; nur iſt er ein ſchwacher Gatte und Vater,

indem er weder der Prunkſucht ſeines Weibes , noch dem

Leichtſinne des Sohnes zu ſteuern weiß . Einen echten

medlenburgiſchen Junker hat der Dichter nicht gezeichnet,

denn auch Bräſig's gnädigſter Herr Graf iſt kein ſolcher,

fondern ein Vollblutsariſtokrat, ein Grandſeigneur , der

übrigens ganz im Hintergrunde bleibt. Franz von Ram

bow iſt das jugendliche Abbild feines edlen Oheims, ein

ganz muſterhafter junger Mann , der leider keinen ein

zigen , dummen Streich " madyt , weder vor noch nach

der Hodyzeit. Die Liebe zieht in ſein Herz , als er Louiſe

Havermann an ihrem Einſegnungstage vor dem Altar

knieen ſieht: allerdings ein tief poetiſcher Zug.

Im Uebrigen ſind dieſe vier ernſten Charaktere, nämlich

Havermann und Louiſe , der Kammerrath und Franz

von Rambow etwas nüchtern gehalten , ſo daß wir uns

für ſie nur wenig erwärmen können .

Ungleidy intereſſanter finden wir Paſtor Behrens und

Frau. Er, ein milder aufgeklärter Geiſtlicher aus der

leider jegt im Ausſterben begriffenen rationaliſtiſchen

Schule; in ihm hat der Dichter wahrſcheinlich ſeinen

Dheim , Paſtor Reuter zu Sabel verewigt. Sie , das

Prototyp einer Landpredigerfrau , immer heiter und ge

ſchäftig, zu „ ihrem Paſtor“ mit Ehrfurcht hinaufblickend

und ihn ſorgfältig pflegend , Louijen eine treue zärtliche

Pflegemutter und den Armen und Stranken im Dorfe
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eine Helferin und Beratherin. Die Schilderung des

Paſtorhauſes und ſeiner Bewohner iſt ein föſtliches Idyli,

das ſich dem „ Landprediger von Wakefield “ getroſt zur

Seite ſtellen kann , ohne irgendwie als Nachahmung zu

erſcheinen. Namentlich entzücken uns der dort gefeierte

Weihnachtsabend und die Beſſerungsverſuche, welche die

Frau Paſtorin mit ihrem leichtfüßigen Neffen Friß Trid

delfig anſtellt. Noch mehr aber ihre ſtille Trauer um

den abgeſchiedenen Gatten , wie ſie ihm nach wie vor ein

Couvert auflegt und den Stuhl , in dem er zu fişen

pflegte, beim Mahle neben den ihrigen rückt; wie ſie

dann im Wittwenhauſe figt und in der Dämmerung

nad ſeinem Grabe hinüberblict . Es giebt wenig

Menſchen , die ſich im Ganzen an der Erde noch freuen

und doch gerne ſterben . Zu den wenigen gehörte die

kleine runde Frau. Ihr gefiel es wol noch hier unten ,

aber wenn ſie an Oben dachte, dann ſtieg ein altes

ſchönes Bild in ihr auf , und alte Klänge erklangen in

ihren Ohren , denn ſie dachte ſich den Himmel als eine

kleine niedliche reinliche Dorfkirche, worin die Engel

ſängen und ,, ihr Paſtor " predigte. Nun iſt ſie oben bei

ihm und legt ihm wieder das Mäntelchen über den

Rockfragen und ſteckt ihm wieder die Bäffchen vor, und

fingt mit ihm in der kleinen Kirche keine , Sterbelieder "

mehr, nein ! „ Auferſtehungslieder.“

Im Gegenſatz zu Paſtor Behrens gehört Paſtor Gott

lieb der modernen orthodoren Schule an, ſchon in ſeiner

äußern Erſcheinung, lang und ſdymal und edig , das

Haar hinter die Ohren gekämmt, „ daß er ausſehn mögt,

15
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as unſer leibhaftiger Herr Chriſtus“ , wie Bräfig jagt,

und darüber ein „ kleiner Phariſäerſchein “ ausgebreitet;

noch mehr aber in ſeinem Wejen , immer feierlich und

falbungsvoll, wie er mit der Bibel unterm Arm auf die

Freite geht, und der Geliebten zunächſt das dritte Capitel

aus der Geneſis vorlieſt, wie er Bräfig bekehren will,

daß er am Sonntagmorgen nicht zum Angeln gehen

folle, wie er im Jahre 1848 gegen die Revolution und

damit die Kirche leer predigt. Im Uebrigen eine ehr

liche einfältige Haut , die ſich in der Ehe einem milden

Pantoffelregiment unterwirft und dabei dick und fett

wird. Dagegen ſtroßt ſein Vetter Rudolf von körper

licher und geiſtiger Geſundheit , weshalb wir auch nicht

glauben mögen, daß er dem armen Gottlieb wirklich die

von dieſem entworfene Predigt weggeſchnappt und dann

öffentlich vorgetragen habe. Dieſer Diebſtahl fällt ihm

nicht perſönlich , ſondern unſerm Dichter zur Laſt, der

fich folcher Stalauer öfter ſchuldig macht, was bei ſeinem

eignen Reichthum unbegreiflich iſt.

Wie Paſtor Behrens das Ideal eines Landgeiſtlichen,

der Stammerrath das eines Edelmanns, ſo iſt Moſes ein

Prachteremplar von Jude, wenngleich er trop aller Vor

ſtellungen ſeines „ Blümche“ krampfhaft an Einem Hoſen

träger feſthält. Woßu ? As ich war jung un war

arm un hatte kein Geld , hab ich gemacht Geſchäfte mit

Einem Hoſendräger ; nu daß ich bin alt und bin raich

un hab Geld un hab de Blümche, woßu brauch ich denn

Bwai Hoſendräger ? " Und dann gab er ſeinem Blümdhe

einen Klaps , griff in die linke Rodtaſche und ging wie
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der an’s Geſchäft; aber immer in Ehren und mit Red

lichkeit. Zwar leiht er dem Stammerrath Geld , aber

nimmer dem locfern Sohne deſſelben ; und er warnt

ſeinen David , der ihm eben ſo unähnlich iſt, wie Arel

ſeinem Vater , er warnt den „jungen“ David , vor den

ſchmußigen Genoſſen „ Pomüffelskoppen “ und Sluſ'uhr,

die er beide Halsabſchneider“ nennt ; er warnt ihn vor

unſaubern Geſchäften und vor der Gier, um jeden Preis

und ſo ſchnell wie möglich Geld zu verdienen, wobei er

ſich des ſinnigen Gleichniſſes bedient : Schwaig, David !

Du willſt werden raidh, raich mit en Mal. Sieh , da

ſteht en Krug mit en engen Hals , halb voll von de

Luggerdohrs , Du langſt hinein , nimmſt de Hand voll

un fannſt fe nich bringen raus ; Du langſt hinein un

nimmſt Einen un bringſt en raus , un langſt wieder un

langſt wieder, bis ſe alle ſind, un Du haſt ſe. “ Zwar

macht er nicht in „ ſchöne Gefühle “ , und nimmt jeden Vor

theil wahr, den ihm ſein Gewiſſen erlaubt, aber wo ihm un

verſchuldete Noth entgegentritt, ſchiebt er den Geſchäfts

mann bei Seite und erbarmt ſich ſeines Nädyſten, gleichviel

ob dieſer Jude oder „Gojim “ . Darum läßt er Dinge und

Menſchen ruhig an ſid, kommen, und die Stürme des

Jahres 1848 machen ihn nicht im mindeſten ängſtlich,

weder für ſeine Perſon und Familie noch für Geld und

Gut : „Nu, ich fördyt mich nich ; is de Blümche ge

kommen un hat geweihmert, is David gekommen fo

hat er gebewert Vater, wo bleiben wir mit's Geld ?

hat er gefragt. Wo wir geblieben ſind, bleiben wir

nu auch, hab ' ich geſagt. Wir borgen , wo's gut is ,

15*
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,

wir machen mit , was gut is ; wir werden auch Volk,

wenn's verlangt wird . Laß Dir en Bort ſtehn, David ,

hab' ich geſagt , de Szaiten ſind dernach. Na , und

wenn andere Szaiten kommen ? hat er gefragt. Denn

ſchneidſt Du den Bort ab, hab ' ich geſagt, denn ſind de

Szaiten nich mehr dernach.“

In Jung-Jochen wollen Manche nur einen ſtumpf

und halb blödſinnigen Idioten ſehen , aber Dem müſſen

wir entſchieden widerſprechen. Uns ſcheint er neben Brä

fig die ergöglichſte Figur, und an einem bloßen Dumm

kopf hat man nicht folch herzliche Freude . Zwar iſt er

feinem äußern Weſen nach träge und phlegmatiſch, ſtill

und gefräßig , ſparſam im Reden und langſam im Den

ken , und er bleibt zeitlebens unter der Vormundichaft

Bräfig's und ſeiner Frau , die ihm übrigens ganz bequem

iſt. Allein er hat doch ein inſtinctives Gefühl für das

Wahre und Gute, nur fann er folchem ſchwer und ſpät

Ausdruck geben . Seine Frau , die ſicher eine geſcheute

Frau iſt, behandelt ihn , ſo vollſtändig fie ihn auch be

herrſcht, doch nicht ohne einen gewiſſen Reſpect. Auch

hat er zuweilen ſeinen eignen Willen und er rafft fich

ein paar Mal zu großen Unternehmungen auf ; beiſpiels

weiſe wie er mit dem „ Phantom“ nach Roſtock fährt

und von dort eine Erzieherin mitbringt, die freilich, wie

Bräſig vorherſagt , „ Nerven “ hat , und bald in einen

„ ſonnenbuhleriſchen “ Zuſtand verfällt ; oder aber wie er

mit ſeinem angehenden Schwiegerſohn Gottlieb in des

gefürchteten Pomuchelskopp Rachen fährt , und ihn dort

als Bewerber um die Pfarrſtelle präſentirt ; oder endlich
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wie er Anno 1848 auch ſeine Leute mit einer Rede rega

liren will, es aber freilich beim bloßen Verſuche beläßt.

Ebenſo iſt ſein Herz warm und rechtſchaffen , was ſchon

das zärtliche Freundſchaftsverhältniß zwiſchen ihm und

ſeinem Hunde Jung’-Bauſchan beweiſt; ferner ſeine Angſt,

daß Mining dazu verdammt ſein könne, eine Erzieherin

zu werden ; noch mehr die Gewiſſensbiſſe, welche er ſich

darüber macht, ſeine Leute für die Berechtigung, fich Gänſe

halten zu dürfen , durdy Geld abgefunden und ihnen fo

gerechte Urſache zu einer Rebellion gegeben zu haben.

Und welch' pſychologiſchen Tiefblick beweiſt der Dichter,

wenn er Jung'- Jochen, nachdem dieſer die Pachtung an

ſeinen zweiten Schwiegerſohn Rudolf abgegeben, plößlich

in eine wahre Wuth zu wirthſchaften verfallen läßt , wo

bei er ſich eine tödtliche Erkältung zuzieht , ſo daß die

Wittwe damit umgeht, ihm die Grabſchrift feßen zu

laſſen : „ Er ſtarb in ſeinem Beruf. “

Etwas Aehnliches gilt von David und Pomuchels

kopp , die auch noch einige Lichtſeiten aufzuweiſen haben ;

denn es liegt im Weſen des Humoriſten , im Menſchen

ſtets etwas Menſchliches zu retten , nie unbedingt häßliche

und böſe Charaktere darzuſtellen. David iſt kein

ſchlechter Sohn, er pflegt ſeinen Vater im Alter, gehorcht

ihm , wenngleich etwas widerwillig, nach wie vor , und

betrachtet ihn ſtets mit ehrerbietiger Scheu, wie er denn

den Vorſchlag des rabuliſtiſchen Sluſ'uhr , den Alten,

der auf ſeine Pläne nicht eingehen will, unter Curatel

ſtellen zu laſſen , mit den Worten zurückweiſt: „ Na, wiſſen

Sie, ich hab ſchon dran gedacht; aber wiſſen Sie : der
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Vater is bu klug . " Pomuchelskopp, der in der Dich

tung das böſe Princip repräſentirt, iſt kein ſchlechter

Gatte und Vater, und als ihn ſeine Tagelöhner bei der

Heimkehr vom Verbrüderungsball über die Feldſcheide

transportiren , weil ſie ſolchen Herrn nicht mehr leiden

mögen , ſchrickt er vor der hereinbrechenden Nemeſis zu

rüd, giebt ſeine Pläne auf Pümpelhagen auf, und zieht

nach der Stadt. Seine Frau dagegen , ein weiblicher

Grenadier und ihrem Mann eine Zuchtruthe, die ihn

für gewöhnlich „Muchel“ nennt , ſobald er luſtig wird,

durch ein ſtrenges „ Stopp !“ zur Ordnung ruft, und nur

wenn ſie ihn in Aerger über irgend eine Dummheit

ſieht, die ihm trotz ſeiner Schlauheit widerfahren , mit

höhniſchem Grinſen „ Pöking “ heißt alſo dieſe Megäre

bleibt ihren Grundjägen bis zum Tode treu und ſtirbt

wie Jung- Jochen in ihrem Berufe, nämlich im Gefechte

mit ihrem Geſinde, wobei ſie ein Schlagfluß ereilt.

Nur mit Einem Charakter hat es der Dichter ganz

und gar verſehen , mit Arel von Rambow , der die per

ſonificirte Hohlheit und Erbärmlichkeit iſt. Ebenſo be

ſchränkt wie eitel und eingebildet , ſelbſtſüchtig, leichtſin

nig und gewiſſenlos, Wechſelreiter und Spieler , Lügner

und Betrüger, der den alten Havermann, dem er ſo viel

verdankt, wider beſſeres Wiſſen des Diebſtahls und Mord

anfalls bezüchtigt; Frau , Kind und Schweſtern um ein

Haar an den Bettelſtab bringt und dann als Selbſtmör

der endigen will — wird er am beſten durch das Urtheil

ſeines eigenen Schwagers Breitenburg gekennzeichnet:

, Er iſt immer ein Lump geweſen und jeţt an den Sei
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nigen zum Hundsfott geworden . “ Verdient dieſer Elende

folch edle Frau , wie Frida es iſt, die ihn an Geiſt und

Thatkraft hundertmal überragt , durdy Herz und Seele

ſich von ihm wie die Tugend von der Gemeinheit unter

ſcheidet ? Verdient dieſer Schurke, daß fich um ſeinet

willen diejenigen Perſonen opfern , die er ſo ſchmählig

beleidigt, deren Ehre er mit Füßen getreten hat ? Und

bringt dieſes Opfer , bringt ſeine Rettung in ihm eine

Umkehr zuwege ? Das Beſte, was Bräſig von ihm

melden kann , iſt: „ er hat ſich die Wirthſchaft ganz be

geben und ſigt ins Hauſchauer und erfinnt was, lauter

dummes Zeug natürlich ." Wir zweifeln nicht, daß

ſolch Lumpe in der Welt umherlaufen , aber ſie ſo nadt

und baar und nur um ihrer ſelbſt willen hinzuſtellen ,

iſt gewiß keine Aufgabe für den Dichter.

Da loben wir uns den Eulenſpiegel Fritz Triddelfitz,

der ein Geiſtesverwandter von Frit Sahlmann in „ ut

de Franzoſentid “ iſt, nicht ſo pfiffig und gerieben wie

dieſer , aber dafür vielſeitiger und gutmüthiger. Mit

Hülfe ſeiner zahlreichen Anzüge verwandelt er tagtäglich

Stand und Charakter , und verſudit fich gleich ſeinem

Herrn in den verſchiedenſten Unternehmungen, die jedoch

meiſt ins Waſſer fallen. Beiſpielsweiſe erhandelt er ſich

von ſeinem beſten Freunde eine Vollblutsſtute, die ſich

hinterher als taub ausweiſt, und ſtatt des erwarteten

Volblutfüllens einen Mauleſel zur Welt bringt. Er

hält es für ſeine Schuldigkeit ſich nach einander in

Louiſe Havermann , in die Nüßlerſchen Zwillinge und

in ſeine Prinzipalin zu verlieben , findet aber nur Er
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wiederung bei der großjährigen Wirthſchafterin Marie

Möller, die ihn mit Würften und Schinken verſorgt, bis

ſie ſeine Untreue merkt, ihm eine Schüſſel vol Waſſer

über den Kopf ſtülpt, und ihn aus dem Paradieſe der

Speiſekammer verſtößt. So wird ihm meiſt mehr Scha

bernack geſpielt, als er Andern ſpielt , nur daß er die

Kataſtrophe zwiſchen Havermann und ſeinem Herrn ver

anlaßt, indem er aus Verſehen die Rechnungsbücher nach

der Leihbibliothek fährt. Iin Uebrigen hilft er ſeinem

Prinzipal getreulich in deſſen Thorheiten und Tollheiten,

macht indeß Bräfigs Prophezeiung zu Sdjanden , und

wird ſchließlich mit Hilfe eines kleinen Mädchens ein

„ ganz vernünftiger Menſch " und Gutsbefißer in Hinter

pommern. So trifft er mit Frig Reuter zuſammen, und

bittet dringend , ihn doch ja nicht in deſſen Bücher zu

bringen , worauf Iener bekennen muß , daß es bereits

geſchehen ſei, und „wat ſchrewen is, is ſchrewen !“

Der Hauptcharakter und der eigentliche Held des

ganzen Romans iſt, wie erwähnt, Bräfig. Sein bloßes

Erſcheinen, wenn er die kurzen Beinchen gravitätiſch nach

auswärts ſegt , die rothe Naſe in die Luft erhebt und

die Augenbrauen bedenklich heraufzieht ſchon dann

zudt es um unſre Mundwinkel. Mit dem erſten Sage

aber , der ihm entfährt , brechen wir in ein donnerndes

Beifallsgelächter aus. Und er lacht mit ! Sein „gebil

deter Stil " , die kurioſen Fremdwörter und närriſchen

Wortbildungen machen ihm ſelbſt nicht weniger Spaß,

und er weiß, daß ſein Reden und Thun Jedermann die

herzlichſte Freude bereiten muß. Ohne aber deshalb in
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Manier und Affectation zu verfallen ; nein , es iſt ſeine

Natur, ftets etwas Originelles und Launiges zu ſagen,

mag es ſich auch um die ernſteſten und gewichtigſten

Dinge handeln . Es iſt der alte Bräſig aus „Schurr

Murr" , aber in einer weit höheren Potenz , ein durch

die Gnade des Humors geadelter Bräfig. Während er

dort noch vorzugsweiſe der komiſchen Sphäre angehört

und hauptſächlich unſre Luſt erregt, iſt er hier zur humo

riſtiſchen Region emporgehoben und fordert zugleich unſre

innigſte Bewunderung. Oder ſollte es wirklich noch

Jemand geben, der in dieſem Volblutsmenſchen nur eine

Art von Hanswurſt ſieht ? Dem wollen wir Folgendes

zu Gemüthe führen : Bräfig iſt ein eben ſo tiefer

Menſchen- wie Pferdekenner. Obgleich er weder an

Nerven “ noch an „ ſonnenbuhleriſchen “ Zuſtänden leidet,

ſo hat er doch für Perſonen und Dinge die feinſte Fühlung

in den Fingerſpißen, die unerwartetſten Ereigniſſe in der

Witterung , und ſeine Prophezeiungen gehen , mit Aus

nahme der über - Friş Triddelfit , ſtets in Erfüllung.

Mit ſeinen Rathſchlägen und Urtheilen trifft er ſtets

den Nagel auf den Kopf , nur daß er mit ihnen meiſt

unerwartet herausplagt und ſie in die wunderlichſten

Worte und Wendungen einkleidet ; welche Einkleidung

uns zunächſt und ſo magnetiſch feſſelt, daß wir darüber

leicht die tiefe Bedeutung vergeſſen. Doch mehr als

dieſer feine Inſtinct und ſcharfe Verſtand gilt uns ſein

ehrenwerther Sinn und ſein edles Herz . Ales Niedrige,

Gemeine , Böje und Faliche iſt ihm bis in den Tod ver

haßt, er verfolgt es offen und heimlich, mit allen Waffen
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und ohne Anſehen der Perſon . Sein Herz iſt das eines

unſchuldigen Kindes und zugleich das eines fahrenden

Ritters ohne Furcht und Tadel . Welches innige zarte

Verhältniß zwiſdhen ihm und ſeiner alten und einzigen

Liebe Madam Nüßlern ; ſo zart und“ rein , daß es ſelbſt

der Verleumdung und Klatſchſucht nicht den geringſten

Anhalt bietet! Sein Arm und ſeine podagrakranken

Beine ſtehen Jedermann zu Dienſten, vornämlich ſeinen

Freunden, deren Leiden er weit tiefer als ſie ſelber fühlt,

deren Beleidigung er unter keinen Umſtänden vergiebt,

ſondern um jeden Preis zu rächen ſucht . Er trägt eine

ganze Laſt von fremden Geheimniſſen und Angelegen

heiten , die er theils dem Vertrauen der Eigenthümer

verdankt , theils gegen ihren Willen ſich angeeignet hat,

aber nun alle getreulich verwaltet , ohne deshalb ſeine

eignen Geſchäfte zu vernachläſſigen , denn er iſt ein

durchaus praktiſcher Mann und hat keine ſentimentale

Ader. Am beſten und mit Einem Mal lernen wir ihn

kennen, wenn wir hören , wie er ſtirbt:

Er hatte wieder eine ſeiner Reiſen zu guten Be

kannten unternommen und ſich dabei erkältet. Bei ſeiner

Rücfehr trat ihm das Podagra in den Magen und er

legte ſich zum Sterben. · Än ſeinem Bette ſtanden Frau

Nüßlern, Starl Havermann und die Frau Paftorin Behrens.

Dieſe fragte : „ Lieber Bräfig , ſoll ich nicht den jungen

Herrn Paſtor rüber rufen ? " - ,,laſſen Sie das, Frau

Paſtorin, es is mich ſo bequemer . Und Korl , 2000

Thaler fol mein Sweſterdochter Lotting haben , und das

Andere ſoll die Schule in Nahnſtädt haben ; denn , Korl,
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die Frau Paſtorin hat zu leben , und Du haſt auch zu

leben , aber mit die kleinen Schulkinder iſt es ein

Jammer. “ w
Und nun fing er an zu phantafiren,

immer lauter und ſchneller, Alles durch einander, wobei

er aber ſtets die Hände von Frau Nüblern feſt hielt.

Mit einem Mal richtete er ſich auf und ſagte : „ Frau

Nüßlern , legen Sie mich die Hand auf den Kopf ; ich

babe Ihnen immer geliebt. - Starl Havermann reib

mir die Beine , ſie ſind mir falt. " - Dann flog ſo

ein luſtig Ladhen über das Geſicht und langſam kam's

heraus : „ In dem Stil war ich Dich doch über. “

Dann war's zu Ende.

Von den zahlreichen Genrebildern , welche die eigent

liche Erzählung beſtändig unterbrechen, aber des Dichters

Meiſterſchaft nicht minder darthun , wollen wir nur die

vorzüglichſten hervorheben . Dahin rechnen wir aus dem

erſten Bande Bräfigs Bericht über ſeine Erlebniſſe in

der „ Waſſerkunſt “, wie er die Kaltwaſſerheilanſtalt nennt ;

und die Scenen , welche die vier kurz nach einander en

gagirten Gouvernantinnen im Nüßlerſchen Hauſe auf

führen . Die erſte bringt die Zwillinge um Heiterkeit

und Lebensmuth ; die zweite redet unſern ehrlichen Jungʻ

Jochen franzöſiſch an ; die dritte trommelt gleich nach

ihrer Ankunft auf dem „Slawezimbel “ drei Saiten ent

zwei und ſpielt in der Religionsſtunde mit ihren Schü

lerinnen „ Verſteckchen “; die vierte endlich iſt eben die

„ ſonnenbuhleriſche", welche ſich auf's Prophezeien legt

und einen Plaßregen vorherſagt, der auch wirklich ein

trifft, worauf Bräſig dem Hausherrn räth , fie ſtatt des
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Barometers an's Fenſter zu hängen, und ſo ſich und die

ganze Umgegend glüdlich zu machen. Es ſcheint, als

ob dem Dichter gegen ſeine ehemaligen Colleginnen eine

wahre Idioſynkraſie beiwohne ; indeß mögen dieſe armen

Geſchöpfe im Ganzen doch immer ſelber mehr zu leiden

haben als ihre Zöglinge und deren Eltern.

Zu den anziehendſten Epiſoden des zweiten Bandes

gehört das „Umlernen “ der beiden jungen Theologen und

der Roggenaugſt zu Pümpelhagen. Dort find eß Gott

lieb und Rudolf, die ſich im Nüßlerſchen Hauſe auf ihr

Candidateneramen vorbereiten, und mit einander über

die Eriſtenz des Teufels in Streit gerathen, an welchem

ſich auch die beiden Mädchen betheiligen und in den ſelbſt

Jung ' - Jochen hineingezerrt wird ; bis Mining auf den

Einfall kommt, die Bücher der beiden Kämpfer auszu

îchutern “, dem Einen die des Andern unterzuſchieben,

worauf Rudolf plötzlich ein „ Petiſt“, Gottlieb ein Frei

geiſt wird , die Zwillinge aber in arge Verlegenheit ge

rathen, denn keiner von Beiden weiß jegt mehr , wer

eigentlich ihr Liebhaber iſt. Die an ſich ſchon ſpaßige

Geſchichte erhält dadurch einen neuen Glanz, daß ſie von

Madam Nüßlern mit naivem Aerger an Bräſig erzählt,

und von dieſem durch ſeine drolligen Bemerkungen gloſſirt

wird . — Den Noggenaugſt leitet diesmal nicht Haver

mann, welchen Arel von Rambow bei Seite geſchoben,

ſondern dieſer in eigner Perſon, mit ſeinem Adjutanten

Triddelfiß , beide zu Pferde , worauf ein wüſtes Durch

einander und ein ſchmähliches Fiasko nicht ausbleiben

können. – Dadurch unterſcheidet ſich eben unſer Dichter
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von Jeremias Gotthelf und andern Dorfgeſchichtenſchrei

bern , daß er nie photographiſche Schilderungen land

wirthſchaftlicher Arbeiten giebt , und am wenigſten um

ihrer ſelbſt willen , ſondern ſie nur gelegentlid ſtreift

oder mit wenigen Zügen ſkizzirt, beiſpielsweiſe hier, um

ein paar „ lateiniſche Dekonomiker “ dem verdienten Ge

lächter preiszugeben.

Ganz unübertrefflich ſind endlich die im dritten Bande

illuſtrirten Debatten und Vorgänge im Rahnſtädter Re

formverein , wo Kaufmann Kurz ſtets den Stadtbulen

reitet, der langathmige Rector Baldrian mit der „ Ein

leitung zur Einleitung “ beginnt, und vor Schuſtern und

Tagelöhnern Xenophon , Platon und Ariſtoteles, Livius ,

Tacitus und Cicero abhandelt, worauf ihm Bräſig ganz

richtig entgegnet : „ Die große Armuth in der Stadt

fommt von der großen Powerteh her ! " Die Forde

rungen und Erwartungen der Beſigloſen einerſeits, die

Angſt und Schmeicheleien der Befißenden andrerſeits , der

Unverſtand und die Ausſchreitungen beider- und allerſeits

ſind hier mit humoriſtiſchen Farben geſchildert, wieder

ohne dem Ernſte und der Bedeutung jener Tage zu nahe

zu treten. Mag der „ Völkerfrühling" auch an den Mai

fröſten zu Grunde gegangen ſein , einige Schößlinge haben

fich doch hinüber gerettet und werden im Laufe der Zeit

ficher zu kräftigen Bäumen heranwadyfen. Mag der

Dichter auch durch frühere Erfahrungen gewigigt, die

politiſche Unreife des damaligen Geſchlechts nicht getheilt

haben : jener friſche Morgenwind wird auch ihn in tief

ſter Seele geſchüttelt und ſein Blut erfriſcht haben.
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Als Präſidenten des Reformvereins läßt er den AD

vocaten Nein fungiren , von dem er ſchon in „ Läuſchen

un Rimels “ mancherlei Schnurren erzählt, und der jeßt

den guten Rahnſtädtern aus der Zeitung ſchelmiſch im

provifirte Nachrichten vorlieſt; z . B. daß auf der Inſel

Ferro ein Aufſtand wegen der Verlegung des Meridians

nach Greenwich ausgebrochen , und daß die Eskimos am

Nordpol ſich aus Mangel an Thran ferner weigern, die

Erdare einzuſchmieren und zu drehen. Wie Walesrode

in einem Artikel der Gartenlaube “ (1864, Nummer 37)

erzählt, iſt das in Wirklichkeit der wackere charakterfeſte

und doch ſo kindlich weiche Reinhardt , ein landsmann

Reuter's, früher als Theolog und Pädagog in Medlen

burg lebend , ießt des leidigen Amtes ledig, in Coburg

an der Preſſe beſchäftigt, der aus naher Nachbarſchaft

von Zeit zu Zeit unter Reuter's Dach einkehrt. Rein

hardt, manchem Leſer als Mitglied des Frankfurter Par

laments bekannt , iſt wie ſein Landsmann ein geborner

Humoriſt von dem Scheitel bis zur Zehe

auch ſeine ſprühenden Einfälle mehr der Geſellſchaft hin

giebt, anſtatt fie productiv mit der Feder zu verarbeiten. “

Obgleich alſo der Roman an eigentlicher Handlung

arm , vorwiegend aus folchen Genrebildern und Situa

tionsgemälden zuſammengefegt iſt, die noch dazu dem

alltäglichen Leben und den einfachſten Verhältniſſen ent

nommen ſind, fo feſſelt er doch in hohem Grade. Nicht

in der Weiſe , wie einer der modernen franzöſiſchen Ro

mane, wo wir athemlos von Seite zu Seite gejagt wer

den und das Ende nicht erwarten können , dieſen Rauſch

wenn er
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aber auch hinterher mit einem häßlichen Staženjammer

bezahlen müſſen ſondern wir folgen unſerm Dichter

auch da wo er ruhig forterzählt, mit geſpannter und hei

terer Theilnahme , verſenken uns mit innigem Behagen

in das jeweilige Capitel, leſen es gerne zum zweiten und

dritten Male, mit immer neuem und größerm Genuſſe.

Und das , meinen wir , iſt denn doch wol das Haupt

kriterium für den Werth einer Dichtung. Im Uebrigeu

laſſen wir noch einmal Julian Schmidt ſprechen . Frei

lich gilt fein an dem früher angegebenen Orte ausge

ſprochenes Urtheil den „ Ole Kamellen “, doch paßt es

auch Wort für Wort für die obige Dichtung:

„ Unwillkürlich wird man an Jeremias Gotthelf er

innert. Es iſt dieſelbe wunderbare ſinnliche Kraft, durch

welche ſich alles , was erzählt wird , in unmittelbarſter

Gegenwart der Phantaſie aufdrängt ; diefelbe Sicherheit

in der Charakteriſtik, ſo daß jeder einzelne Zug aus dem

innerſten Lebensmotiv des Charakters hervorgeht . Man

räfonnirt vielfach über den Contraſt der Freiheit und

Nothwendigkeit , und in wiefern das eine vom andern

eingeſchränkt werde. Niemand zeigt uns deutlicher, daß

dieſe beiden Begriffe nur durch die Abſtraction geſchieden

werden , als der echte Dichter. Der echte Dichter zeigt

uns ſeine Figuren in vollſtändiger Freiheit, er macht

nicht etwa Rechenmaſchinen aus ihnen , die jeder beliebige

Leſer ihm nachſchnißeln könnte , wenn er nur über das

Princip ihres Charakters im Reinen iſt, ſondern Alles,

was fie thun oder reden , überraſcht uns , erregt unſer

Gelächter, unſre Theilnahme, unſre Nührung, unſre Be
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wunderung , kurz iſt uns etwas Neues. Zugleich aber

haben wir, wenn wir nun einmal das Neue erfahren

haben , das ganz beſtimmte Gefühl der Nothwendigkeit :

fo und nicht anders mußte er handeln und ſich äußern !

Die Kunſt, dies beides mit einander zu verbinden, den

Leſer zu überraſchen uud ihn doch zugleich zu überzeugen,

iſt eben das Geheimniß des wahren Dichters, die uner

meßliche Kluft , die ihn vom Dilettanten unterſcheidet.

Der altmodiſche Dilettant giebt moraliſche Nechenmaſchinen,

bei denen man ſchon nach der erſten Scene das Budy

zumachen kann , da man in der Hauptſache ſchon alles

weiß , was kommen wird ; der jungdeutſche Dilettant giebt

Mollusken ohne allen nochenbau , die im Schlaf bald

jo bald ſo bandeln und reden , ohne daß man wüßte,

aus welchem Grund oder zu welchem Zweck ."

Der Reichthum , die Mannigfaltigkeit dieſer Geſtalten

iſt erſtaunlich, und dazu iſt jede ein Original. Nicht

ein ſolches, wie es ſich die Phantaſie krampfhaft aus

brütet, ſondern wie es leibhaftig unter uns umherwandelt.

Reuter's Helden grüßen uns wie alte Bekannte, die uns

der Dichter im Lichte poetiſcher Verklärung wiederſehen

läßt. Denn wer iſt unter uns, welchem die Frau Paſtorin

oder Bräfig, Jung-Jochen oder Friş Triddelfitz, Haver

mann oder Moſes nicht ſchon irgendwo begegnet wären ?

Wir wollen und können nicht glauben , daß ſolch herr

liche Menſchen geſtorben , und wirklid, werden ſie in der

Welt nie ausſterben ; andrerſeits leben ſie in dieſer Dich

tung fort, wo ihre Geſchichte in goldner Schrift erglänzt.

Darum wollen wir auch nicht weiter unterſuchen,
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welch' andre Bekannte der Dichter zu dieſen Charakteren

verwendet, ob er fich theils in Havermann, theils in

Bräfig ſelbſt geſchildert: jedenfalls hat er ſie alle mit

ſeinem Herzblut getränkt und ihnen ebendadurch Leben

und Straft verliehen .

Mit Recht hat Viſcher, indem er das eigentliche

Volksepos in unſrer Zeit für unmöglich erklärt , den

Roman das moderne Epos genannt ; wenngleich auch er

nod nidyt das Vorurtheil überwunden hat , im Roman

nur eine poetiſche Zwittergattung zu ſehen , nämlich ſeiner

ungebundenen Sprachform und ſeines ſinnlich -ſtoffartigen

oder didaktiſch -tendenziöſen Inhalts wegen . Einen Nu

man in Verſen halten wir nun zwar für ein Unding,

trop der desfallſigen Verſuche, die bis in die neueſte Zeit

hinein gemacht ſind; mindeſtens iſt das metriſche Gewand

für den Roman eine Zwangsjacke. Mit dem andern

Bedenken hingegen hat der berühmte Aeſthetiker ganz

ſchlagend die Verirrungen bezeid net, welcher ſich im

Großen und Ganzen Deutſche und Franzöſiſche Romans

dichter ſchuldig gemacht haben ; daß ſie aber vermieden

werden können , zeigen die Engländer, namentlich Gold

ſmith, Walter Scott und Dickens; welchen Letztern übri

gens Viſcher nie einer Erwähnung würdigt: - Beweis,

wie auch er noch ganz und gar der akademijden Stritik

angehört, und ſich gegen die Erſcheinungen der Gegenwart

vornehm abſchließt. Jene Verirrungen treten beſonders

in den ſogenannten hiſtoriſchen, politiſchen , ſocialen , reli

16
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giöſen , moraliſchen, ſatiriſchen, philoſophiſchen Romanen ,

und wie ſie ſonſt heißen mögen , hervor. Schon dieſe

Bezeichnungen verrathen ihren Charakter als Afterdich

tungen , ihren Mangel an poetiſchem Fond und objectiver

geſchloſſener Kunſtform . Sie alle tragen nicht ihren

Zweck in ſich ſelber , ſondern ſie dienen einer äußerlichen

Tendenz , indem ſie bald belehren , bald gegen eine Par

tei polemiſiren oder für eine ſolche werben wollen. Auf

der unterſten Stufe ſtehen die ſogenannten hiſtoriſchen

Nomane , die ebendeshalb auch zu den zahlreichſten ge

hören , und alljährlich in großen Meßkörben auf dem

literariſchen Markte ausgeſdhüttet werden. Ihre Ver

faſſer ſind die modernen Freibeuter, welche die Geſchichte

in der unverſchämteſten Weiſe plündern , theils fälſchen

und verſtümmeln , theils in Geſprächsform bringen ; oder

aber berühmte Perſönlichkeiten aus den Gebieten des

Staats , der Kunſt und Wiſſenſchaft einfangen und ein

ſchlachten , darunter ſelbſt lebende Zeitgenoſſen , mögen

dieſe noch ſo ſehr zappeln und ſchreien. Aber gerade

dieſe Producte finden die zahlreidyſten Leſer , denn die

ſtoffhungrige Menge will fich einerſeits belehren, andrer

ſeits unterhalten, beides in der billigſten und bequemſten

Weiſe. Der erſte Zweck wird nun allerdings nicht er

reicht, denn ſie weiß nicht Falſches von Wahrem zu

unterſcheiden , dafür aber deſto mehr der andere , weil

jene fingerfertigen Fabrikanten an naturwüchſigem Talent

vjele ihrer berühmten Collegen überragen . Man darf

hier nicht blos an die Lieferanten der Leihbibliotheken,

wie Louiſe Mühlbach, Hermann Silence, Heribert Rau,
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John Retcliffe u . A. , oder gar an die geheimniſvollen

Verfaſſer der Colportagewerke denken ; nein, es befinden

fich darunter auch Namen, welche in mancher Literatur

geſchichte einen breiten Raum einnehmen , z. B. Heinrich

Laube , Heinrich König, Levin Schücking u . A., die aber

mit den fremden Stoffen ihren Mangel an Zeugungs

fraft nicht verdecken fönnen . Ginen etwas höhern

Nang nehmen diejenigen Producte ein, welche man

unter dem Namen Zeitromane zuſammenzufaſſen pflegt;

ſowohl nach Form als Gehalt. Die eigentliche Fabel

iſt zwar immer dürftig, weil Nebenſache; den Haupt

inhalt bildet das , was man im Leben „ Conver

ſation machen“ nennt, ein fließendes geiſtreichſeinſollendes

Geſchwät über Dieſes und Jenes , eine ewige Jagd nach

Bildern , Wißen und Paradoren ; oder ſchwerfällige Re

flerionen und einſeitige Raiſonnements über Ereigniſſe

und Situationen des Tages . – Dies iſt der eigentliche

Tummelplatz für die Blauſtrümpfe, die in unſern Tagen

wie Unkraut heraufwuchern ; obgleich unter der Armee

von Frauen , die bisher geſchrieben , nur Eine poetiſche

Schöpfungskraft beurkundet hat : George Sand ; und auch

fie vermag nur Frauen, nicht Männer zu gebären . Hier

tummeln fich capriciöje , finnlich-lüſterne und emancipa

tionstolle Frauen und Jungfrauen, wie die Gräfin Hahn,

Fanny Lewald , Louiſe Otto und Amely Bölte. Dies iſt

aber auch der Fechtboden, wo allerhand politiſche, ſociale

oder kirchliche Fragen ausgefochten werden, natürlich immer

zu Gunſten des Autors und ſeiner Partei . Hier fedyten

die „ Ritter vom Geiſt“ mit vielem Geraſſel, aber mit

16*
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ſtumpfen Hiebern ; in erſter Reihe Starl Gugkow , der

literariſche Faiſeur, der Alles können will und auch

wirklich alles kann, denn es iſt ein geſchickter und ener

giſcher Mann , und ihm ſteht noch immer eine große

Clique und Claque zur Seite . Andre wiſſen vorüber

gehenden Beifall zu gewinnen , indem ſie einer frank

haften Zeitſtrömung huldigen , die Welt als ein großes

Narrenhaus oder eine rieſige Peſtbeule darſtellen , und

fid in Wahnſinn und Minneliederlichkeit berauſdien . So

Heinrid Keller in „ Der grüne Heinrich “ , Robert Giſeke

in Moderne Titanen “, Alfred Meißner in , Die San

fara “, und fr. Spielhagen in „ Problematiſdie Naturen “.

Am langweiligſten und unfünſtleriſcheſten find aber

die pädagogiſchen , didaktiſdien und philoſophiſden No

mane ; weniger die Penſionats- und Stridſtrumpfromane

einer Julie Burow und Ottilie Wildermuth , auch we

niger die Dorfgeſdichten eines Jeremias Gotthelf , als

diejenigen, in welchen ganze Gebiete der Philoſophie und

Stunſtgeſchichte, Alterthumskunde und Sprachwiſſenſchaft,

Nationalökonomie und Naturwiſſenſchaften abgelagert ſind,

ein Ballaſt unverdauter Gelehrſamkeit. Ihre Verfaſſer

haben ſich gewöhnlich bald von der Poeſie Vekehrt und

ſind ganz tüchtige Beamte und Gelehrte geworden ; die

meiſten blicken auch mit aufrichtiger Beſchämung auf

ihre „ Jugendſünden “; wogegen einige dieſe noch immer

als Schmerzenskinder und ſich ſelber im ſtillen Herzen

als verkannte Genies feiern, ihre Anerkennung von einer

dankbareren Nadwelt erwartend.

Der wahre Roman , ebenſo wie das wahre Drama,

7
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vereinigt in fid; alle drei Nichtungen als die ihm noth

wendigen Elemente: er iſt ein hiſtoriſch - ſocial - philo

jophiſcher Roman ; denn er hat die hiſtoriſche Atmoſphäre

und die ſocialen Kreiſe , welche den Nahmen jeder epiſchen

und dramatiſchen Dichtung bilden , zur Anſchauung zu

bringen ; und ſein philoſophiſcher Gehalt beſteht in den

organiſchen Gedanken und Reflerionen , mit denen die

Charaktere ihre Verhältniſſe und Handlungen erfennen

und begleiten . Allerdings kann eines der Elemente vor

wiegen, z . B. das hiſtoriſche bei Walter Scott, das ſociale

bei Dickens, und das philoſophiſche in Goethe's ,Wilhelm

Meiſter “ ; allein es darf nicht, wie in den angeführten

Fällen, zum alleinigen Zweck ausarten . --- Dagegen finden

wir in den beiden Reuter'ichen Didytungen „ Ut de Fran

zoſentid“ und „ Ut mine Stromtid " alle drei Elemente

in gegenſeitiger harmoniſcher Durchdringung. Die Atmo

ſphäre der Zeit und des Orts jpiegelt ſich in ihnen treu

lich wieder ; wir wiſſen ſofort unter was für Leuten wir

uns befinden , denn Jeder empfindet und denkt , ſpricht

und handelt ſeinem Stande und jeiner Bildung gemäß ;

und ſowohl Dichter wie Helden ergehen ſich nur in den

jenigen Neflerionen und Naiſonnements, welche aus der

jedesmaligen Situation , Begebenheit und Handlung mit

Nothwendigkeit herauswachſen.

Aber ſchon die Wahl des Lebensfreijes kann tenden

ziös und daher fehlerhaft ſein , inſofern die Verherrlichung

eines beſtimmten Standes beabſichtigt wird, jei es die

Ariſtokratie, das Bürgerthum oder das ſogenannte Volk.

Dann entſtehen die Aftergattungen des Salon- , bürger
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lichen und Volksromans. Urſprünglich ſpielen alle epi

ſchen und dramatiſchen Dichtungen auf den Höhen der

Geſellſchaft, aber mit hiſtoriſcher Nothwendigkeit. Das

gegen betonen die Romane der Gräfin Hahn und A. v .

Sternberg's ausdrüdlich den Hautgout der genial - vor

nehmen Geſellſchaft. Gegen dieſe Richtung machte Auer

bach Front mit den Dorfgeſchichten , die jedoch nicht für

ſeine Schwarzwälder Bauern, ſondern für die Gebildeten

der Nation geſchrieben ſind, und auch unter dieſen ihre

Leſer und Bewunderer gefunden haben. Ganz anders ver

hält es ſich mit den Dorfgeſchichten von Jeremias Gott

helf , die wirklich das Schweizeriſche Landvolk im Auge

haben und bei einer rationaliſtiſch -conſervativen Färbung

vorwiegend pädagogiſche Zwecke verfolgen . Guſtav Frey

tag's Soll und Haben “ iſt wieder die Verberr

lichung der Bourgeoiſie, mit leichten Seitenhieben gegen

Adel und Juden ; hauptſächlich dieſem Umſtande hat das

Buch ſeine beifällige Aufnahme und weite Verbreitung

zu verdanken.

Auch Friß Reuterſucht das Volk bei der Arbeit

auf “ , und zwar arbeiten ſeine Pächter und Wirthſchafter,

Knechte und Mägde wacker und unausgeſetzt, aber es fällt

ihnen nicht ein , daß ſie damit etwas Beſonderes thun,

und ſie gönnen den vornehmen und reichen Leuten gern

Muße und Güter. Zwar gehören die Reuter'ſchen Helden

meiſt dem Kleinbürgerthum und der ländlichen Bevöl

kerung an, aber nirgends verräth ſich eine Polemik gegen

die höhern Stände, und auch in politiſcher wie kirchlicher

Hinſicht zeigt der Dichter dieſelbe Unbefangenheit. Er

។
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ſucht die Mängel und Vorzüge nicht in einem Stande

oder in einer Partei , ſondern im Individuum, im Charakter.

Die eigentliche Sphäre des Romans wird immer das

Privatleben bleiben ; Liebe und Ehe, Beſitz und Erwerb ,

Bildung und Beruf , perſönliche Ehre und perſönliche

Freiheit laſſen hier unendliche Variationen zu . Will der

Romandichter aber das öffentliche Leben , die großen

Fragen über das Wohl der Geſellſchaft. behandeln , ſo

muß er nothwendig über den Parteien ſtehen , dieſe in

objectiver Treue hervortreten laſſen , und ſie aus dem

Weſen der ewigen Idee heraus berichtigen und verſöhnen .

Die ſogenannten politiſchen und ſocialen Romane aber ,

welche bisher erſchienen, waren nichts weiter als Tendenz

romane, dialogiſirte Streitſchriften , deren Verfaſſer nodi

mitten in den Tageswogen ſtanden , und die mit dem

ſelben Zwieſpalt ſchloſſen , mit welchem ſie begonnen .

Uebrigens laufen folche Verſuche immer Gefahr , die Ein

heit und Geſdhloſſenheit der Kunſtform zu ſprengen , denn

ſie madien eine große Breite und Maſſenentfaltung

nöthig , eine Anzahl gleidyberechtigter Helden , die das

Intereſſe theilen und zerſplittern , vor allem aber die

Hereinziehung vorwiegend proſaiſcher Stoffe. Noch mehr

gilt dies von dem ſogenannten Zeitroman , der das Leben

der Gegenwart nach allen Richtungen hin erfaſſen, „ ein

Kulturgemälde des Jahrhunderts " liefern will. Dazu

reichen denn ſelbſt neun Bände nicht aus , und es erwächſt

ein Monſtrum wie die Ritter vom Geiſte“, die Karl

Gußkow als den Roman des Nebeneinander“ procla

mirte, die aber in der That nichts als eine Sammlung



248

von Skizzen und Bildern ſind, welche jedes innern Mittel

punkts entbehren und nur durch ein äußeres Band locker

zuſammengehalten werden. Weit mehr leiſtete Immer

mann in ſeinen „ Epigonen“ , wenngleich dieſe nur den

beſcheidenen Umfang von zwei Bänden haben . Das

Culturleben der Gegenwart iſt ſo ausgedehnt und viel

ſeitig , daß der Dichter fich nothwendig auf Ein Gebiet,

Einen Kreisausſchnitt beſchränken muß. Solchen wieder

zuſpiegeln iſt aber die Aufgabe jeder Dichtung, wenn

fie eben die hiſtoriſche und ſociale Atmoſphäre ihrer

Helden und des Schauplaßes zur Anſchauung bringen

will. – Fritz Reuter nun behandelt , wie wir wiſſen,

vorzugsweiſe das Leben des Hauſes und der Familie,

alſo die Welt des Herzens ; doch hat er auch in „ ut de

Franzoſentid “ und „ Ut mine Stromtid " das öffentliche

Leben geſtreift , nämlich dort die Befreiungskriege, hier

die Revolution von 1848.

Der Noman , ſagt Sean Paul , muß vor allem ro

mantiſch ſein . Das erreicht er aber nicht durch die bloße

Hinſtellung des Wunderbaren, Phantaſtiſchen, Wildſchauer

lichen ; durch die Nücfludt in das Mittelalter oder den

Drient ; indem er an unſern Sinnen nebelhafte Geſtalten

vorüberziehen läßt , die nicht wiſſen , was ſie wollen,

woher ſie kommen oder wohin ſie gehen ; indem er uns

immer neue Näthſel aufgiebt, mit Einem Worte : indem er

uns täuſdt und äfft. ---- Nein , das Weſen der echten No

mantik, die ein wichtiges Ingredienz aller Poeſie bildet,

beſteht allerdings in dem Neuen , Fremden , Ueberra

ſcenden , Abenteuerlichen , aber zugleich in der befriedi
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genden Motivirung alles deſſen, in der ſchließlichen Löſung

alles. Näthſelhaften ; denn das Reich der Poeſie erfüllt

nicht ein zwitterhaftes Mondlicht, ſondern ein helles

warmes Sonnenlicht; wenigſtens muß ſich jenes zu dieſem

allmälig verklären. Romantiſch iſt der Noman , wenn

er fich auf einer verwickelten ſpannenden Fabel aufbaut,

aber dieſe muß in organiſcher Gliederung ſich zur Ganz

heit und Einheit zuſammenſchließen, in ihrer Mitte muß

ein Held ſtehen, der ſie trägt und von ihr getragen wird ,

der ſie verändert und von ihr verändert wird . Alſo

auch der Noman ſoll gleich dem Drama weſentlich Hand

lung ſein , und alle Handlung verlangt einen Helden.

Hier freilich ſteckt die Achillesferſe unſrer deutſchen Ko

mandichter, denn faſt alle nennenswerthen Romane ſeit

Göthe und Jean Paul enthalten ſtatt einer durchgehenden

Handlung eine lodere Stette von oft zufälligen Ereig

niſſen und Begebenheiten , ſtatt der Helden allerhand

Leute , denen dann und wann etwas zuſtößt, die aber

felten in die Welt der Dinge handelnd eingreifen.

Was man nun der Impotenz unſrer Poeten zu Gute

halten kann, gewinnt ein bedenkliches Gewicht, wenn es

ein berühmter Aeſthetiker gradezu als Kanon aufſtellt.

Und doc; iſt das der Fall! Viſcher jagt in ſeiner „ Aeſthe

tik “ : „ Der Held iſt (im Noman) nicht handelnd , er

macht auf dem Schauplaß der Erfahrung ſeinen Bil

dungsgang, worin die Liebe ein Hauptmotiv iſt und

Conflicte der Seele und des Geiſtes an die Stelle der

That treten “ ( 8 880) . Und dann weiter: „ Der Roman

held heißt wirklich nur im ironiſden Sinne ſo , da er
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eigentlich nicht handelt, ſondern weſentlich der mehr un

ſelbſtändige nur verarbeitende Mittelpunkt iſt, in welchem

die Bedingungen des Weltlebens , die leitenden Mächte

der Culturſumme einer Zeit, die Marimen der Geſellſchaft,

die Wirkungen der Verhältniſſe zuſammenlaufen .“

Freilich wird dieſe Definition weniger befremden,

wenn man weiß , daß Viſcher bei ihr die Göthe’ſchen

Romane, namentlich „ Wilhelm Meiſter“ im Auge gehabt

bat ; der denn allerdings kein Held , ſondern nur ein

romantiſcher Landſtreicher iſt, nicht handelt, ſondern nur

allerhand Bekanntſchaften madyt, wobei auf beiden Seiten

endloſe Abhandlungen und Vorleſungen über Leben und

Kunſt losgelaſſen werden. So werthvol dieſe auch an

und für ſich ſein mögen , für Wilhelm Meiſter ſind ſie

durchaus zwedlos , denn er wird trozdem und alledem ,

und wenngleich er ſich durch den ganzen Noman bald

als Dichter bald als Schauſpieler oder ſcharfſinniger

Aeſthetifer aufführt , ſchließlicy Landwirth ; weshalb -

man hier mit vollem Nechte ſagen kann ; „Tant de bruit

pour une omelette !“ Dieſe Dichtung hat die lange

Reihe der ſogenannten Künſtler - Romane hervorgerufen,

in denen der Dichter, Künſtler oder Sdjauſpieler als

folcher abgehandelt wird . Es iſt dies nicht nur eine

eben ſolche Vereinſeitigung wie die Verherrlichung eines

Standes, ſondern zugleich ein Drehen im Kreiſe, indem

die Kunſt ſelbſt wieder zum Gegenſtande der Kunſt wird,

wobei denn Alles auf Reflerionen und Wortgefechte hin

auslaufen muß. Göthe hat ſich nur einmal zu einer

annähernd geſchloſſenen Kunſtform zuſammengerafft, in
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den „Wahlverwandtſchaften “, die Viſcher eine Novelle zu

nennen beliebt . Aber auch hier wird die Erzählung

durch weitläufige Geſpräche über Architektur und Garten

anlagen , phyſikaliſdhe und chemiſche Prozeſſe, durch lebende

Bilder und eingeſtreute Novellen unterbrochen , die mit

der eigentlichen Handlung gar keinen oder doch nur einen

erkünſtelten Zuſammenhang haben. Die Handlung ſelbſt

iſt ein Ehebruch , aber nicht ein wirklich ausgeführter,

fondern nur ein in Gedanken begangener . – Die Wahl

verwandtſchaften “ erinnern uns an den neueſten Roman

von Berthold Auerbach: „ Auf der Höhe“ , bei deſſen Ab

faſſung dem Dichter jene ohne Frage vorgeſchwebt haben ;

ob bewußt oder unbewußt, laſſen wir dahingeſtellt. Es

iſt gleichfalls ein Ehebruchsroman , aber der Ehebruch

geſchieht hinter der Scene , und wir erfahren nie, wie

weit er gegangen . Die eigentliche Fabel könnte ſehr gut

auf etwa ſiebenzig Seiten entwickelt werden, ſtatt deſſen

umfaßt der Noman mehr als eben ſo viele Bogen. Den

übrigen Raum erfüllen Reflexionen und Bilder , aller

dings blendende Neflerionen und Bilder. Auch Irma

führt wie Ottilie ein Tagebuch, das jedoch ein ganzes

Budy, den achten Theil der Dichtung einnimmt. Auch

Irma verklärt fid in Reue, Buße und Faſten allmälig

zu einer Heiligen . Die auftretenden Perſonen über

bieten ſich in geiſtreichen Einfällen und ſcharfſinnigen Be

trachtungen. Geiſtreich und ſcharfſinnig ſind hier Alle,

vom König und der Königin herab bis zum Lakaien und

bis zur Amme. Legtere, eine Holzknechtsfrau, und ihre

Mutter Beate ſind an Lebensweisheit und Divinations
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vermögen wahre Alrunen . Trotz der Inconſequenz und

Verzeichnung der Charaktere iſt der Roman einer der

bedeutendſten , die feit Göthe und Jean Paul erſchienen,

denn der hier niedergelegte Reichthum an Gedanken iſt

ein foldy großer , daß davon hundert andre unſrer mes

dernen Nomandichter ihr Lebelang zehren können. Aber

dieſer Ueberfluß vermag den Mangel an Handlung und

Wahrheit nicht zu erſeßen .

Handlung , bewußtes Handeln , nicht bloße Begeben

heit , die ein krauſer Zufall hereinweht , muß alſo den

Hauptinhalt des Romans bilden . Der Zufall iſt vom

Neiche der Dichtung ausgeſchloſſen ; jede That, jedes Er

eigniſ muß hier motivirt, der Zuſammenhang zwiſchen ,

Urſache und Wirkung ſtets offenbart werden . Auch der

Romanheld iſt gleich dem dramatiſden äußerlich wie

innerlich thätig , und entwickelt ſich in dieſer Thätigkeit

vor unſern Augen. Sein Ausgang hängt von keinem

dunkeln Verhängniß ab , dem er ohnmächtig gegenüber

ſteht, ſondern allein von ſeinem Willen, von den Folgen

ſeines Handelns und Leidens , die er vorausſehen und

berechnen kann . Allerdings darf feine Thätigkeit nicht

eine ſo großartige , unausgeſetzte und beſchleunigte ſein ,

wie die feines dramatiſchen Bruders ; aber die Epiſoden

haben auch im Noman nur dann eine Berechtigung,

wenu fie zur beſſern und anderweiten Beleuchtung der

Charaktere dienen .

Ebenſo iſt es faiſch, wenn Nudolf Gottſchall in ſeiner

„ Poetik “ meint , die Spannung richte fidy im Roman

nicht, wie im Drama , nach der Zukunft , ſondern nadi

0
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der Vergangenheit hin ; wobei er an geraubte ausgeſetzte

oder vertauſchte Kinder , an unentdeckte Frevel oder an

Verkleidungen denft. Allein audy in dieſen Fällen iſt

die Erwartung des Leſers nicht minder auf die Zu

kunft gerichtet, da ihm ja nur dieſe die Näthiel der

Vergangenheit löſen kann . Aber es iſt überhaupt nicht

nöthig , daß die Romanhelden im Incognito auftreten ;

viele verfolgen wir vom Mutterſdooße bis zum Grabe

durch alle Wechſelfälle. Troßdem darf die Spannung

des Leſers nicht geringer ſein, wovon „ Ut mine Stromtid "

ein Beiſpiel liefert. Obgleich hier die Vergangenheit

aller Perſonen bekannt iſt, und im Uebrigen die einfach

ſten und gewöhnlichſten Verhältniſſe behandelt werden ,

jo war das Publikum vor dem Erſcheinen des dritten

Bandes doch äußerſt beforgt, ob der ſchuftige Pomuchels

fopp das Gut Pimpelhagen wegſchnappen, und Louiſe

Havermann wirklid, ihren Franz krigen werde ; Beweis,

weldies Intereſſe der Dichter ſeinen Helden zu verleihen

gewußt hat. Eine noch größere Theilnahme pflegen die

Boz'iden Nomane zu erregen , die befanntlich in Wochen

lieferungen erſcheinen . Einſt ergingen an den Dichter

Tauſende von Bittſchriften Engliſcher Damen , er möge

doch die Heldin wir wiſſen nicht gleich ihren Na

men , aber es war ein junges liebliches , leider ſdwind

ſüchtiges Geſchöpf nicht ſterben , ſondern am Leben

laſſen. Leider konnte er dieſem Verlangen nicht will

fahren .

Statt der einſeitigen zeitigen Tendenz muß der

Roman wie das Drama von der allgemeinen ewigen
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Idee getragen werden. Erſt ſie macht ein Dichtwerk

lebensvoll, denn ſie iſt ſeine Seele und hat an ihm

ihren Leib , durch welchen ſie hindurchleuchtet. Alle gro

ßen Dichter ſind Diener der Idee geweſen , und darum

ſind ihre Werke unſterblich. Die Romantiker haben ſtatt

der Idee die Jronie geſegt und ſich in ein kindiſch -frevel

haftes Spiel mit dem Stoffe und dem Leſer verloren ; wo

gegen die Gebilde der Modernen als Ausflüſſe der Caprice

und Tendenz anzuſehen , darum krankhafte Gebilde und

nur von kurzem Beſtande find. — Aud „ Ut mine Strom

tid “ läßt bei dem Mangel an Einheit und Ganzheit

und wegen der neu hinzutretenden Perſonen und Motive

die Idee nicht klar erkennen.

Der Dichter kann ſeinen Stoff der Geſchichte oder

dem Leben entnehmen, oder aber ihn frei erfinden. Bei

des iſt für den Werth der Dichtung ganz gleichgültig,

und begründet keineswegs eine beſondere Gattung. Ge

wöhnlid, wird er weder das Eine noch das Andre allein

thun , vielmehr den vorgefundenen Stoff in ſeiner Phan

taſie verändern , oder umgekehrt dieſe auf dem Boden

der Wirklichkeit bauen und geſtalten laſſen. Entnimmt

er den Stoff der Hiſtorie, fo wird er, um freier ſchalten

zu können , nicht allgemein bekannte Thatſachen ſondern

ſolche Partien wählen , die noch nicht genugſam aufge

hellt oder bereits zur Sage verklungen ſind. Erwählt

er große hiſtoriſche Perſönlichkeiten , ſo wird er ſolche

nur als Nebenfiguren verwenden, oder ſie doch nur nach

ihrem Privatleben, nicht in ihrer öffentlichen Thätigkeit

vorführen . Das hat Walter Scott mit tiefem Inſtinct

V
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gethan . In ſeinen Romanen iſt das Hiſtoriſche nur

eine Verbrämung , der reich geſchnişte Rahmen ; ihrem

Weſen nad ſind ſie alle Familiengeſchichten, einige, wie

das Herz von Midlothian , ſogar Dorfgeſchichten ; natür

lich nicht im Auerbach'ſchen Sinne. Daſſelbe gilt von

Willibald Aleris und Scheffel, die unter den Nachahmern

Walter Scott's in Deutſchland einzig nennenswerth find.

Im Uebrigen hat der ſogenannte hiſtoriſche Roman kei

neswegs , wie Starl Frenzel neulich in der National

Zeitung “ behauptete, die Miſſion , „ die Zuſtände der

Vergangenheit, die bewegenden Ideen großer Geſchichts

epochen zu ſchildern und zu verkörpern “ : vielmehr iſt

das Sache der Geſchichtſchreibung und Geſchichtsphilo

fophie, Entnimmt der Dichter ſeinen Stoff dem

Leben , ſo hat er’s nicht nöthig , wie Viſcher anräth , in

der angeblich proſaiſchen Wirklichkeit die „ grünen Stellen "

aufzuſuchen ; z. B. Revolutionszuſtände, oder excluſive

Geſellſchaft, wie Adel, Künſtler, Zigeuner, Vagabunden,

Näuber zc. , oder Abgründe des Seelenlebens und Nacht

ſeiten des Geiſteslebens. Vielmehr gilt hier wie nir

gend ſonſt, das Göthe’ſde Wort :

Greift nur hinein in's volle Menſchenleben,

Und wo ihr's padt, da iſt's intereſſant.

Unſere Culturwelt mit dem Gewühl der See- und

Hauptſtädte, Meſſen und Badeorte , mit ihren Eiſen

bahnen und Telegraphen , Taucherſchiffen und Nordpol

erpeditionen enthält mindeſtens eben ſoviel Poeſie als

die Zeit , da ein König den Pflug führte und eine Kö
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nigstochter ihr Linnen wuſch ; nur gehört ein Dichterauge

dazu , um jene Poeſie zu entdecken , eine Dichterhand,

um ſie in Fleiſdy und Blut umzuſetzen. Wer aber beides

beſigt, darf nicht einmal jene natürlichen Wunder auf

ſuchen , ſondern er vermag auch ſchon dem Alltagsleben

und beſcheidenſten Daſein die poetiſche Verklärung zu

geben , wie dies eben von Fritz Neuter geſchehen iſt.

Da wir hier keine Theorie und Technik des Romans

jchreiben obgleich ſolche vom modernen Standpunkt

zu ſchreiben, ein äußerſt zeitgemäßes Unternehmen wäre

ſo müſſen wir uns auf dieſe allgemeinen Bemerkungen,

ſoweit fie unſern Dichter angehen , beſchränken . Um aber

nicht miſverſtanden zu werden , wollen wir nod auß

drücklich erklären , wie wir der Anſicht find: daß die

deutſche Literatur bisher weder ein eigentlidies Drama

noch einen wirklichen Noman aufzuweiſen hat ; zu leşte

rem vielmehr erſt von verſchiedenen Dichtern Anläufe

gemacht worden ſind, darunter auch von Fritz Neuter.

Mit feinem Worte iſt wohl ein größerer Miſsbraud,

getrieben als mit den beiden : Idee und Humor; nicht

nur im gemeinen , ſondern auch im wiſſenſchaftlichen

Sprachgebrauch. Während man unter Ideen die ewigen

weltbewegenden Mächte, die Gedanken Gottes oder dody

wenigſtens die höchſten Blüthen der menſchlichen Ver

nunft zu verſtehen hat , iſt damit oft der Schatten eines

Einfalls bezeichnet worden . Während der Humor die
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höchſte Stufe der Kunſt einſchließt, hat man ihn jedem

Witzbold und Poſſenreißer beilegen wollen.

Der Humor iſt ſo alt wie die Dichtkunſt ſelbſt. Wer

da behauptet , die Alten hätten ihn nicht gekannt , info

fern er den Zwieſpalt, die Gebrochenheit des Lebens

ausdrückt, fennt weder den Humor noch die Alten . An

dromadhe's „ Lächeln mit Thränen im Blick “ iſt für die

Wirkung des Humors ſprichwörtlich geworden ; und was

Vater Homer für ein loſer Schalk, kann man aus dem

dritten Geſang der Ilias, aus der Scene zwiſchen Paris

und Helena erſehen, wo ſie dem Gatten ob ſeiner feigen

Flucht Vorwürfe macht, dann aber von ſeinen Liebes

worten ſchnell beſänftigt , mit ihm in die Kammer geht.

Allerdings iſt das weder Ironie noch Satire , die beide

der Humor aber auch von ſich ausſdhließt ; wer jedoch

darin nur Naivetät ſieht, hat von dem Weſen eines

Dichters keine Ahnung , nämlich daß dieſer , unbeſchadet

jeiner naiven Weltanſchauung und naiven Begeiſterung,

dennoch nicht bloß naiv fondern zugleich bewußt ſchafft.

Nicht nur bewußt, ſondern zugleich tendenziös , ſatiriſch

und darum fehlerhaft iſt der Humor des Ariſtophanes;

oft, wie in den Wolken, Rittern und Fröjden, ein aus

gelaſſener toller Humor ; weshalb Hegel meint : ohne

dieſen Dichter geleſen zu haben , laſſe fich kaum wiſſen,

wie dem Menſchen zu Muthe ſei , wenn er ſich „ ſauwohl “

fühle. Eben jener tendenziöſen Färbung wegen hat je

dodh der Humor des Ariſtophanes die ſchöne Mitte nie

eingehalten , ſondern er iſt darüber nach beiden Seiten

17
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hinausgegangen ; bald iſt er derb und zotig , bald bitter

und ſchneidend, denn der Dichter ſah das herrliche Ge

bäude des athenienſiſchen Staats zuſammenbrechen, und

das erfüllte ihn mit tiefem Schmerz, mit Zorn und

Ingrimm .

Wenn der Humor erſt dem chriſtlich germaniſchen

Bewußtſein entſprungen fein foll, ſo hat er ſich doch

während des ganzen Mittelalters nicht blicken laſſen , und

iſt dann in zwei Dichtern zugleich erſchienen , in dem

Briten Shakeſpeare und dem Spanier Cervantes , die

beide in Einem Jahre, an Einem Tage ſtarben. Unter

den Shakeſpeare'ſchen Figuren ſteht Falſtaff obenan , doch

iſt ſein Humor ein barocker und noch mehr ein ſchufti

ger. Halb barock halb ſdwermüthig iſt der Humor des

Narren im König Lear; wogegen Hamlet den bizarren

zerriſſenen Humor repräſentirt, welcher der Vater des

Weltſchmerzes geworden iſt und an den Wahnſinn ſtreift.

Den reinen freien Humor hat Shakeſpeare, tros ſeiner

Porzia im Kaufmann von Venedig , nicht erreicht, inſo

fern jener als Träger ein männliches Subject verlangt.

Das war erſt ſeinem Zeitgenoſſen Cervantes beſchieden,

der ihn an das Dioskurenpaar Don Quirote und Sando

Panſa vertheilte, an den edlen Narren und ſeinen reali

ſtiſchen Gegenpol. Zwar hatte es der Dichter zunächſt

auf Ironie und Satire abgeſehen , weshalb auch Don

Quirote im Anfang als eine ſchattenhafte Caricatur er

ſcheint, aber bald ſiegte die Idee über die Tendenz, und

ſo erwuchſen die beiden unſterblichen Geſtalten , die beiden
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Ritter vom echten göttlichen Humor. Seitdem iſt lepterer

nur von Engländern und Deutſchen wieder erzeugt worden .

Das Wort entſtand bekanntlich erſt, nadidem die

Sache ſelbſt längſt vorhanden , Ende des 16. Jahrhun

derts unter den engliſchen Humoralpathologen , die da

mit das Temperament, den Charakter , vornämlich den

engliſchen Spleen bezeichneten. Erſt Ende des 18. Jahr

hunderts erhielt es durch die Romantiker eine tiefere

Bedeutung, die jedoch auch ron den neueſten Aeſthetikern,

wie Nuge , Viſcher und Zeiſing noch immer nicht er

ſchöpfend feſtgeſtellt iſt, denn der Humor ſpottet aller

Definitionen und entſchlüpft ſeinen Auslegern und Er:

klärern unter den Fingern. Sie alle haben nur eine

Seite aufgefaßt und ſich in dieſer verloren . Jean Paul,

Ruge und Viſcher weiſen dem Humoriſtiſchen ſeine Stel

lung noch innerhalb des Stomiſchen an , während es Zei

ſing weit höher , als eine Zwiſchenmodification des Sto

miſchen und Tragiſchen faſt ; aber auch Das genügt

noch nicht.

Das Humoriſtiſche iſt nicht bloß eine Miſchung des

Komiſchen und Tragiſchen , das geſchiedene Nach- und

Nebeneinanderlaufen komiſcher und tragiſcher Momente,

was erſt die platte Tragikomik des Alltagslebens giebt ;

ſondern die innige Verſchmelzung beider zu einer höheren

ungeſchiedenen Einheit. Wiegt darin das Ftomiſche vor,

ſo iſt es erſt der barode Humor, während beim Hervor

drängen des Tragiſchen ſchon der zerriſjene Humor auf

taucht. Der echte Humor behandelt das Große wie das

17 *
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Kleine mit gleicher Liebe und Hingebung , er bedt im

Großen das Kleine , im Kleinen das Große auf , indem

er zugleich zwiſden Beidem eine Vermittelung und Aus

gleichung vornimmt. Er trauert mit dem Verzweifelten,

aber er kann nicht umhin, zugleich wegen des herzzerreißen

den Schmerzes zu lächeln , denn er verkennt nicht den Man

gel einer tiefern Begründung dieſes gewaltigen Wehes

und ſieht ſeine vorübergehende Dauer voraus . Er lächelt

mit dem Jaudyzenden und doch muß er trauern ob der

tollen Luſt, die den nahen Abgrund nicht ſieht und gar

bald in die entgegengeſetzte Empfindung umſchlagen wird.

Ihm iſt das bunte Treiben der Welt ein Ameiſentreiben

und doch ein Gigantenkampf; er ſteht mitten in dieſem

Gewühl und doch hoch über ihm. Er erzeugt weder

bloße Luſt noch bloßen Schmerz, ſondern das gemiſchte

Gefühl räthſelhafter Wehmuth. Die Luſt will hervor

brechen, aber ſchon umflort ſich das Auge, über das ſich

gleich darauf milder Sonnenſchein ergießt. Oder umge

kehrt, die Thräne quillt hervor, aber ein Lächeln eilt ihr

nach und füßt ſie fort. Der Humor ergößt nicht nur,

ſondern er erhebt zugleich . Er läßt uns an den wech

ſelnden Erſcheinungen innigen Antheil nehmen, und er

hebt uns doch zugleich über den Wechſel aller Dinge

zur Anſchauung der ewigen Idee. *)

*) In dieſer tiefern umfaſſendern Bedeutung glaubt der Ver

faſſer den Humor zuerſt nachgewieſen zu haben ; in einer Abhand

Yung „ Ueber das Weſen der Tragödie " , die in der von Profeſſor ,

Michelet in Berlin Herausgegebenen philoſophiſchen Zeitſchrift „ Der

Gedanke " ( Sahrgang 1864 , heft 1 ) erſchien.
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Darum iſt der Humor die höchſte Stufe der Kunſt ,

und er erfordert ein klares ſcharfes Auge , ein reines

warmes Herz, reiche Erfahrung , Friſche, Kraft und Ge

ſundheit des Geiſtes. Darum wird er auch nur bei

wenigen Auserwählten gefunden, aber doch bei den größten

und allen wahren Dichtern. Unter den Engländern na

mentlich bei Goldſmith und Boz ; Fielding und Smollet

haben nur den ſentimentalen ; Sterne in „ Triſtram

Shandy " den barocken, in Yorik's empfindſamer Reiſe "

den empfindjamen Humor. Unter den Deutſchen finden

wir bei Wieland und Thümmel den lüſternen , bei Hippel

den hypochondrijchen, bei Jean Paul den ſentimentalen,

bei Hoffmann, Grabbe und Heine den wüſten zerriſſenen

Humor ; welche Beiwörter natürlich immer Auswüchſe

bezeichnen .

Wenn Göthe geſagt : „ Der Humor zerſtört zulegt

alle Kunſt “, ſo hat er einmal an die Stil- und Form

loſigkeit Jean Paul's gedacht, andrerſeits den barocken

Humor im Auge gehabt , für den es allerdings keine

Begeiſterung giebt, der ſeinen tollen Muthwillen auch an

dem Erhabenen und Göttlichen ausläßt. Er ſelber aber

hat kraft des Humors die beiden größten ſeiner poetiſchen

Geſtalten geſchaffen : Fauſt und Mephiſtopheles, welche

den bizarren dämoniſchen Humor repräſentiren . Allein

auch der freie launige Humor iſt ihm nicht fremd ; dahin

gehören die Volksſcenen in „ Fauſt“ und „ Egmont “ und

viele Partien in „ Wilhelm Meiſter “ und in „Wahrheit und

Dichtung.“ Schiller's Idealismus iſt dem Humor ſonſt
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nicht geneigt ; doch iſt „ Wallenſtein's Lager “ ein Meiſter

ſtück barocken volfsthümlichen Humors.

Kommen wir jeßt zu Fritz Neuter, um deſfentwillen

dieſe Auseinanderſeķung ja nur geſchehen iſt, ſo haben

wir an ihm einen echten Humoriſten , der nach langer

Zeit den Humor in Deutſdyland wieder zu Ehren gebracht

hat . Es iſt ein erwärmender wohlthuender Humor, der

ſich aus Wiß, Laune und Gemüthlichkeit zuſammenſept,

welche beide leßtern Ingredienzen außer bei uns Deutſchen

nur noch bei den Engländern zu finden ſind. Für dieſen

Humor iſt der Roman das geeignetſte, weil behäbigſte

Gefäß , was nicht nur die engliſchen Humoriſten beweiſen,

ſondern auch Cervantes , der ja der Vater des modernen

Romans iſt. In Bezug auf die Compoſition theilt

Reuter die Sdwäche aller eigentlichen Humoriſten, wenn

gleich er ſich nicht entfernt die Abſchweifungen ſeiner

deutſchen Vorgänger erlaubt , ſein Stil und ſeine Sprache

dagegen , wie ſchon früher geſagt , meiſter- und muſter

haft ſind.

Wenn Einige ihm Mangel an Decenz vorwerfen, ſo

haben wir dieſen Vorwurf ſchon bei Gelegenheit des

Klaus Groth'ſchen Angriffs zurückgewieſen. Fritz Reuter

iſt ein Dichter von ebenſo geſunder Sinnlichkeit wie tiefer

Sittlichkeit, und im Vollgefuhl beider dichtet und ſchreibt

er, ohne ſid, um Convenienz und Etiquette zu fümmern .

In dieſer fittlichen Sinnlichkeit liegt eben die Naivetät

des Humors, die ſich mit dem Bewußtſein des Didyters

ſehr gut vereinen kann. Sie erfordert jedoch nicht nur
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Unbefangenheit, ſondern auch eine gewiſſe Potenz ; wo

beide nicht vorhanden ſind, wird der Dichter lüſtern und

frivol; wie dies zum Beiſpiel bei Guſtav Freytag der

Fall iſt, der , wie Robert Prug ſehr richtig ſagt, ein vor

wiegend weibliches Talent iſt, und nun unter der Maske

der Zartheit, Sinnigkeit und Verſchämtheit nach allerhand

verbotenen Dingen ſchielt oder auch wol fie tändelnd

entblößt . Atein Talent, body ein Charakter" , jagt

Heinrich Heine im „Atta Troll “ . Wie ſeine Zeit in

Geſinnungstüchtigkeit machte, ſo macht die unſre in Mo

ralität und Wohlanſtändigkeit; aber ſchlimm genug, wenn

ſie weiter nichts kann ! Fritz Reuter hält es gewiß auch mit

der Moral, aber ſein Wahlſpruch lautet: „ Naturalia non

sunt turpia “ ; und er meint , daß dieſer ſich mit jener

ganz gut vertragen könne. Bedarf er jedoch einer Ent:

ſchuldigung, fo mag er fid in der Weiſe ſeines Collegen

Sterne entiduldigen. Als Dieſem eine Dame ſagte,

ſie habe ſeinen „ Triſtram Shandy “ nicht geleſen , weil

ſie erfahren , daß er fich für Frauen nicht zieme , ant

wortete ihr der Didyter: Leſen Sie ihn nur , das Buch

iſt wie Ihr kleiner Junge , der ſich da auf dem Tep

pich umherkollert; er zeigt mitunter Dinge , die man

gewöhnlich verbirgt, aber er thut's in vollkommener

Unſchuld.

Was aber Reuter's humoriſtiſches Talent, deſſen Straft

und Wärme betrifft, ſo dürfen wir nur auf Zacharias

Bräſig verweiſen . Eine zweite Geſtalt von ſolchem Saft

und ſolcher Fülle hat unſre ganze Literatur nicht aufzu
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weiſen , und ſie iſt daher für leştere geradezu eine hiſto

riſche That. Doch Zacharias Bräfig fann fich audy dreiſt

neben die Helden der größten Humoriſten anderer Na

tionen ſtellen , neben Falſtaff, wie Don Quirote und

Sancho Panſa , oder Herrn Pickwick und Sam Weller.



-Buuzgnapagssug's





Es bleibt nun noch übrig , die Summe unſres Dich

ters zu ziehen und ſeine Bedeutung für unſre Zeit feſt

zuſtellen. Um beides beſſer zu können , bedarf es einer

flüchtigen Umſchau über die literariſdyen Zuſtände der

Gegenwart und jüngſten Vergangenheit in Deutſchland.

Seit länger als dreißig Jahren iſt unſre Dichtung

weſentlich Tendenzpoeſie, ſind unſre Dichter lauter Erpe

rimenteure, die einerſeits mit ihrem Talent, andrerſeits

mit dem Publikum erperimentiren. Welch' wunderliche

Sprünge z . B. bei Gugkow, von ſeiner „Wally“ bis zu

den „ Nittern vom Geiſte,“ oder von „ Zopf und Schwert “

zu „ Uriel Acoſta “; oder bei Auerbach von ſeinen jüdiſch

philoſophiſchen Romanen zu den „ Schwarzwälder Dorf

geſchichten “ und dann wieder zum „ Neuen Leben “; oder

bei Guſtav Freytag von der „ Valentine“ zu , Soll und

Haben, " oder von den , Journaliſten “ zu den „ Fabiern “ ;

oder endlich bei Paul Heyſe von den ,Sabinerinnen "
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zum „ Hans Lange “ , welches Drama den Dichter in der

Schule der Frau Birch - Pfeiffer zeigt ! – Es ſind dies

nicht Verſuche, wie faſt jeder Dichter anfangs ſie macht,

um ſich über die Richtung und den Umfang ſeines Ta

lents klar zu werden , ſondern gewaltſame unausgeſepte

Sprünge, die da verrathen , daß jene Poeten an fidy

ſelber verzweifeln und vor der göttlichen Kunſt nicht den

geringſten Reſpect haben. Oder aber ſie meinen umge

kehrt, Alles machen zu können, und ihre alleinige Trieb

feder iſt eitler Ehrgeiz .

Um dem Leſer zu imponiren , was ſie durch poetiſche

Gebilde nicht vermochten , überſchütteten das junge Deutſch

land und ſeine Nachfolger ihn mit einem Kram gelehrter

Reminiſcenzen oder mit einem Feuerwerk von Witzen

und Bonmots , Sophismen und Paradoren . So ent

ſtanden Bücher, von denen Göthe ſagt , fie ſcheinen

geſchrieben zu ſein , nicht damit man daraus lerne, ſon

dern damit man wiſſe, daß der Verfaſſer etwas gewußt

hat “ . Andere, wie Hebbel, Ludwig, Meißner u . ſchufen

marottenartige Irrwiſche oder phantaſtiſche Vampyre,

welche in einer ganz willkürlich conſtruirten Welt leben,

die mit der wirklichen nichts gemein hat ; woſelbſt fie

mit bewußtem Wahnſinn umherkollern, in dämoniſcher

Neugier ſich in die Abgründe der menſchlichen Seele

bohren , daraus die ſcheuflichſten Verirrungen und un

geheuerlichſten Schreckensgebilde lüſtern heraufwählen,

mit ihnen freventlich ſpielen und ſich an muthwillig

ſelbſterſchaffenen Leiden ekelerregend ergößen. Alle ſuchten

einerſeits in politiſcher, ſocialer oder kirchlicher Hinſicht
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direct auf das Publikum zu wirken , andrerſeits buhlten

ſie um die Gunſt der Menge , indem ſie ängſtlich auf

die Tagesmeinung lauſchten und dieſelbe geſchickt zu ver

werthen wußten . Leşteres widerſpricht nicht nur der

eigenen Würde , ſondern auch der des Publikums , wie

denn Göthe urtheilt : „ Die größte Achtung, die ein Autor

für ſein Publikum haben kann , iſt, daß er niemals etwas

bringt , was man erwartet , ſondern was er ſelbſt, auf

der jedesmaligen Stufe eigner und fremder Bildung, für

recht und nüglich hält . "

Es iſt Thatſache, daß alle literariſchen Erſcheinungen

welche ſeit 1840 Furore machten , ſich unmittelbar an

die gerade vorherrſchende Tagesſtrömung anlehnten, irgend

einer Strankheit oder Verirrung der Zeit Ausdrud gaben ,

ohne ſie aber als ſolche darzuſtellen , geſchweige denn

Heilung und Umkehr zu weiſen. – So Herwegh's „Lieder

eines Lebendigen, “ die gleich der übrigen politiſchen Lyrik

jener Zeit durch die Aufforderung von Gervinus hervor

gerufen wurden : fortan nicht mehr zu ſingen , ſondern

zu handeln. Allerdings war es komiſch , wie Julian

Schmidt bemerkt, daß man nun mit dem Aufwand alles

hiſtoriſchen Pathos declamirte , es ſei nicht Zeit zum

Declamiren , ſondern zum Handeln; aber der Literar

hiſtorifer hatte den Freiheitsſängern doch den Anſtoß zur

Begeiſterung gegeben. — Ebenſo Guzkow's „ Uriel Acoſta “,

der mitten in die lichtfreundliche Bewegung hineinfiel,

und den der Berliner Wit mit den ſchlagenden Worten

abfertigte : „ Lauter Juden und body keine Handlung !“

Ferner Puttlitz' „Was ſich der Wald erzählt, “ ein Mähr
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dienſtrauß der Blümelein und Vögelein , deren Duft

und Gefang die deutſche Nation über den Verluſt ihrer

Freiheit tröſten ſollte. Aehnlicy Redwitz ' „Amaranth, “

nicht nur ein katholiſch = reactionäres Tendenzgedicht, ſon

dern zugleich ein neuer Triumph ſchäferlicher Empfind

ſamkeit und zarten Minneſpiels . Ferner Freytag's

„ Soll und Haben “ , ein Roman, der gleichfalls durch den

Fingerweis eines Literarhiſtorikers hervorgerufen wurde

und dieſen als Motto an der Stirne trägt ; der „ das

deutſche Volk bei ſeiner Arbeit, “ unter Kaffeejäden und

Schaffellen „ aufſucht “ ; der den dritten Stand apotheo

ſiren will, aber den angebornen Reſpect ſeines Verfaſſers

vor der adeligen Geſellſchaft und ihren noblen Paſſionen

nidyt verleugnen kann . — Ferner Brachvogel's „ Narzis“ ,

dieſes craſſe Effectſtück, deſſen ganze Wirkung auf den

widerwärtigſten Unwahrheiten , hiſtoriſchen wie fittlichen

beruht ; in welchem die beifallstolle Menge ein Bild der

Zeit , ihrer Gemeinheit und Zerfahrenheit zu ſehen meinte ;

das ein Roſenkranz zu commentiren ſich herbeiließ, wenn

gleich es dem Verfaſſer an Allem , ſelbſt an der erſten

Elementarbildung fehlt . - Endlich Spielhagen's „ Proble

matiſche Naturen , die ein ähnliches „ Zeitbild “ zu liefern

unternahmen , indem ſie ſich auf einen Ausſpruch von

Göthe beriefen , der aber unter problematiſchen Naturen

ſicher nicht ſolche Narren , Lumpe und Schufte verſtanden

hat, wie ſie uns hier als „Männer der Zeit “ vorgeführt

werden . Zwar iſt Oswald Stein , dieſer geniale Haus

lehrer , Doctor der Philoſophie, Duzbruder eines verrückten

Profeſſors und ſchließlich ſogar ein anonymer Edelmann,
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aber trop alledem iſt das Glück, welches er bei Frauen

und Jungfrauen macht, denn doch ein erſtaunliches. In

dieſer Hinſicht gilt von der Dichtung, was D. L. B. Wolff

in ſeiner Geſchichte des Romans von Laube's , Sungem

Europa “ fagt, mit welchem die „ Problematiſchen Na

turen" auch fonſt Manches gemein haben : „ Die Für

ſtinnen und Gräfinnen fallen Einem ſchon auf der Treppe

um den Hals und gehören uns im Vorzimmer mit Leib

und Seele an , nicht einmal wartend, bis ſie in ihr

Boudoir kommen ".

Alle dieſe Producte find an Inhalt und noch mehr

an poetiſchem Gehalt überaus dürftig. Daß ſie ihren

Erfolg nur der tendenziöſen Berechnung verdanken , geht

am beſten daraus hervor , wie das Publikum ſehr bald

von ſeinem Enthuſiasmus zurückkam , ſich wol gar deſſel

ben ſchämte, und die Verfaſſer, wenn ſie mit neuen ,

zumal ähnlichen Gaben erſchienen , unſanft abfallen ließ .

Nur Einer hat ſich in der öffentlichen Gunft zu behaupten

gewußt : Guſtav Freytag , vermöge feiner langſam und

ſorgfältig vorbereiteten Dichtungen ; doch ſind die „ Fabier “

vollſtändig in's Waſſer gefallen ; und auch der neueſte

Roman : , Die verlorne Handſchrift“, welche den Cäjaren

Wahnſinn an einem deutſchen Duodezfürſten demonſtrirt,

die Grübeleien und das Weſen verſchiedener Stuben=

gelehrten , theilweiſe mit portraitähnlicher Nachzeichnung

behandelt ; dieſer neueſte Noman hat , wie der Verfaſſer

ſelber vorausgeſehen , bei weitem nicht den Erfolg von

„ Soll und Haben " erringen können ; denn es liegt in
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der Natur der Sache, daß ſold großer Erfolg einem

Tendenzdichter nimmer zum zweiten Mal zufält.

Man wird nun einwenden, wie der Dichter im guten

Rechte ſei, wenn er der Zeit einen Spiegel vorhalte, der

ihre Sdwächen und Thorheiten , Krankheiten und Ver

irrungen wiederſpiegele. Allerdings, doch mit gewiſſen

Beſchränkungen. Er darf das Häßliche, Lumpige und

Gemeine komiſch oder humoriſtiſch, aber nie mit tragiſchem

Ernſte behandeln . Er darf ſich ſelber und die Poeſie

nicht durch Nachmalen der öden , triſten Wirklichkeit be

ſchmuşen ; wer ſolche liebt, findet ſie friſcher und reicher

in den Zucht- und Siechhäuſern, Diebshöhlen und Bor

dellen , Spielhöllen und Irrenhäuſern. Aber meiſt waren

es auch, wie ſchon erwähnt , weniger Krankheiten und

Verirrungen der Zeit als ſolche des Dichters, der fie um

des Effects willen ausbrütete und fich an ihnen heimlich

ergößte.

In der Tendenzdichtung muß nun naturgemäß die

Phraſe überwiegen und wirklich beherrſcht ſie neben dem

Experiment nicht nur die ganze moderne Literatur, ſon

dern auch die Künſte und das öffentliche Leben . Wenn

gleich aus Frankreidy eingeführt und den Franzoſen noch

immer als ein Auswuchs ihres Nationalcharakters vor

geworfen, hat die Phraſe doch in Deutſchland einen weit

günſtigern Boden gefunden und hier weit reichere Blüthen

getrieben . Auch der Franzoſe ſchwärmt für die Phraſe,

und ſie berührt ihn elektriſch, aber doch nur augenblicklich,

er nimmt und giebt ſie wie eine Münze. Ganz anders

bei uns, wo Ein Schlagwort das ganze Land in einen
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wochenlangen Rauſch und Taumel verſezt, wo bei unſrer

Nachäfferei und Schwerfälligkeit es noch monatelang

ſeinen Wiederhalt in jedem Geſprädy, Journal oder Buche

findet. Die eigentlichen Helden der Phraſe , die ſie er

finden und colportiren , ſind nun die Juden , welche

ihre Beweglichkeit, ihr Spürfinn nnd Wig hiezu be

ſonders geeignet macht. Während ſie früher vom öffent

lichen Leben ganz ausgeſchloſſen waren und ſich an der

Literatur faſt gar nicht betheiligten, ſind ſie feit dreißig

Jahren auf beiden Gebieten ſtimmführend und tonan

gebend geworden . Daß fie aber für das eine oder für

das andre wirklichen Beruf, haben ſie bisher noch nicht

bewieſen . Bekanntlid, waren die alten Hebräer ein ebenſo

unpolitiſches wie unkünſtleriſdies Volk. Ihre ganze Ge

ſchichte iſt Zwietracht , Empörung und Aufruhr , die ſie

zu einem Fangball in den Händen ihrer Grenznachbarn

machten , eine Beute aller möglichen Eroberer werden

ließen. Eine eigne Kunſt haben ſie nicht erzeugt , ihre

Poeſie iſt vorwiegend lehrhaft und ſtand ganz im Dienſte

des Cultus . Mag die Abſtammung der heutigen Juden

auch zweifelhaft ſein , in dieſer poetiſchen und politiſchen

Unproductivität erweijen fie lids als echte Nadkommen

des auserwählten Volfes . Weil bei ihneit ſtets die fühle

Reflerion vorwiegt und ſie ihre Gefühle und Leiden

ſchaften zu unterdrücken gewohnt ſind , hat ihr ganzes

Weſen und Thun etwas Gemachtes . Deshalb haben ſie

außer Heine feinen eigentlichen Dichter aufzuweiſen , und

felbſt Heine iſt nur ein negativer Dichter; jeine Poeſie

beſticht durch Wohllaut und Sdyimmer, ihrem Kern nach

18
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iſt ſie die Poeſie der Affectation und Frivolität , der

Fäulniſ und Verweſung. In politiſdyer Hinſicht ſtehen

die Juden der Nation noch immer fremd gegenüber,

fühlen ſich nicht als Deutſche, ſondern als Juden und

Orientalen . Einerſeits iſt das die Schuld des Staats ,

der ihre Emancipirung noch immer nicht durchgeführt

hat , andrerſeits haben ſie ſelber ſich nicht emancipiren

wollen , nämlich von ihren Sagungen und Gebräuchen,

die inzwiſchen nicht nur alle Begründung verloren haben,

ſondern auch dem Local und Klima nach überhaupt nicht

mehr durchführbar ſind . Alle die theatraliſchen Dumm

heiten , deren wir uns im politiſchen und parlamenta

riſchen Leben ſchuldig gemacht haben , ſind meiſt von

Juden angeregt und in Scene geſetzt worden .

Das Publikum , das Volk aber iſt der Phraſe müde,

was die Gleichgültigkeit und Abſpannung beweiſt, mit

welcher es dem ganzen literariſchen und politiſchen Treiben

zuſieht. Wie müde, zeigt ſein Verhalten gegenüber dem

Manne , der jegt an der Spige der Preußiſchen Politik

ſteht. Wenngleich dieſer Mann auch nur von der Hand

in den Mund lebt , und überdies durch einen höhern

Willen in eine enge , etwas abſchüſſige Bahn gezwängt

iſt, ſo hat er doch immer gewiſſe reelle Erfolge aufzu

weiſen , und dieſe Erfolge , mögen ſie auch wider den

Willen des Volks geſchehen , ſie gewinnen ihm unter

dieſem ſchließlich doch mehr Sympathien , als ſeinen

Gegnern all' ihre Reden und Debatten , Proteſte und

Toaſte.

Iſt die Tendenz der Mehlthau, der auf den Blüthen
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der modernen Poeſie lagert, ſo giebt es zwei andre Dinge,

die ſie ſchon im Keime vergiften : die pantheiſtiſche oder

gar materialiſtiſche Weltanſchauung unſrer Poeten. Der

Pantheismus iſt zwar einerſeits der Poeſie nicht un

günſtig, inſofern er die ganze Natur belebt und vergött

licht, aber andrerſeits iſt er eine ſentimentale Gefühls

duſelei , die die Nerven erſchlafft; die Religion der

Entſagung , die es zu feiner leidenſchaftlichen Erregung ,

zu keinem begeiſterten Aufſchwunge kommen läßt. Der

Materialismus dagegen entkleidet den Menſchen der gei

ſtigen Würde und drüdt ihn zu einem Aggregat jener

Nullen , Atome geheißen , herab , die aber alle zuſammen

noch keine Eins geben. Der Künſtler bedarf des feſten

Glaubens an etwas Außerſinnliches, Ueberirdiſches , ſelbſt

wenn dieſer Glaube ein Aberglaube wäre. Nirgends

findet er in der Natur die Vorbilder ſeines Schaffens,

und ſelbſt wenn er ſie nachahmt, veredelt und verewigt

er ſie. Er bedarf des Glaubens an einen ſelbſtbewußten

Weltſchöpfer, wie er ſich ſelber als bewußter Schöpfer

ſeines Werkes und während des Schaffens ſich in Gott

und Gott in ihm weiß. Mit andern Worten , die Idee ,

als der ſchöpferiſche Gedanke Gottes und das Muſterbild

der Dinge muſs ſich in ſeinem Geiſte offenbaren. Rafael

ſchreibt an Caſtiglione: „Da gute Nichter und ſchöne

Weiber ſelten ſind, bediene ich mich einer gewiſſen Idee ,

die mir vorſchwebt, hat dieſe nun etwas Gutes in der

Stunft, id) weiß es nicht, aber ich bemühe mich darum. "

Auf die Frage , nach welchem Lehrbuch er die Theorie

der Muſik ſtudire, gab Mozart zur Antwort : „ Ich brauche

18 *
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kein Buch, ich halte mich an eine gewiſſe Idee, die mir

in den Sinn kommt , und wie dieſe mir vorſagt , ſpiele

ich ; und fo meine idy, muß es recht ſein . “ Göthe, der

die Frauen für das einzige Gefäß erklärte , was den

Neuern geblieben ſei , um eine Idealität hineinzugießen,

bekannte , daß er ſeine Idee der Weiblichkeit nidht aus

der Erfahrung abſtrahirt habe , ſondern ſie ſei ihm an

geboren, oder in ihm entſtanden, Gott wiſſe woher.

Weil dieſer Idealismus in unſrer modernen Dichtung

und Philofophie , die ſich gegenſeitig befruchten und er

gänzen ſollen, verloren gegangen , weil ſtatt ſeiner beide

von pantheiſtiſchen und materialiſtiſchen Verirrungen

wimmeln, die man in einſeitiger Verkennung Realismus

genannt und zur Tagesparole erhoben hat , ſind beide

bankerutt geworden . Das deutſche Volk aber fehnt ſich,

wie dieſes in ſeinem ganzen Fühlen und Denken be

gründet iſt, nach dem Ideal , und dieſe Sehnſudyt wird

in unſern Tagen immer mächtiger.

Wenn wir jett von unſerm Dichter ſprechen, ſo bedarf

es wohl kaum noch der ausdrücklichen Anführung , wie

er ſich von der ganzen modernen Dichtung weſentlich,

und zwar zu ſeinem Vortheil unterſcheidet, wenngleich

er mit ihr manche Berührungspunkte zeigt. Auch er hat,

wie wir ſolches bei den Erzählungen in Verſen nachge

wieſen haben , mit ſeinem Talente erperimentirt , eine

Zeitlang hin und her gefdwankt, aber doch bald feine

Beſtimmung erkannt und in ihrem Sinne geſchaffen.

Auch er hat ſich zu einer tendenziöjen Dichtung : „ Kein

Hüfung " verleiten laſſen, aber gleich darauf fich von
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dieſer Verirrung bekehrt, und dann iſt er für immer in

den Dienſt der Idee getreten. Im Uebrigen wollen wir

ſeine Sdwächen und Vorzüge, ſoweit wir ſolche noch nicht

berührt oder doch nicht ausgeführt, einzeln durchgehen .

An eigentlicher Erfindung iſt Neuter arm, er vermag

nicht eine verwickelte ſpannende Fabel zu erfinden. Dieſer

Mangel zeigt ſich auch bei unſern Klaſſikern und bei

vielen großen Dichtern andrer Nationen , ſelbſt Shake

ſpeare hat bekanntlich meiſtens fremde Stoffe verarbeitet.

Reich an Erfindungsgabe find dagegen viele Dichter

zweiten und dritten Ranges , z. B. Kozebue , Spindler

und Eugen Sue ; die freilich außer ihr wenig mehr auf

zuweiſen haben . Indeſ iſt ſie für jeden Dichter ein

weſentlicher Vorzug, und ſie bildet für die große Menge

den Hauptreiz. Dennoch erſcheint Reuter auch in der

Wahl und Behandlung feiner Stoffe ſelbſtändig und

vielſeitig . Weder hat er ſich zum ſklaviſchen Nachahmer

irgend eines gerade von der Mode getragenen Zeitgenoſſen

erniedrigt, noch auf den gewonnenen Beifall fußend, ſich

in ſeinen Stoffen wiederholt , ſondern dem Publikum

ſtets etwas Anderes geboten.

Der Stoff, die Handlung, woran , wie erwähnt, alle

unſre modernen Dichtungen arm ſind, iſt jedoch nur ein

Product der dichteriſchen Erfindungsgabe; ein anderes

find die Charaktere und Situationen. Darin iſt nun

Neuter außerordentlich reich, vielleicht reicher als irgend

ein deutſcher Dichter. Selbſt bei Göthe und Schiller

zeigen die Charaktere eine bedenkliche Familienähnlichkeit,

bei Göthe die männlichen , bei Schiller die weiblichen .
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Bei vielen modernen Dichtern, wie bei Freytag , kehren

in den verſdiedenen Dramen und Romanen faſt immer

dieſelben Figuren wieder , nur unter anderm Namen und

in andrer Kleidung; wogegen die übrigen , wie Gutkow ,

gar nicht mehr Individualitäten, ſondern nur Gattungs

typen hinzuſtellen vermögen, z . B. den Geiſtreichen, den

Blaſirten, die Kokette , die Weltdame , den Intriganten,

den Schurken , den Demokraten , den Literaten, den Ein

faltspinſel, die Stammerzofe ac. Den Neichthum und die

Mannigfaltigkeit der Neuter'ſchen Geſtalten haben wir

dagegen ſowohl an den „ Läuſchen un Nimels " wie an

ſeinen beiden Hauptwerken nachgewieſen , und dort her

vorgehoben, wie jede ihrem ſcharfen individuellen Gepräge

nach ein Original iſt. In dieſer Beziehung erinnert er

an Shakeſpeare und Walter Scott, die in der Erfindung

männlicher wie weiblicher Charaktere geradezu uner

ſchöpflich ſind, ohne daß bei beiden die eine mit der

andern Figur auch nur einen Blutstropfen gemein hat.

Die reichſte Erfindungsgabe macht jedoch noch keinen

Dichter, nämlich noch keinen Schöpfer. Dieſer muß die

Geſtalten , welche ſeinem Geiſte vorſchweben , auch vor

Aller Augen lebensvoll und lebenswahr hinzuſtellen wiſſen .

Das vermag er nur , wenn ſeiner empfangenden Ein

bildungskraft eine ſchöpferiſche Phantaſie zur Seite ſteht,

die jener vollkommen entſpricht. Beide fallen zwar im

Zeugungsacte zuſammen , find aber ſonſt zu trennen,

denn jene iſt das weibliche, dieſe das männliche Talent

des Dichters. Eine ſchwache Phantaſie vermag nicht

organiſche Weſen , nur mechaniſche Gliederpuppen , nicht
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Menſchen von Fleiſch und Blut , nur falbe Schatten

hervorzubringen , wie wir folche bei allen Dilettanten

finden. Auch die Schiller'ſchen Helden aus der ſogenann

ten klaſſiſchen Periode des Dichters tragen alle einen

geiſterhaften Zug , der ſie auf der Erde nicht recht hei

miſch werden läßt. Anders die Neuter'ſchen Geſtalten,

die ſich ſofort als echte Menſchenkinder ausweiſen, ſtrogend

in Lebenskraft und Lebensluſt; die in jeder Situation

ihren Charakter bewahrheiten und doch meiſt etwas

Ueberraſchendes unternehmen , daher ſie von Anfang bis

zu Ende unſre ganze Theilnahme , unſer ganzes Inter

eſſe erregen. Sie bekunden des Dichters Scharf- und

Tiefblid , ſeine gewiſjenhaften Studien und reichen Er

fahrungen , aber neben der realiſtiſchen Färbung entbehren

ſie nicht des idealen Gehalts . Es ſind keine gewöhn

lichen Menſchen , nicht der baaren Wirklichkeit entnommen ,

nicht, wie dies von ſo vielen andern Dichtern geſchehen ,

hinter dem Pfluge, Werk- oder Ladentiſche mit ihren

Schwielen und Schmuzflecken abconterfeit , ſondern in

der Retorte der Phantaſie von dem Alltagsſtaube ge

reinigt und zu einem höheren Daſein verklärt. In

dieſer gegenſeitigen Durchdringung von Idealismus und

Realismus liegt denn auch das wahre Weſen der Kunſt,

und der in den Wolken ſchwebende Idealismus wie der

an der Erde kriechende Realismus find beide einſeitige

Verirrungen .

Allerdings ſind die Reuter'ſchen Helden nicht Träger

erhabener oder tiefſinniger Ideen , und fällt es uns daher

nicht ein , ihn in dieſer Beziehung unſern Claſſikern
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gleichſtellen zu wollen . Ebenſowenig vermag er große

Leidenſchaften darzuſtellen, ſondern, wenn er es verſucht,

verfällt er , wie gezeigt , in ſentimentalen Schwulſt.

Selbſt die Liebe ſchildert er nur beiläufig und wie ein

liebliches Flämmchen. Er ſchreibe nicht für junge Leute,

fondern für ältere Perſonen , ſagt er einmal mit launiger

Schalkheit in „ Ut mine Stromtid " . Das liegt wieder

im Weſen des Humors, der die verzehrende Gluth , den

entfeſſelten Orkan der Leidenſchaft grundſäglich vermeidet,

weil er ſelber darin umkommen würde .

Dafür entſchädigt die gleichmäßige Wärme , welche

aus dem Herzen des Dichters ſtrömt, die angenehme

Temperatur “ , welche in ſeinen Dichtungen herrſcht.

iſt ein oft ausgeſprochenes Vorurtheil , daß der tiefe

Menſchenkenner nothwendig zum Menſchenfeind werden

müſſe. Wer die Menſchheit verachtet und haßt , kennt

fie eben nicht, ſondern nur ihre Fehler und Außwüdhje,

und in dieſer einſeitigen Kenntniß iſt er ſtecken geblieben

und ſelber verdorben . Jedermann wird in ſeiner Ent

wickelung zwei große Wandlungen erleben , die eine , in

welcher er die ganze Menſchheit mit ſtürmiſcher Be

geiſterung umfaßt , die andre , in welcher er in ihr nur

ein Gezücht von Kröten und Schlangen ſieht; aber beide

müſſen überwunden , zu einer höheren Erkenntniß auf

gehoben werden , die allerdings gleich dem Humor erſt

dem gereiften Mannesalter angehört. Reuter hat die

ſkeptiſche Periode hinter ſich, er weiß , daß in der gan

zen Welt Licht und Schatten ziemlich gleichmäßig vertheilt

find, daß im Menſchenherzen böſe und gute Gelüſte
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nebeneinander wohnen , dieſe aber in den meiſten Fällen

überwiegen und jene auf Entſchuldigung Anſpruch haben.

Daher erfüllt ihn Menſchenliebe und Gottesfurcht, die

in legter Inſtanz nicht wohl zu trennen ſind, zumal fie

derſelben Quelle entſpringen ; und in dieſem Glauben

an die Menſchheit , in der Freude an dem Leben liegt

fein ſchöpferiſcher Idealismus .

Deshalb iſt er auch ein echter Humoriſt, der größte,

den wir bisher gehabt haben. Neben ihm . ſind die an

dern noch lebenden Humoriſten in Deutſchland kaum

nennenswerth. Die meiſte Beachtung verdienen noch

Adelbert Stifter und Jacob Corvinus (Wilhelm Naabe ).

Iener iſt ein finniges Gemüth , hauptſächlich Natur

und Miniaturmaler , von großen Abſchweifungen und

ermüdender Weitſchweifigkeit. Corvinus liebt das Fraga

mentariſche und Phantaſtiſche. Beide zeigen Sorgfalt

und Sauberkeit , doch iſt ihr Stil in Manier ausgeartet,

ihre Phantaſie ſchwächlich und dürftig .

Wie man

dazu gekommen , auch Bogumil Golt einen Humoriſten

zu heißen , und noch mehr , wie ſeine Schriften von der

Kritik eine ſo günſtige Beurtheilung erfahren konnten,

iſt uns unbegreiflich. Abgeſehen von der ungeſunden

Originalitätshaſcherei
dieſes Mannes, ſeiner kleinſtädti

ſchen Weltauffaſſung
und reactionären Tendenz, pflegt

er einen einzigen Gedanken zu einem ganzen Buche zu

verwäſſern, und mit den ſechs Einfällen , die er über

haupt beſigt, im Lande umherzureiſen
und darüber Vor

träge zu halten ; die aber wieder nur Ertracte aus jenen

Schriften find , was die Berliner Kritik bei ſeinem letzten
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Hierſein aus Gutmüthigkeit oder Ehrlichkeit vollſtändig

überſehen hat. - Von Holtei und Hadländer wollen

wir weiter nicht ſprechen , es ſind beide gutmüthige ge

ſchwätzige Leute, die dem Leſer kein Kopfzerbrechen machen,

im Uebrigen aber längſt zu Fabrikanten herabgeſunken.

Fritz Reuter iſt kein geiſtreicher Schriftſteller, was

wir ihm aber zum beſondern Verdienſt anrechnen. Ab

geſehen davon , daß dieſes geiſtreiche Geſchwät mit der

Handlung gewöhnlich gar nichts zu thun hat und den

Leſer nur ſtört, gleicht es bei vielen Autoren einer lau

fenden Diarrhöe ; ſie können nicht an ſich halten , ſondern

ſie müſſen Alles ſagen , was ſie auf dem Herzen haben,

und was ſie ſeit Jahr und Tag aus Büdern und Ge

ſprädien zuſammengetragen. Noch ſchlimmer ſind die

allgemeinen Regeln und moraliſchen Recepte. Wenn

z . B. Auerbach und nach ihm Ludwig einen intereſſanten

Zug erzählen , pflegen ſie den Leſer beim Ohr zu neh

men und ihn wie einen Schulbuben zu fragen : Ver

ſteheſt Du auch, was Du liefeſt ? Merk auf , ich will

Dir's erklären ! Worauf die philoſophiſche und

moraliſche Nuşanwendung folgt , aber dieſe zerſtört das

Bild und die Fluſion des Leſers . Reuter begnügt ſich

gewöhnlich mit dem Bilde , oder er macht eine humo

riſtiſche Bemerkung , und gicbt ihm dadurch eine an

muthige Perſpective.

Friß Neuter iſt kein Dorfgeſchidytenſchreiber.
Bes

kanntlich iſt die Dorfgeſchichte nicht erſt von Berthold

Auerbach erfunden , ſondern weit älter. Schon der be

rühmte Roman Simpliciſſimus von Grimmelshauſen,
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der 1669 , alſo vor faſt 200 Jahren erſchien , behandelt

das Leben eines Bauern und ſeine Abenteuer während

des dreißigjährigen Krieges . Aber Auerbacı hat , wie

erwähnt , die Dorfgeſchichte zuerſt als beſondere Gattung

angebaut , und ihr eine tendenziöſe Richtung gegeben.

Sie und die ganze Dialectpoeſie haben ihren großen

Erfolg in denſelben Urſachen : in der feindſeligen Stel

lung gegen die Salonliteratur und gegen die Ariſtokratie

überhaupt , ſowie in der Blafirtheit des Publikums, das

nach etwas Neuem , Pifantem verlangte. Eine beſondere

Bereicherung, Erfriſchung hat die Dorfgeſchichte unſerer

Literatur nicht gegeben , denn das idylliſche Element iſt

aus dem Leben unſrer Bauern vollſtändig verſchwunden,

wenn es überhaupt je darin eriſtirt hat , die Unterſchiede

des Standes und Beſißes ſind unter der ländlichen Be

völkerung weit ſdrøffer und weit ſchwerer zu umgehen

als unter der ſtädtiſchen ; es zeigen ſich dort nicht große,

ſondern niedrige Leidenſchaften , wie Neid , Habſucht,

Geiz , Jähzorn , Haß , Rachſucht a .; nicht tragiſche,

ſondern gemeine Verbrechen , wie Diebſtahl, Meineid ,

Betrug, Raubmord 2c. Das hat Auerbach mit ſeinen

Dorfgeſchichten nur beſtätigt, faſt alle ſchildern das

Landleben in ſeinem innern Zwieſpalt, in ſeiner Auf

löſung , viele find Criminalgeſchichten. Andre, die eine

reinere und mildere Stimmung athmen , wie die „Frau

Profeſſorin “ und „ Barfüßele " , ſind unwahr , von ge

künſtelter Naivetät und Sentimentalität. Gewiſ vermag

die Bäuerin ebenſo tief und zart zu fühlen wie die

Stadtdame , aber ſie verſchliefst dieſes Gefühl , verräth
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es höchſtens durch ein Zittern oder Erröthen , nie reflectirt

jie darüber . Auch der Bauer iſt für die Reize der Natur

nicht unempfänglich , aber er ſpricht nicht davon , er freut

fich doch mehr ſeiner Saaten und Kinder als eines

Sonnenaufgangs oder Regenbogens , die er unwillfürlich

mit ſeinen Aeckern und Geſchäften in Beziehung fegt.

Ohne Zweifel hat Auerbach eine Schwarzwälder Bauern

emſig ſtudirt, aber troğdem kennt er ſie nicht. Wir

denken ihn uns unter dieſen Bauern wie den Freiherrn

von Striezow (in dem bekannten Singſpiele „ Das Ver

ſprechen hinterm Heerd ' ) auf der Alm , wie er gleich

dieſem , die Lorgnette vor den Augen , das Notizbuch in

der Hand , jede Geberde , jedes Wort ängſtlich beobachtet

und flugs vermerkt. Das Weſen der Bauern imponirt

ihm und noch mehr imponirt ihm ſeine eigene Perſon.

Er ſagt ſich : Ich, Berthold Auerbach, Talmudiſt, Spi

noziſt, Philofoph und Dichter, und dort — eine Art von

Wilden , ſprechenden Affen. Nein, er und die Heerde

ſeiner geiſtloſen Nachahmer kennen das Volk nicht, weil

fie trotz alles demokratiſchen Gebahrens kein Herz für

das Volk haben , weil ſie nicht mit ihm zu ſprechen,

umzugehen verſtehen. Sie meinen dazu ganz beſonderer

Manieren und einer eigenen Sprache zu bedürfen , ent

weder behandeln ſie eß von oben herab oder mit einer

gezwungenen Herablaſſung, die in jedem Augenblicke

das Selbſtgefühl einerſeits und ihre Geringſchäßung

andrerſeits verräth . Natürlich muß ſolches das Volk,

wenn nicht verlegen , ſo doch zurückſcheuchen ; es zeigt

ſich verſchloſſen , verlegen oder maskirt . – Haben Sie
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die Dorfgeſchichten Ihres Landsmanns Auerbach geleſen ?

fragte einer unſrer Bekannten eine Wirt/ in im Schwarz

walde. Ja , entgegnete die Frau , aber glauben Sie

nur nicht, daß wir ſo dumm ſind, wie Sie uns Dort

finden . Dieſe Leußerung iſt für die Beurtheilung

jener Dichtungen von Bedeutung . Auerbach hat ſeine

Bauern nirgends „ dumm" geſchildert, vielmehr ſchlau,

liſtig, verſchmitzt, gerieben , oft ſcharfſinnig, geiſtreid ,

philoſophirend ; aber trozdem meinen jene Leute , es ſei

ihnen Unrecht geſchehen . Nicht als ob ſie die poetiſche

Verwerthung ihrer Perſonen überhaupt unangenehm be

rühre ; nein , dieſe Scheu , fich an die Deffentlichkeit

gezogen zu fehen , hat der Bauer längſt verloren , er

ſieht ſich gar nicht ungern gedruct ; aber die Schwarz

wälder fühlen , daß der Dichter mit ihnen eine Art von

Komödie ſpiele , jegt in ſeinen Sdyriften wie früher im

perſönlichen Umgange , daß er ſie reden und thun laſſe,

wie ſie es unter fich nicht gewohnt ſind, und ſelbſt wenn

er ihre Worte und Handlungen nachzeichnet, doch die

Bedeutung beider nicht erkannt, mit Einem Worte , fie

als einen beſondern untergeordneten Menſchenſchlag be

handelt habe . Man muß ſich daher durch Auerbady's

Nealismus, der ebenſo ſehr der thatſächlichen wie poeti

ichen Wahrheit entbehrt, nicht täuſchen laſſen ; er dichtet

nie im Großen und aus dem Vollen , ſondern er trägt

die einzelnen Züge von verſchiedenen Orten mojaifartig

zuſammen , und macht ſich dann eine allgemeine Regel,

die aber in ihrer Anwendung unter zehn Fällen neun

mal nicht zutrifft. Sein größerer Gegenſatz als der
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zwiſchen dem Realismus Auerbady's und dem von Reuter.

Legterer kennt das Volk inſtinctiv , denn er hat mit ihm

gelebt und ſich weſentlich von ihm nie unterſcheiden

wollen , ſelbſt dann nicht, wie er als ein Mann von

akademiſcher Bildung und reicher Weltkenntniß zu ihm

zurückkehrte, denn er hatte ſich die Friſche ſeines Fühlens

und Denkens auch in der Fremde bewahrt. Jeder Meck

lenburger wird ſich in den Reuter'ſchen Dichtungen ſofort

wiedererkennen , als ob ein hell polirter Metalſpiegel

ſein Bild zurückſtrahle, und ſich dieſes Bildniſſes mehr

als ſeiner eigenen Perſon freuen , die er ſich trotz aller

Selbſtzufriedenheit doch nie ſo ergöglich gedacht hat.

Mögen ſich Einige auch ärgern , daß der Dichter ihre

Geheimniſſe vor aller Welt ausplaudert , ſie können ihm

doch nicht zürnen , da er es in fo reizender Weiſe thut,

und ſie müſſen am Ende mitlachen, nur müſſen . ſie ſich

dazwiſchen immer wieder den Kopf zerbrechen , woher er

ſie kenne , wo und wann er ſie eigentlich belauſcht habe.

Man höre z . B. wie er zu Anfang des zweiten

Bandes von „ Ut mine Stromtid " ein Liebespärchen,

Knecht und Magd, ſchildert:

Den Dag vör Jehanni 1843 ſatt David Däſeln fin

öllſt Jung' mit Jehann Degeln fine jüngſte Dirn in

den Luſtgoren tau Pümpelhagen en beten in ' n Manſchin

up de Bänk ſpaziren , un Fik Degels fäd tau Kriſhan

Däſeln : „Schäne, heſt du ſ dunn ſeihn , as du den

jungen Herrn ſine Mähren halen müßſt ? " Na

türlich heww if ſ'jeihn ; hei namm mi jo orndlich in

de Stuw rin un wif'te ſei mi und fäd : Süb , dat is

*



287

De gnes

din gnedigſte Fru ! un ſei ſchenkte mi noch 'ne Taß

Koffe in , de müßt ik dor utdrinken. “ „ Na , wo let't

ehr denn ? " , „ Ie ,“ « fäd Kriſdan , „ ſei is ſwor

tau beſchriwen , füh , ſei ' s ſo von dine Grött , un ſo'ne

helle Hor hett ſei ok , un ' t lett ehr eben fo rod un jo

witt von Geſicht, un ſei hett of griſ Ogen , as du , un

hett of juſt fo'n oll lüttes jäutes Pufmüling , " " un

dorbi drücfte bei Fik en recht herzhaften Stuß up de

roden Lippen „ Herre Je , Striſchan ," rep Fik un

makte fik von fine Arm fri , „ denn let't ehr jo woll juſt

ſo , as mi ? " — ,,Dirn , du biſt jo woll nich recht

klauf ? " " frog Kriſchan , ne, dat lat di nich infallen !

Süh , de Ort hett ümmer ſo wat üm un an fik,

wat mit unſ Ort gor nich tauſam ſtimmt.

dig Fru hadd minetwegen hüt Abend hir mit mi up de

Bänk fitten fünnt, bet ſei in den Jehannesmand an

froren wir , mi wir't nich in den Sinn kamen , ehr en

Kup tau gewen . – So ? " fäd fik Degels , ſtunn

up un jmet ehren ſmucken Stopp in den Nacken , malo

dortau bün ik di gaud naug ? " ,, Fiken ," u fäd

Kriſdan un ſlog den Arm wedder üm ſei , objdonſt ſei

fik wat ſtrüwen wull, , „ füh , de Ort is för uns tau

rank in 'n Liw un hett en tau ſwack Beinwark unner

fik, wenn ik dat ſo ümfaten wull , as di , denn müßt

ik jo ümmer denken , dat ik ehr dat Krüz verrenken oder

fei grad ' tau ümſtöten fünn. – Nee , " fäd hei , as jei

ſachten nah Hus güngen , und ſtraft ehr eins äwer,

,, wat tauſammen ſtimmt , das paßt of tauſam ."

Wir dürfen wol behaupten , daß eine Scene von die
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jer Anmuth und Lieblichkeit ſich in ſämmtlichen deutſchen

Dorfgeſchichten nicht wieder findet, und doch iſt jedes

Wort dem Leben entnommen . Ja, ſo kofen Knecht und

Magd miteinander, und ihr Gekoje dünft uns nicht we

niger poetiſch, als ob Eduard und Kunigunde in der

Jasminlaube fißen und Hand in Hand der flötenden

Nachtigal lauſchen oder in ſtarrer Verzückung zu dem

Vollmonde hinaufblicken , der ihnen dafür eine Grimaſſe

ſchneidet. Im Uebrigen iſt die Zeit der Dorfgeſchichten

glücklich vorüber , und auch Berthold Auerbach wird es

bei ſeinen acht Bänden belaſſen , die dody immer noch

wie zu den erſten ſo auch zu den beſten Dorfgeſchichten

gehören .

Fritz Reuter iſt kein ſogenannter Volksſdhriftſteller,

das heißt, er verfolgt durchaus keine pädagogiſchen Zwede,

wie dies etwa von Campe , Salzmann , Peſtalozzi, Jo

hannes Falk, Claudius , Hebel und Zſchokke, neuerdings

von Jeremias Gotthelf und theilweiſe auch von Auerbach

geſchehen iſt. Alle dieſe wollten in erſter Linie belehren

und nur nebenbei unterhalten. Auch unter ihnen be

findet ſich manch mehr oder weniger poetiſche Natur,

namentlich Jeremias Gotthelf , der von Julian Schmidt

über , von Robert Pruß weit unter Verdienſt geſchätt

worden . Seine Darſtellung iſt weit friſcher und finn

licher als die von Auerbac) , und auch an didyteriſcher

Wärme und an Humor übertrifft er dieſen ; nur an Ge

ſchmack ſteht er ihm nach. Er malt die Proſa des Hand

werks , dert Koth und Unflath der Ställe in ſchulmei

ſterlicher Breite und mit haarſträubender Treue ; aber er
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iſt darin in ſeinem guten Rechte, er beanſprucht nicht

die dichteriſche Glorie , ſondern er will ſeine Landsleute

belehren und erziehen , ſtrafen und beſſern ; und dieſen

Zweck hat er vollkommen erreicht: Wenn er ſpäter auch

in Deutſchland, unter Hohen und Niedrigen Tauſende

von Leſern fand , woran er zunächſt gar nicht dachte, ſo

lag dies einmal darin , daß die Dorfgeſchidyte gerade in

der Mode war, anderſeits in dem Umſtande, daß er faſt

wider ſeinen Willen zum Dichter geworden . Beides , ob

gleich es ſo nahe liegt , iſt bisher noch gar nicht in Er

wägung gezogen ; fobald dies aber geſchehen , wird man

den trefflichen Pfarrer gerechter beurtheilen . — Mit die

ſen Volksſdyriftſtellern und Dorfgeſchichtenſchreibern hat

alſo Friß Neuter gar nichts gemein . Wenn man ihn

aber einen Volksdichter genannt hat, ſo kann er dieſe

Bezeichnung mit Dank acceptiren. Allerdings iſt ſie in

etwas untergeordneter Bedeutung gebraucht worden , von

Leuten , die mehr über ihn gehört als von ihm geleſen ,

und wenn ihn auch geleſen , ſo doch nicht verſtanden

haben , aber trozdem wollen wir jenen Ausdruck feſt

halten, denn — Kinder und Narren ſprechen die Wahr

heit . Wir verſtehen nämlich unter , Volf " nicht mit

Leſſing, Fichte oder Auerbach, einen Theil des Volks , ſon

dern das ganze Volk , oder — wir müſſen das deutſche

Wort ſchon durch ein lateiniſdzes überſegen die Nation .

In dieſem Sinne iſt Friz Reuter ein wahrer Volksdidyter.

Er ſchildert nicht das ſogenannte Volk für das ſogenannte

Volf oder für die höheren Stände, ſondern er behandelt

alle Kreiſe und ichreibt für alle Schichten der Geſell

19
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ſdhaft, und ſeine Dichtungen enthalten das erſte Kri

terium echter Kunſtwerke: jie können von Feder

mann verſtanden werden und erweden allge

meines Intereſſe . - Gott ſei Dank , die Zeit iſt

vorbei , wo man einen Dichter für um ſo tiefſinniger

hielt , je dunkler er blieb ; wo einige Poeten , wie die

Romantiker, eine beſondere Ehre darin ſepten , von fo

wenig Leſern wie möglich geleſen zu werden ; die Zeit

iſt für immer vorbei ; ſelbſt unſre Gelehrten bemühen

fich heute, verſtändlich zu ſprechen und zu ſchreiben, weil

fie andernfalls nur von ihres Gleichen oder gar nicht

geleſen werden. Kunſtwerke, welche beſonderer Erklä

rungen und Commentare bedürfen , zeigen ſchon dadurch

ihre Unvollkommenheit: es iſt eben ein ideeller Neſt übrig

geblieben , dem der Künſtler nicht plaſtiſche durchſichtige

Form zu geben gewußt hat. Um das Schöne genießen

zu können , bedarf es keiner Vorbildung , dieſe erhöht

und verfeinert den Genuß nur. Erzählt einem Bauer

burſchen die Geſchichten des Homer : und er wird ihrer

wie einem Märchen lauſchen . Zeigt ihm eine Madonna

von Rafael, und er wird euch ſagen , daß es ein ſchönes,

wunderſchönes Weib ſei . Singt ihm ein paar Mo

zart'ſche Melodien : und ſeine Füße werden ſich unwil

fürlich heben . Führt ihn in's Theater und laßt ihn

Lear ſehen , wie er mit dem Narren durch Nacht und

Sturm irrt : und er wird ſdyluchzen. Oder den Othello,

wie er an das Bett der Desdemona ſchleicht, um ſie zu

ermorden : und er wird zittern. Wol iſt der Göthe'ſdie

„ Fauſt“ ein tiefſinniges Gedicht, das alle Gedanken um
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faßt, die zwiſchen Erde und Himmel ſchweben, aber ſeine

ſchönſten Parthien ſind doch die Liebesſcenen zwiſchen

Gretchen und Fauſt: und dieſe wird Jedermann ver

ſtehen , werden Jedermann entzücken. Fritz Neuter

nun iſt in allen ſeinen Dichtungen und in allen einzelnen

Theilen derſelben für jeden Leſer , welch Standes und

welcher Bildung dieſer auch ſei , zugänglich und erquid

lich. Deshalb nennen wir ihn einen Volfsdichter. Seine

Bücher befinden ſich in Aller Händen : in den Salons

der Handelsfürſten zu Hamburg und Bremen wie in

den niederdeutſchen Bauerhäuſern , in der Werkſtatt des

kleinſtädtiſchen Handwerkers wie in dem Schloſſe des

Medlenburgiſchen Edelmanns; und in der Hütte wie im

Palaſt, am häuslichen Heerde wie bei feſtlichen Soiréen

pflegt man aus ihnen vorzuleſen und ſich ihrer gemein

jam zu freuen. Welch andrer Dichter der Vorzeit und

Gegenwart kann dies von ſich behaupten ?

Was aber hat dieſen faſt beiſpielloſen Erfolg herbei

geführt , worin liegt das allgemeine Intereſſe , welches

Reuter's Dichtungen erregen ? - Nicht bloß in ſeiner

fräftigen Phantaſie, in ſeinem warmen Humor, ſondern

in Dem, was erſt den Dichter zum Dichter, den Künſtler

zum Künſtler madyt. In einem ſüßen tönenden duften

den ſonnigen Etwas , das ſich in unſre Herzen ſtiehlt

und fie in Bann und Zauber ſchlägt; in einem Luft

gefühl , das unſer Daſein erhöht , unſer Gemüth mit

einem ſinnlich -geiſtigen Wohlbehagen erfüllt. Man kann

es ſeiner Wirkung nach Stimmung nennen , in Bezug

auf den Künſtler iſt es eine Hellſeherei, die in jedem

19 *
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Dinge das göttliche Weſen fieht und ſolches auch uns

ſchauen läßt. Was feine Seele empfunden, zittert gleich

einer Melodie in die unſrige hinüber und klingt dort

fort. Was aber der Künſtler ſelber nicht empfunden,

kann er auch uns nicht empfinden laſſen ; darum ent

behren faſt alle modernen Kunſtwerke jener Melodien,

denn ſie ſind faſt alle nur mit dem Kopfe, nicht zugleich

mit dem Herzen , mit der Seele geſchaffen. Das gilt

namentlich von den neuern Dichtungen und neuern Mu

fikſchöpfungen. Es wird in beiden gepfiffen und getrom

melt, trompetet und poſaunt, geblißt und gedonnert ; aber

dieſes unaufhörliche Läuten mit allen Glocken läßt uns

doch kalt : man fühlt die Abſicht und wird verſtimmt!"

Oder wenn wir uns audy im erſten Augenblice blenden ,

überrumpeln laſſen : wir ſcheiden wie von einer Orgie,

mit überladenem Magen und dumpfem Kopfichmerz. Es

giebt unter den neuern Dichtern manches Talent, wie

Hebbel, Auerbach, Ludwig , die uns auch in ihre Kreiſe

zu bannen wiſſen ; aber es iſt ein dämoniſches Bannen,

wir laſſen uns widerwillig feſthalten , und ſobald wir

endlich entlaſſen, athmen wir erleichtert auf und ſprechen:

Gott ſei Dank , daß dies Alles nur in der Erfindung

des Dichters, nidt in der wirklichen Welt eriſtirt! -

Einen gerade entgegengeſeßten Eindruck macht Reuter,

wir laufden ihm wie Kinder einem Märchenerzähler,

mit ſanftfopfendem Herzen und leuchtenden Augen, und

wenn er ſchließt, feufzen wir : Ad), daß es ſchon zu Ende !

Das möchten wir wol ſelber geſehen und erlebt haben !

Neuter beſigt jene Hellſeherei, jene melodiſche Zeich
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nung in hohem Grade. Wenn er uns eine Hütte, einen

Baum , Enten im Teiche oder ſpielende Kinder zeichnet,

ſo ſehen wir das Alles in einer eignen Beleuchtung, in

Duft und Schimmer getaucht, wie wir es in Wirklich

keit noch nie geſehen haben , und wie es auch in der

Natur gar nicht vorkommt. Unter ſeinen Händen ver

ſchönt und vergeiſtigt ſich alles, ſelbſt Noth und Sorge,

Sammer und Elend , Sünde und Tod : über Allem zittert

ein poetiſcher Hauch.

Darum iſt er auch ein wahrer Dichter , ein Dichter

von Gottes Gnaden ! Was das in unſrer Zeit jagen

will, wird man begreifen, wenn man erwägt , daß wir

gegenwärtig in Deutſchland außer ihm keinen andern

Dichter, nur Penſionäre und Fabrikanten haben. Pen

fionäre im doppelten Sinne , indem diejenigen Männer,

welche wirkliches Talent befundet haben, einerſeits nun

mehr auf ihren Lorbeeren ruhen oder ihre jüngſten Pro

ducte doch die Zeichen des Alters und der Erſchöpfung

tragen . Andrerſeits ſind ſie wirkliche Penſionäre, näm

lich von Fürſten, wie die Mitglieder der „Klein - Dichter

Bewahranſtalt“ zu München; oder von Dichterſtiftungen,

wie die Stoſtgänger der Tiedge- und Schillerſtiftung.

Unter den Erfindungen der Neuzeit macht wol keine

einen ſolch tragikomiſchen Eindruck wie die Schillerſtif

tung . Wir wollen nicht von dem innern Zwieſpalt, von

der innern Zerrüttung ſprechen, auch nicht von dem

äußern Scandal , den ihre Vorſteher verurſacht haben,

indem ſie ſich gegenſeitig anklagten und verdächtigten :

eß iſt dies ein fo echt deutſches Schauſpiel, daß es kaum
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verwundern kann . Wir freuen uns von ganzem Herzen

der Unterſtüßungen , welche den Armen , Stranken und

Arbeitsunfähigen , oder deren Wittwen und Waiſen ge

worden ſind; ohne unterſuchen zu wollen , ob Jene wirk

lich irgend ein poetiſches Verdienſt aufzuweiſen hatten .

Nein , wir wollen nur davon ſprechen , wie man im Uebri

gen mit den Fonds umgegangen iſt , wie man thatſäch

lich nicht gewußt hat , was man mit dem vielen Gelde

machen ſollte. Als vor Kurzem endlich die Liſte der

Penſionäre veröffentlicht wurde , befanden ſich darunter

Namen , deren Träger , abgeſehen von ihrem Privatver

mögen , nur aus dem Ertrage ihrer Schriften etwa das

Fahregeinkommen eines Präſidenten beziehen , die man

aber dennoch durch „ Ehrengeſchenke“ im Namen der

Nation belohnen zu müſſen geglaubt; andrerſeits Namen

von Skribenten , die noch mitten in ihrer Thätigkeit

ſtehen und in dieſer gleichfalls einen angemeſſenen Er

werb finden, im Uebrigen aber mit einem Poeten unge

fähr ſo viel gemein haben , wie ein Anſtreicher mit einem

Hiſtorienmaler, nämlich Feder und Tinte, wie dieſe Pin

jel und Farben. Nach einer uns von authentiſcher Seite

gemadyten Mittheilung find nunmehr faſt alle irgendwie

genannten Schriftſteller Deutſchlands in der Schiller

ſtiftung glüdlich vereinigt ; nur der Dichter Friß Reuter

fehlt, natürlich nur deshalb , weil er ſich um eine Pen

fion oder um ein „ Ehrengeſchenk“ nicht beworben.

Aber das iſt noch nicht das Schlimmſte, die Schiller

ſtiftung hat ſich weit größerer , geradezu unheilvoller

Sottiſen fduldig gemacht. Es gab da einige ganz un
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ſchuldige Leute, wie Commis, Schulmeiſter, Handwerker 2c . ,

die in ihren Mußeſtunden das Dichterpferd ritten , ſonſt

aber ruhig ihrem Geſchäfte nachgingen. Ihre Tragödien,

Balladen und ſonſtigen Gedichte kamen der Schillerſtif

tung zu Geſichte, die ſie ſofort mit einem „Ehrenge

ſchenk" bedachte ; audy, wenn wir nicht irren , einige der:

ſelben auf ihre Koſten drucken ließ . Natürlich mußte

das die Verfaſſer irre machen ; ſie warfen ihr Geſchäft

bei Seite und ſich ſelber in die Arme der Muſe, der fie

nunmehr ganz und allein zu leben beſchloſſen. Leider

mußten ſie bald einſehen, wie die Dame von ihnen nichts

wiſſen wollte, ihnen kalt den Nücken kehrte. Einer die

fer Unglücklichen wandte fich an die Schillerſtiftung mit

dem Antrage : da ſie ihn verleitet habe , ein Genie zu

werden , möge ſie audy jeßt für ſeine Eriſtenz, ſorgen.

Natürlich war dieſes Verlangen fein unbilliges, und die

Schillerſtiftung wird es auch erfült haben . Wir aber

fragen , wie ſie ſolch Unheil verantworten will , ſowel

vor der Welt , der ſie dieſe Genies auf den Hals ladet,

und noch mehr vor lepteren ſelber , die ſie um Ruhe

und Frieden gebracht hat ?!

Ueberhaupt bleibt es fraglich , ob Dichterſtiftungen

ein Bedürfniſi ſind, ob ſie nicht mehr Sdaden als

Nußen bringen . Wir glauben nicht, daß die Nation die

Pflicht hat , für die Eriſtenz ihrer Schriftſteller zu ſor

gen , ebenſo wenig, wie für den Unterhalt ihrer übrigen

Mitbürger. Wenn Jene etwas leiſten können , wird es

ihnen gar nicht ſchwer fallen , ihren Erwerb zu finden

und ſich gegen Mangel in Alter und Krankheit zu
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ſchüßen ; denn trotz der zahlojen Concurrenten aller

Grade iſt die Nachfrage auf dem literariſchen Markte

noch immer größer als das Angebot , und die Honorare

ſind heute zehnmal höher als zu den Zeiten von Göthe

und Schiller. Das mag ſehr proſaiſch klingen , aber es

iſt nichtsdeſtoweniger - wahr. Ueberhaupt muß man

ſich des verrotteten Vorurtheils entwöhnen , daß es der

Würde des Genies widerſtrebe, zu arbeiten , zu zählen

und zu rechnen . Das ſind nur verkommene Genies,

deren ganze Genialität in ihrer Liederlichkeit beſteht.

Wahre Genies dagegen, wie Kant und Göthe, ſind ganz

praktiſche haushälteriſche Leute geweſen. - Es iſt eine

alte Wahrheit, daß im Kampfe mit dem Leben das Ta

lent oder Genie fich erſt als ſolches ausweiſe, ſtähle und

bewähre. Wer darin untergeht , verdient ſeinen Unter

gang. Andrerſeits haben wir aus neuerer Zeit viele

Beiſpiele, daß gerade die Fülle von Lohn und Ehre , die

man über ein herauffeimendes Talent ausgeſchüttet, die

ſes gelähmt , erſtickt hat. Ale jene Penſionäre haben

ſeit ihrer Penſionirung nichts mehr oder doch Unbedeu

tendes geſchaffen. – Die öffentliche Bettelei für deutſche

Dichter und Schriftſteller wird in unſren Tagen ganz

ſchamlos getrieben und die Gutmüthigkeit des Publikums

dabei in der unverantwortlichſten Weiſe gemißbraucht.

Doch das war eine Abſchweifung. Wir haben die

belletriſtiſchen Schriftſteller der Gegenwart in Penſionäre

und Fabrikanten eingetheilt. Legtere bilden natürlich

das Gros und arbeiten ganz handwerksmäßig für das

Tagesbedürfniſs der Journale , Theater und Leihbiblio
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thefen , häufig auf Beſtellung. Meiſt von untergeord

neter Bildung , von fremden Stoffen und Gedanken

zehrend , machen ſie kaum Anſpruch auf Ruhm, nur auf

einen gewiſſen Ruf innerhalb ihres Leſerkreiſes . Um

leben zu können , haben ſie die Pflicht, alle neun Mo

nate mit einem mehrbändigen Roman oder einem halb

Dußend Novellen niederzukommen , welcher Pflicht ſie

auch getreulich nachkommen . Sie ſind nicht die Ritter

vom Geiſt, ſondern die Ritter von der Maculatur, und

fie gehen den Weg ihrer Waare.

Nur drei Männer giebt es , die noch in voller Tha

tigkeit ſtehen , und doch nicht zu den Fabrikanten gerechnet

werden dürfen , ſondern ſich über die Maſſe derſelben

bedeutend erheben, ſchon ihrer Bildung wegen, noch mehr

aber durch die Art ihres Schaffens und die Beſchaffen

heit ihrer Werke , inſofern dieſe in angemeſſenen Zeit:

räumen folgen und nach Form und Inhalt den Stempel

forgſamer Ueberlegung tragen . Es ſind: Auerbady, Frey

tag und Paul Heyſe, alle Drei in ihrer Art Talente.

Der geiſtreichſte und vielſeitigſte iſt ohne Frage Auerbach.

Er würde ein nicht unbedeutender Dichter ſein, denn er

hat ſcharfe Beobachtungs- und gewandte Darſtellungs

gabe , entbehrte er nicht aller Herzenswärme. Es weht

in ſeinen Dichtungen eine künſtlidie Luft , die uns den

Athem beengt und das Herz beklemmt. - Weit ſinniger

und an Gemüth wärmer iſt Guſtav Freytag, ein Mann,

der in Bezug auf ſeinen Privatcharakter und ſeinem lite

rariſchen Bewegen nach allgemeine Achtung genießt und

verdient. Unter ſeinen Collegen nimmt er ſich wie ein
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weißer Nabe aus , denn er iſt faſt ohne Ehrgeiz, wenig

ſtens ohne den ungeſtümen aufreibenden Ehrgeiz , der ſo

manches Talent zu Grunde richtet. Er hat unter den

Zeitgenoſſen die größten Erfolge aufzuweiſen , und doch

haben ihn dieſe nicht eitel gemacht; wenn man von den

„Fabiern" abſieht, zu keinem unbeſonnenen Schritte ver

leitet, und ſelbſt ſeinen ſklaviſchen Bewunderern und Lob

preiſern gegenüber, wie Herrn Conſtantin Nößler, hat er

ſeine Würde und Beſonnenheit zu wahren gewußt. Er

arbeitet ungemein langſam , ſorgfältig und ſauber , ſo daß

man ihm die Mühe und den Fleiß anmerkt . Doch ſein

Wollen iſt größer als ſein Können , welches an einer

dürftigen ſchwächlichen Phantaſie ſcheitert. - Paul Heyſe

endlid, iſt ein ganz formelles Talent, in der Glätte und

Reinheit ſeiner Diction ein Sprachkünſtler, im Uebrigen

ein Miniaturpoetlein , der durch den Schimmer ſeiner

Verſe und Proſa beſticht, aber beide ſind ohne Saft,

Kraft und Duft. Die großen Hoffnungen, welche man

anfangs auf ihn ſepen wollte, hat er in keiner Weiſe

und nach keiner Seite hin erfült. Ale Drei ſind

Talente , aber keine dichteriſchen, und ihre Sdyriften wer

den eben ſo wenig wie die ihrer untergeordneten Colle

gen auf die Nachwelt kommen .

Wenngleich nun unſre moderne Belletriſtik von jo

kläglichem Inhalt iſt, ſo hat man doch das Volk ange

klagt, daß eß ihr mit Kälte und Gleichgültigkeit begegne.

Aber dieſe Anklage iſt nicht einmal wahr. In keinem

Lande wird ſo viel geleſen , in allen Schichten der Ge

ſellſchaft geleſen , wie in Deutſchland, was ſchon die
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Maſſe der alljährlich erſcheinenden Bücher , die Breite

unſrer Literatur beweiſt, welche die jeder andern unter

den europäiſchen Literaturen übertrifft. Nirgends plau

dert man ſo viel über Literatur wie in Deutſchland, aud,

jeßt noch, wo die Politik mit ihr das Feld theilt. Nir

gends beſchäftigt man ſich mit der Perſon der Schrift

ſteller ſo theilnehmend wie bei uns. Das deutſche Volk

iſt ein überaus gutmüthiges, ehrliches und langmüthiges

Volk. Kein Volk der Welt hat für ſeine Schriftſteller

mehr gethan , hat ſich von dieſen mehr gefallen laſſen.

Hat es nicht geſchludizt wie ein Kind über die verlogenen

Leiden und affectirten Schmerzen ſeiner Poeten ? Hat es

ſich nicht die größten Schmähungen ruhig in's Geſicht

werfen laſſen , indem man ihm allerhand Narren und

Lumpe auftiſchte und ihm dabei ſagte : Sieh her , daß

biſt Du ſelber ? Hat es ſich nicht durch neunbändige

Romane und ganze Berge von Maculatur durdygefreſſen ?

Haben wir nicht die ganze Deutſche Nation zu Ehren

und Frommen ihrer Poeten unter baumwollenen Regen

ichirmen einherwandeln ſehen ?

Man wirft dem Volke vor, daß es keine Bücher kaufe,

ſeinen Bedarf aus Leihbibliotheken und Journalen ent

nehme, fich vorzugsweiſe an Ueberſegungen Franzöſiſcher

und Engliſcher Autoren halte. - Warum foll es Ma

culatur zu hohen Preiſen kaufen ? Verdienen die meiſten

Büder mehr als Einmal geleſen zu werden , und find

die Romane der Engländer und Franzoſen nicht ungleich

intereſſanter ? Werden Schriftſteller wie Reuter, Freytag,

Auerbach und Heyſe aber nicht wirklicy in Tauſenden
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und abermal Tauſenden von Eremplaren gekauft ?

Was die belletriſtiſchen Journale betrifft, ſo ſind ſie

ihrer Billigkeit und Vielſeitigkeit halber ein wahrer Fort

ſchritt der Zeit, und für den Mittelſtand ein Bedürfniſ

geworden. Sie vereinen Unterhaltung und Belehrung

in bunter Abwechſelung und grüner Friſche, indem ſie

mit dem Leben in beſtändiger Berührung bleiben , jedes

merkwürdige Tagesereigniß , alle hervorragenden Zeitge

noſſen in den Kreis ihrer Beſprechung ziehen. Der

größte Theil unſrer Literatur hat ſich bereits in die

Journale geflüchtet. Ihre ſchwächſte Seite ſind der rein

unterhaltende Theil, die Romane und Novellen , die meiſt

von jenen Fabrikanten angefertigt werden . Aehnlich die

Fluſtrationen , mit welchen man dem Publikum in der

liebenswürdigſten Weiſe Sand in die Augen ſtreut, die

es aber nicht entbehren will. Zwiſchen den Portraits

und ihren Originalen beſteht manchmal keine andre

Aehnlichkeit, als daß beide das Geſicht vorne , andre

Theile hinten haben . Es find entweder Phantaſiepor

traits oder irgendwo von der Gaſſe aufgegriffen, ſo daß

ein friedlicher Bäckermeiſter fich plößlich als Tſcherkeſſen

häuptling , ein Barbier ſich als Miniſter des Auswär

tigen irgend einer Groß- oder Kleinmacht wiederfindet.

Noch vieldeutiger ſind die Anſichten von Städten und

Landſchaften. Es kann Straßburg oder Liverpool, Row

gorod oder Florenz ſein, denn überal findet man Häuſer

und Kirchen , Gaſſen und Pläge. Es mag eine Partie

aus den Alpen oder aus den Stjölen, aus dem Kaukaſus

oder den Pyrenäen ſein : dort wie hier Felſen und Berge
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und wilde dauerliche Romantik. Aehnlich die Reiſe

berichte, Correſpondenzen vom Striegstheater, Schilde

rungen einer Luftſchifffahrt oder Nordpolerpedition . Der

Touriſt erlebt an Einem Tage mehr Abenteuer als der

Freiherr von Münchhauſen während ſeines ganzen Lebens ;

die Abenteuer warten auf ihn, lauern ihm hinter Büſchen

und Zäunen auf, und ſtürzen ihm plöblich an den Hals

oder in die Taſche. Es iſt Schuldigkeit jedes Bericht

erſtatters, daß er ſich ſtets im dichteſten Kugelregen be

funden und unter allen Umſtänden ein paar Wunden

aufzuweiſen habe . Von andern Erpeditionen darf er

nur halberfroren , halbverhungert und mit zerbrochenen

oder gequetſchten Knochen heimkehren. Erſt wenn dem

Leſer ob der Häufung von Schickſalstücken und Unglücks

fällen der Athem vergeht, das Blut erſtarrt, erſt dann

darf die Rettung nahen , aber jedesmal in Geſtalt eines

Wunders . Was iſt an Ihren Artikeln Wahrheit ?

fragte neulich ein vorwißiger Jüngling den Redacteur

des , Daheim “, einer Zeitſchrift, die trotz ihres erſt ein

jährigen Beſtehens und ungeachtet aller Verdächtigungen

weite Verbreitung gefunden hat . Als ob der Redacteur

das ſelber wüßte ! Als ob überhaupt darauf etwas an

fáme ! Nur nicht langweilig ! iſt hier die Loſung , und

die proſaiſche Wahrheit iſt langweilig , iſt der Tod eines

Blattes. — Die verbreitetſte und intereſſanteſte unter den

belletriſtiſchen Zeitſchriften iſt noch immer die älteſte,

nämlich die ,Gartenlaube“ ; ihrer Verbreitung und ihrem

Einfluſſe nad die dritte deutſche Großmacht, wie ſie

denn mit den andern beiden Großmädyten faſt beſtändig
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im offenen oder heimlichen Kriege liegt. Es iſt wirklich

erſtaunlich , daß dieſes Blatt , ſo ganz entgegen dem

Schidjal andrer Zeitſchriften, fid noch immer auf ſeiner

Höhe zu erhalten gewußt hat, ja noch immer im Steigen

begriffen iſt. Dafür hat es aber auch einen äußerſt praf

tiſchen geſchickten umſichtigen raſtloſen Redacteur, der be

kanntlich der Herausgeber Ernſt Steil ſelber iſt. Dieſer

Mann kennt den Geſchmack ſeines Publikums auf das

genaueſte und weiß es immer bei Appetit zu erhalten ,

indem er ihm alle Gerichte mit theatraliſchem Pompe

und auf phantaſtiſch aufgepugten Tafeln jervirt. Schon

die Namen dieſer Gerichte — oder proſaiſcher geſagt , die

Aufſchriften der einzelnen Artifel , die er meiſt ſelber er

findet lodern wie rothe Ausrufungszeiden gen Himmel

oder zerreißen wie Gewehrſalven fnatternd und praſſelnd

die Luft. Allerdings hat er nicht blos einen Bod ein

gefangen , ſondern auch ſchon mehre Böcke geſchoſſen,

und ſich manchmal in Schüßen- und Sängerfeſten etwas

übernommen , aber im Großen und Ganzen hat er die

Situation body immer richtig erkannt und ſie flug aus

gebeutet. Die geſchickteſten Federn Deutſchlands ſtehen

in ſeinem Solde , wobei er ſich durch Namen und ver

alteten Ruhm nicht blenden läßt ; wo ein Talentchen auf

blitt , da greift er nach ihm und kauft es fich mit Leib

und Seele , wobei er ſich natürlich zuweilen auch arg

be kauft. Er hat nicht Privatgefühle, ſondern nur Garten

lauben-Gefühle, nicht Privatſympathien und -Antipathien,

ſondern nur Gartenlauben - Sympathien und Garten

laubert - Antipathien. Er iſt und trinkt , ſchläft und
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11träumt, denkt und ſpricht nur - Gartenlaube “. Wenn

er im Theater ſigt , fißt die „ Gartenlaube “ neben ihm ,

und wenn er ſpazierengeht, hängt ſie an ſeinem Arm.

Wenn er einſt ſterben und ſein Freund Boc ihn ſeciren

jollte , wird man an Stelle des Herzens die neueſte

Nummer der „ Gartenlaube" finden .

Kommen wir jeßt noch einmal zu unſerm Autor.

Friz Reuter iſt ein Dialectdichter, ein plattdeutſcher

Dichter. - Bekanntlich waren die deutſchen Mundarten ,

literariſch nur wenig angebaut, in Vergeſſenheit, faſt in

Verachtung gerathen, bis ſie Hebel mit ſeinen zu Anfang

des Jahrhunderts erſchienenen Allemanniſchen Gedichten" ,

nachdem Göthe und Jean Paul öffentlich auf dieſe hin

gewieſen, wieder zu Ehren brachte. Sein großer Erfolg

lockte eine Menge von Nachahmern herbei. Faſt jede

der ober- und mitteldeutſchen Mundarten fand bis in

die neueſte Zeit hinein ihren Sänger, keine leider einen

Hebel . Wir nennen nur : die Eljaſjer Arnold und die

beiden Stöber, die Schweizer G. I. Kuhn ( ſchon vor

Hebel) und Uſteri, die Schwaben Sailer ( ſchon vor Hebel)

und Weitzmann, den Baiern Fr. v . Ftobell, die Deſter

reicher Caſtelli, Ant. v. Klesheim und Langer, den Ober

pfälzer Marcell. Sturm , die Schleſier Ed . v . Bober

thal und Starl v . Holtei , den Franken Grübel ( ſchon vor

Hebel), und die Rheinländer Sauerwein und Langen

ſchwarz. - Die niederdeutſchen oder plattdeutſchen Mund

arten hatten der hochdeutſchen Schriftſprache einen längern

und zähern Widerſtand entgegengeſetzt. Noch 1621 er

ſdien eine Bibel in niederdeutſcher Ueberſepung. Noch
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um 1740 iſt in Mecklenburg an einzelnen Orten platt

deutſch gepredigt worden . Von plattdeutſchen Dichtern

find nennenswerth: Lauremberg , ein geborner Medlen

burger, der Vater der deutſchen Satire, ſchrieb um 1654

Veer olde beröhmede Scherzgedichte.“ Ferner der Oft

preuße Simon Dach (1605—59) , deſſen im Samlän

diſchen Dialect gedichtetes „ Anke van Tharaw öß, de my

geföllt; ſe iß min Lewen , min Goet on min Gölt “ auch

noch in der Herder'ſchen Uebertragung zum Volkslied

geworden iſt. Weiter J. H. Voß mit ſeinen „ Zwei

Idyllen “ (1800 ). Aus ſpäterer Zeit : die Brandenburger

Bornemann und Julius von Voß ; die Medlenburger

Babſt, Reinhold und Mt. Asmus ; die Bremer Renner

und Wagenfeld ; der Hamburger G. N. Bärmann ; die

Holſteinerin Sophie Dethleffs; vor Allem Th. von Kobbe

mit ſeinem klaſſiſchen Märchen „De Swienegel as Wett

renner “ , das Jakob Grimm und andere Sprachgelehrte

ganz ernſthaft für „ ſehr alt " erklärten , und das bald

von mehren andern plattdeutſchen Dichtern verarbeitet

wurde . Sie alle hatten kaum über die Grenzen der

Heimath Verbreitung gefunden ; bis im November 1852

Klaus Groth auftrat, der noch größren Ruhm als Hebel

einerntete, und in der plattdeutſchen Literatur eine noch

mächtigere Bewegung hervorrief . Von beiden und von

der Dialectdichtung überhaupt gilt , was wir von der

Dorfgeſchichte geſagt haben : fie ſchrieben nicht für die

untern Volksklaſſen, ſondern für die höhern Stände, und

haben auch hauptſächlich unter dieſen Verbreitung und

Beifall gefunden ; die Blaſirtheit des Publikums erhob
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auch die Dialectdichtung zur Modeſache. Hebel bekennt

es felber; „ für Freunde ländlicher Natur und Sitten “,

ſo lautet die Widmung ſeiner „ Allemanniſchen Gedichte .“

Klaus Groth hat es zwar einerſeits hartnä&g beſtritten ,

andrerſeits jedoch in den „ Briefen über Hochdeutſch und

Plattdeutſch " zugeben müſſen, wie ſchwer es ihm geworden

das Schema hochdeutſcher Bildung zu vergeſſen , und

plattdeutſch zu denken und zu dichten. Aber der Inhalt

feiner Gedichte iſt durchaus fein plattdeutſcher, was ſchon

die brillanten Antitheſen und raffinirten Pointen be

weiſen. Dagegen hat Friş Reuter , wie erwähnt , aus

innerer Nöthigung plattdeutſch gedichtet, und deshalb auch

zunächſt bei ſeinen Landsleuten Beifall und Anerkennung

erlangt.

Das Plattdeutſche iſt gleich allen andern Mundarten

keineswegs als ein verdorbenes Hochdeutſch zu betrachten ,

vielmehr ebenſo alt wie dieſes, und eigentlich älter. Alle

Dialecte haben ſich durchaus felbſtändig und ſo zu ſagen

naturwüchſig entwickelt, nämlich im Munde des be

treffenden Volksſtammes, während das Hochdeutſche von

Schreibern und Pedanten , theilweiſe nach ausländiſchen

Muſtern feſtgeſtellt und noch heute nirgendwo Volksſprache

iſt. Die Dialecte und namentlich das Plattdeutſde

haben daher vor dem Hochdeutſchen manchen Vorzug:

Friſche und Kraft, organiſche Formenentwickelung , Präg

nanz und Wohllaut ; und es iſt ihre eigentliche Miſſion,

der Schriftſprache von ihrem Reichthum an Wörtern und

Wendungen abzugeben, ſie zu erfriſchen und zu bereidhern .

- Andrerſeits haben die Dialecte ihre eigne , eng um

20
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fdhriebene Sphäre , vornämlich die des Hauſes und der

Familie, über die ſie nicht gut hinaus gehen , in welche

fie fremde Culturelemente nicht gut hereinziehen können,

ohne jene Vorzüge einzubüßen , ja ohne ſich ſelber zu

vernichten . Der Beweis hiefür liefern Klaus Groth

und ſeine Nachahmer, bei welchen das Plattdeutſche nur

eine Maske für hochdeutſche Empfindungen und Raiſon

nements iſt. Aber ſelbſt Friß Reuter ſah ſich ſchon ge

zwungen , für gewiſſe Perſonen und Situationen nach

dem Hochdeutſchen zu greifen , zumal wenn er jene redend

einführt. Das Gebahren Klaus Groth's und andrer

plattdeutſchen Schriftſteller, ihr Idiom dem Hochdeutſchen

nicht nur gleichzuſtellen , ſondern lekteres in Nieder

ſachſen auch als Schriftſprache zu verdrängen , iſt daher

ein ganz unverſtändigeß. Auch Frit Neuter hat , wie

wir bei Hanne Nüte“ geſehen , ein ähnliches Gelüfte

verrathen. Und doch iſt es eine offenbare Thatſache, daß

die Dialecte, da ſie eben literariſch nur ſpärlich und in

nerhalb gewiſſer Gebiete angebaut werden, ſich fortgehend

verſchlechtern und vor der Schriftſpradie unaufhaltſam

zurückweichen. Zur Zeit nimmt das Plattdeutſche freilich

noch einen anſehnlichen Raum ein , und zwar iſt es über

den in gewiſſer Beziehung wichtigſten Theil von Deutſch

land verbreitet. Wenn Ludwig Uhland einmal in der

Frankfurter Nationalverſammlung äußerte : Der Anblick

eines Deſterreichers mahne ihn an das Rauſchen der

Adria ſo war das doch nur eine Hyperbel und zwar

weniger eine poetiſche als eine großdeutſche; denn was

hat die Adria mit Deutſchland zu thun ? Wohl aber
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mahnt uns die plattdeutſche Mundart an die beiden

wirklich deutſchen Meere , an die Nord- und die Oſtſee.

An den ſüdlichen Geſtaden beider, an dem ganzen Küſten

jaume Norddeutſchlands , von Memel bis Aachen wird

plattdeutſch geſprochen, von etwa acht bis neun Millionen

Bewohnern ; nicht nur von den untern Ständen, ſondern

in Medlenburg , den Herzogthümern und Hanſeſtädten

fogar noch von alten Adels- und Patricierfamilien , wie

es denn hier durdygängig die Sprache des Hauſes und

des Vertrauens iſt. Alle deutſchen Seeleute ſprechen

plattdeutſd), denn auf allen deutſchen Schiffen wird nur

in dieſer Mundart kommandirt, und unſre junge Marine

rekrutirt ſich vorzugsweiſe aus Niederdeutſchen. Mithin

hat Friş Reuter , als der beliebteſte Dichter der Platt

deutſchen , zunächſt unter dieſen noch immer ein großes

Publikum.

Ob er auch in hochdeutſcher Sprache ein Dichter ge

worden ? – Dieſe Frage iſt von Mehren, auch von Julian

Schmidt entſchieden bejaht worden , dürfte aber doch ſchwer

zu entſcheiden ſein. Das eigentliche Element für jeden

Schriftſteller, geſchweige denn für einen Dichter, bleibt

immer ſeine Mutterſprache, denn er hat in ihr fühlen

und denken gelernt. Wir haben zwar einige Beiſpiele,

daß Dichter in einer fremden Sprache gedichtet, nebenbei

oder ausſchließlich, aber ſolchen Verſuchen iſt gewöhnlich

der Zwang anzuſehen ; wovon unſres Wiſſens nur Adel

bert von Chamiſſo eine Ausnahme macht. Die Kleinig

keiten, welche Neuter in hochdeutſcher Sprache geſchrieben,

erſcheinen, wie wir geſehen , ſchwülſtig und überfaden,

20*
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geſchraubt und manierirt ; was nur von dem Streit

ſchriftchen gegen Klaus Groth nicht gilt. Die meiſten

Sachen , nicht nur die „ Läuſchen un Rimels ", ſondern

auch die komiſchen und humoriſtiſdhen Charaktere , vor

nämlich Zacharias Bräfig, wären in hochdeutſcher Sprache

faum möglich geweſen , oder ſie würden dann platt, al

bern und läppiſch erfdheinen. In der Ueberſeßung müßten

alle unendlich verlieren , und viele laſſen ſich aus den

früher entwickelten Urſachen überhaupt nicht überſeßen.

Wenn der Dichter dennoch, wie wir hören , eine Ueber

feßung ſeiner Schriften vorbereitet oder vorbereiten läßt,

ſo würde er ſich dadurch arg ſchaden ; ebenſo , wenn er

fich etwa auch weiterhin in hochdeutſcher Sprache ver

ſuchen ſollte. Er hat ſich einmal dieſe Schranke geſegt,

ob gezwungen oder freiwillig , iſt hierfür gleichgültig, aber

jeßt muß er auch innerhalb dieſer Sdyranke verbleiben .

Klaus Groth hat dies ſehr wohl begriffen , wie er denn

mit Händen und Füßen gegen ſeine Ueberſeter proteſtirt,

nicht nur aus pecuniären Gründen , ſondern audy, weil

er ſich ſeine Dichtungen nicht verſtümmeln laſſen wollte.

Wenn er die fünfte Ausgabe des Quickborn von einer

danebenlaufenden Ueberſeßung begleiten laſſen , ſo war

dies einerſeits eine Nothwehr gegen ſeine unberufenen

Ueberſeßer; andrerſeits eine Speculation , die ſich aber

doch wol als eine verfehlte erwieſen hat.

Iſt nun Fritz Reuter auch ein Dialectdichter, und

hat auch er dem Dialecte einen nicht geringen Theil

ſeines Ruhmes zu verdanken , ſo iſt es doch ebenſo un

zweifelhaft, daß er mit ſeinen Merken die Grenzen der
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Dialectdichtung bereits überſchritten hat. Das beweiſt

ſchon der äußere Erfolg , die Tauſende von Leſern und

Verehrern , welche er auch unter Hochdeutſchen gefunden hat.

Friß Reuter verdient aber auch dieſen großartigen Erfolg -

wegen ſeines reichen und feltnen Talents . Er iſt nach lan

ger Zeit wieder einmal ein echter Dichter und unſer größter

Humoriſt. Als ſolcher gehört er nicht bloß der Dialect

dichtung, fondern zugleich der Nationalliteratur an . Dhne

ihn — wir wiederholen es — unſren Didyterheroen irgend

wie gleichſtellen zu wollen , begrüßen wir in ihm doch

den Vorläufer einer neuen Blüthe unſrer Literatur, von

der wir glauben , daß fie trop Sdiller und Göthe noch

nicht ihre Höhe erreicht hat. Gewiß war die leyte Pe

riode , troß ihrer Unruhe und Zerfahrenheit , für unſre

Entwicelung ebenſo nothwendig wie heilſam ; denn wir

glauben nicht nur mit Hegel , daß Alles , was iſt, auch

vernünftig iſt, ſondern wir glauben an eine weiſe gütige

Vorſehung , an deren ewigem Gange alles Wollen und

Könnten der Menſchen ohnmächtig abprallt. Schon wan

ken die verſchnörkelten Gebäude der Skepſis und Tendenz,

der Phraſe und des Erperiments, des Pantheismus und

Materialismus , und bald werden ſie vollends zuſammen

ſtürzen. Aber auf ihren Trümmern wird ſich ein Dom

neuer Kunſt und Wiſſenſdhaft erheben . Noch wandern

wir irrend und dürſtend in der Wüſte umher, und Steiner

des zeitigen Geſchlechts wird das gelobte Land ſchauen.

Aber die Eroberer und Anſiedler find vielleicht unter

uns ſchon geboren !
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Ob wir von Friß Neuter noch weitere und werth

vollere Dichtungen zu erwarten haben ? Wir hoffen es.

Zum erſtenmal nach langer Zeit hat er uns in dieſem

Jahre mit keinem neuen Werke beſchenkt; aber dieſes

Pauſiren wird ihm und dem Publikum gewiß wohl

thun . Noch ſteht er im kräftigen Mannesalter; wahr

ſcheinlich ruhen noch mancherlei Entwürfe in ſeinem

Schreibpulte oder auf dem Grunde ſeiner Seele , aber

wenn er auch ſchon jeßt mit ſeinem Schaffen abſchließen

wollte oder etwaige ſpätere Producte die Anzeichen der

Erſchöpfung tragen ſollten : er hat bereits ſich genug gethan,

und er wird auch dann ſeinen Platz in der Ehrenhalle

unſrer Dichter erhalten.

Wir ſchließen , wie wir begonnen :
Friß Reuter

hat ſeinen Weg langſam , unter harten Mühen, aber ganz

ſelbſtändig gemacht. Schon ein angehender Fünfziger,

unternahm er's , auf eignen Füßen den Parnaß zu er

klimmen . Kein äſthetiſirende
r
Theezirkel hatte ſich ſeiner

poetiſchen Erſtlinge angenommen, keine literariſche Clique

ſtieß vor ihm in die Lärmpoſaune und ſchrie : Hofianna

dem neuen Meſſias! Weder Fürſten noch Dichterſtif

tungen fütterten ihn mit Penſionen. Ganz allein ſtieg

er hinauf, und trat dann, ein in Lebensfülle und Lebens

kraft ſtroßender Mann, unter die Schaar unſrer modernen

engbrüſtigen Dichter, neben die Armee unſrer hyſteriſchen

Blauſtrümpf
e, die er alle um eines Kopfes Länge über

ragt. So iſt er die verkörperte Bewahrheitu
ng des

Sinnſpruchs eines lateiniſchen Schriftſteller
s, den wir

dieſem Buche vorgeſeßt haben :



311

Sui cuique mores fingunt fortunam .

( Das Schickſal des Menſchen hängt von ſeinem Charakter ab . )

Cornel. Nepos, Atticus, XI. , 6.

Man weiß nicht, was man mehr bewundern foll: ob

die Erſcheinung ſolch ädyten Dichters inmitten unſrer

blaſirten corrumpirten Zeit, oder den Umſtand, daß dieſes

anſcheinend überſättigte Geſchlecht, von der edlen Ein

fachheit und naiven Plaſtik feiner Dichtungen ergriffen,

ihm mit Froblocken und Dankgefühl zufält, aus eignem

Antriebe ihm huldigt. Gewiß ein Doppelzeichen , daß

wir troş Gervinus und Genoſſen weder an unſrer Dich

tung noch an unſrem Volke verzweifeln dürfen !

Wenn Dem aber ſo iſt, ſind wir nicht entſchuldigt,

find wir nicht gerechtfertigt, wenn wir dieſem Manne ein

ganzes Buch widmen ? – Allerdings mag das einem noch

lebenden Dichter ſelten geſchehen ; wir haben es aber

auch weniger um ſeinetwillen gethan , als um unſres

Volkes willen : dem deutſchen Volk zum Troſte und

zur Hoffnung.
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